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Es bleibt der Hauptſache unbeſchadet, wen 

die Leſer irgend eines Buchs gemeiniglich 
den einen Theil deſſelben für ſich intereſſanter 
finden als einen andern, und da auch dies der 
Fall ſeyn wird bey den Leſern des Circular⸗ 
Schreibens, fo empfehle ich deſſen erſten Theil 
ganz vorzuͤglich zu mehrmaligen und wiederhol⸗ 
ten Leſen, und zum ernſtlichen Nachdenken uͤber 
denſeiben. Denn, da die hieſige Rockingham 


Bibelgeſekſchaft entſchloſſen iſt, mit der Her⸗ 


ausgabe dieſes Werks die Sache des Herrn, 
gleichſam mit verneuerter und thaͤtiger Wirk⸗ 
ſamkeit zu betreiben; und da man zu dem Ende 
ferner willens iſt, zur gleichen Zeit mit dem Cir⸗ 
cular⸗Schreiben, auch eine Einladungs⸗Schrift 
in engliſcher Sprache heraus zu geben) wo man 
die ſchoͤnſte Ausſicht vor ſich zu haben glaubt, 
daß unter den Engliſchen ſich viele als neue⸗ 
Mitglieder dieſer Geſellſchaft eiufinden werden: 
ſo wird es den Liebhabern des Wortes Gottes 
und den befoͤrderen deſſelben durch Bibel, Ge⸗ 
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ſellſchaften ſowohl Freude verurſachen, als auch 
daß es zur Ehre der Deutſchen Nation gereicht, 
wen die Anzahl der Glieder dieſer Geſellſchaft 
durch Deutſche um vieles vermehret wird. 
Der Zweite Theil des Circular Schreibens 
hat gleichen Zweck mit den erſten, und ſteht mit 
denſelben in ſo genauer Verbindung, das man 
in einigen Stellen den erſten nicht wohl ver⸗ 
ſtehen kan, ohne man hat auch den zweiten ge⸗ 
leſen; und, da alle dieſe Auszuͤge einerſeits dazu 
dienen koͤnnen, den Leſer einen richtigen Begrif 
zu verſchaffen von der Natur und Beſchaffenheit 
der Bibel-Geſellſchaften, fo find fie auch anders 
ſeits als ſoviel Bewegurſachen anzuſehen die 
ihm auffordern ſelbſt lebhaften Antheil daran 
zu nehmen. Die Anmerkungen, deren ich 
gerne mehrere beygefuͤget wen es der Raum zu⸗ 
gelaſſen haͤtte, ſind mehrentheils Geographiſch 
und groͤſtentheils aus Gasparis Erdbeſchreib⸗ 
ung genommen; ſie moͤgen fuͤr diejenigen Leſer 
die in der Geography unbewandert ſind unter⸗ 
haltend und belehrend ſeyn. Die Auszuͤge aus 
Dr. Buchau eins Werken, koͤnnen als ein An⸗ 
hang zu dieſen Zweiten Theit betrachtet wer⸗ 
den. Es iſt dies, in mancher Röͤckſicht, bes 
ſonders aber für den Freunden des Chriſtlichen 
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Alterthums, ein ſo ſchaͤtzbares Buch, daß es zu 
wuͤnſchen waͤre, es faͤnde ſich jemand der es 
in der deutſchen Sprache uͤberſetzete, indem ich 
zu wenig Zeit und Muſe habe Buͤcher zu ſchrei— 
ben und zu uͤberſetzen. Ich habe daher nicht 
unterlaſſen koͤnnen/ etwas aus demſelben meinen 
Leſern hier mitzutheilen; zumal, da es wegen 
Nachrichten von Juden und Chriſten in Aſien, 
beſonders aber wegen den graͤulichen Goͤtzen⸗ 
dienſt der Indier, ſo nahe mit der Abſicht aller 
Bibel⸗Geſellſchaften verwant iſt, ſo daß eben 
durch dieſelben, ſchon jezt zu unſern gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeiten, dieſen abſcheulichen Moloch die 
Axt an die Wurzel gelegt iſt. Und wie froh 

nd dankbar foliten wir nicht unſere Augen auf 
heben, zu den wahren und einigen Gott, den 
wir durch Chriſtum als Vater kennen und 
nenen, fuͤr die unſchaͤtzbare Gabe ſeines heiligen 

Worts, und daß wir uns vermittels deſſen nicht 
mehr im blinden Heidenthume befinden, wo wir 
weder die Creatur als goͤttlich verehren, noch vor 
das Machwerk von Menſchen Haͤnden unſere 
Knie beugen, oder vor Holz und Stein nieder⸗ 
fallen. Und wem ſollte auch dies nicht bewegen, 
die H. Schrift durch Bibel⸗Geſclſchaften bes 
fördern zu helfen? Daß ich übrigens geſucht 
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habe alles richtig zu uͤberſetzen, davon werden 
ſich diejenigen am beſten uͤberzeugen koͤnnen die 
beide Originale —nemlich, den neunten Bericht 
der Committee der Brittiſchen und Fremden 
Bibel⸗Geſellſchaft, und Buchanans Werke — 
in Beſitz haben, nur einige wenige Stellen aus⸗ 
genommen, in welchen ich die woͤrtliche Ueber⸗ 
ſetzung ſchwer, und für das Deutſche nicht flieſ⸗ 
ſend genug fand, habe ich mich mehr befliſſen 
um den wahren Sinn zu geben, als um einer m 
buchſtäblichen Ueberſetzung. 

Sind Lehrer geiſtliche Waͤchter auf den 
Mauern Zions, die, ſowohl aus Liebe zu denen 
ihnen anvertraueten, als auch daß fie vermoͤge 
ihres Amts verbunden ſeyn fuͤr beſondere und 
allgemeine Gerichte Gottes zu warnen: ſo mag 
dies zur Schutzrede genug ſeyn, warum hier eine 
ganze Abhandlung wegen Sclaverey erſcheint, 
da doch dieſelbe nur zum theil in den Haupt⸗ 
zweck dieſes Werks mit einſchlaͤgt. Allem Scla⸗ 
venhaltenden Leſern möchte ich hiemit noch ein⸗ 
mal liebreich und dringend ermahnet haben, ihre 
Sclaven, fo lange als ſie dieſelben halten wol⸗ 
len, chriſtlich und gewiſſenhaft zu behandeln!; 
und daß fie den beabſichtigen Zweck dieſer Ab⸗ 
handlung ja nicht verkennen mogen, oder wohl. 
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gar mißdeuten. Ueber daß, was in den Beſchluß 
des dritten Abſchnitts, in der Rede Apollos ente 
halten iſt, möchte ich hier nur noch die Bemerk— 
ung machen: daß, das dort geſagte, nicht wei⸗ 
ter ausgedehnt werden muß, als in ſofern es von 
gelinder Beurtheilung unſerer Nebenmenſchen 
zu verſtehen iſt; ſonſt bleibt es doch wohl immer 
ein großer Unterſchied, ob ſich jemand ein Ge— 
wiſſen macht, über gewiſſe Speiſen zu genießen, 
oder uͤber Leibeigene zu halten. 
Da alle Plaͤne von Abſchaffung der Scla-⸗ 
verey mehrſt in den Politiſchen Fach gehoͤren; 
und weil Tuckers faſt ganz meinen Beyfall hat; 
ſo habe ich, unter andern Urſachen, auch lieber 
aus demſelben, in den vierten Abſchnitt, ſoviel 
eingeruͤckt, als ich hinlaͤnglich zu ſeyn erachtet 
habe, um zu zeigen: daß dies eine Sache iſt 
die eben ſo wenig leicht zu bewirken iſt, als daß 
es auf der andern Seite ganz unthunlich ſeyn 
ſollte, nemlich durch eine allmaͤhlige Freylaſſung. 
Tuckers Plan ſelbſt, erfordert, von den Datum 
ſeiner Wirkſamkeit an bis zur Freywerdung 
aller Selaven, ein ganzes Jahrhundert. Ob 
es in einen kuͤrzern Zeitraum geſchehen koͤnnte, 
moͤgen andere entſcheiden. 
Sollte in den Sägen dieſer meiner Abhand— 
lung jemanden etwas undeutlich zu ſeyn ſcheinen, 
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oder vermeinet man aus Gruͤnden der Vernunft 
und Schrift, das Gegentheil behaupten zu koͤn⸗ 
nen: dem werde ich mich, ſowohl ſchriftlich als 
muͤndlich, zu freundſchaftlichen Dienſten jeders 
zeit bereitwillig finden laſſen; hergegen aber, ſo 
verdient aller undepſtändiger Tadel eher Ver⸗ 
achtung als eine Antwort. 

Wegen den Verzug der Herausgabe dieſes 
Werks und den Preißerhoͤhung deſſelben, achte 
ich es für billig und noͤthig / allen Subſcribenten 
des Eirenlar- Schreibens! hierüber naͤhere Nach⸗ 
richt zu ertheilen. In betref des erſtern, fo 
waren: die Samlüng der Subſcribenten, daß 
gefahr drohende Bank Syſtem, und dann auch 
weil man die hieſige deutſche Druckerey zu be⸗ 
foͤrdern wuͤnſchete, miteinander die Urſachen der 
Vetzoͤgerung; ſo daß es dieſerwegen wenigſtens 
um ein ganzes Jahr ſpaͤter erſcheint, als man es 
anfangs vermuthet hatte. Im betref des leztern: 
fo enthaͤlt das Werk, ſtatt der im Vorſchlag vers 
ſprochenen 300 Seiten, jezt uͤber 400 Seiten; 
nebſt dem, ſo hat man auch um vieles die Auf⸗ 
lage nicht ſo ſtark gemacht, als man es anfaͤng⸗ 
lich willens war. Da ich Keineswegs die Feder 
angeſetzt habe, um durch die Herausgabe des 
Circular⸗Schreibens zeitlichen Gewin zu ſuchen, 
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ſo kom̃en auch die Nebenſtunden, die ich ouf das 
Schreiben deſſelben verwant habe, nicht mit im 
Anſchlag, fondern ich habe umſonſt und unent⸗ 
geldlich geſchrieben; da ich aber uͤberdem noh 
nicht noch zu zuſetzen wünſche, fo hege ich auch 
die zuverſichtlichſte Hoffnung daß alle billig⸗ 
denkende Subſcribenten, lieber ein Viertel 
Thaler mehr bezahlen werden, als daß ich, nebſt 
aller meiner Muͤhe, noch wirklichen Verluſt da⸗ 
bey haben ſollte; oder auch, daß das ganze 
Manuſcript nicht hätte ſollen abgedruckt werden. 
Es wird dieſes der erſte Band genannt, weil 
ich mich mit Gott entſchloſſen habe, unter den 
nemlichen Titel dieſes Werks, nach einen zwei⸗ 
ten Band heraus zu geben. Das Weſentliche 
von deſſen ganzen Inhalt, und in allen ſeinen 
Theilen wird bezug haben auf das Eine daß 
Noth iſt, oder Erörterung der Frage ſeyn: 
Was ſoll ich thun ſelig zu werden? die 
Wahrheiten die daſſelbe enthalten wird, werden 
groͤſtentheils unter Geſpraͤche zwiſchen einen 
Lehrer und Zuhoͤrer vorgetragen werden. Sollte 
es der Wille des Herrn ſo ſeyn, und Leben und 
Geſundheit verleihen, fo werde ich, in den Zwis 
ſchenzeiten meiner übrigen Berufsgeſchaͤften, an 
dieſen Werke arbeiten, und fort ſchreiben, bis 
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das ganze Manufeript für die Preſſe fertig ſeyn 
wird; welches ſodann, wo nicht bey meinen 
Leben, doch hoffentlich noch meinen Abſchiede 
zum Druck befoͤrdert werden wird. 
Mein Wunſch, ſo wie meine Abſicht und 
Flehen zu Gott iſt: das alles zu ſeines groſſen 
Namens Ehre und Verherrlichung, und zu 
meiner, und meiner Leſer Seelen Heil und 
ewige Seligkeit gereichen moͤge. Und dem 
dreyeinigen Gott, Vater, Sohn und heiligen 
Geiſt, ſey allein die Ehre und alle Anbethung 
nnd Preiß und ee Fee e zu De 
keit. Amen. | 
Geſchrieben im 
Chriſtmongt 1817. $ 


J. B. 
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Und es wird geprediget werden das 

Evangelium vom Reich in der ganzen 

Welt, zu einem Zeugniß über alle Voͤlker, 

und denn wird das Ende kommen. 
ae th: 24, 14 


„ Noöthige fie herein zu kommen, 
auf das mein Haus voll werde, 
Luc: 14, 23.” 


. Beweggründe 


Pr zur 
Unterſtützung 
von 


Bibel Geſellſchaften. 


— ⏑ ¶ : :üͤ% — 
Veranlaſſung und Zweck dieſer Schrift. 
Dem, Gott und ſein Heil ſuchenden chriſtlichen Leſer, 


Gnade und Friede zuvor, von dem, der da iſt und der 
da war, und her da kommt, der Allmaͤchtige! 


Schon eine geraume Zeit her, habe mit recht 

freudiger Verwunderung bemerkt, wie ſich 
in dem ſo wichtigen Zeitpunkte in welchen wir 
leben, eins von den allherrlichſten Weiſſagungen 
Jeſu, in betref der Predigt des Evangelii ent⸗ 
wickelt, und in Erfuͤllung zu gehen anhebt. So 
wie nun dies, von einer Zeit zur andern im⸗ 
mermehrere und uͤberzeugende Gewißheit bey 
mir wurde; und da ſich der Herr mittelbarer 
Weiſe, durch Bibel⸗Geſellſchaften, auch hirinen 
Menſchen als Werkzeuge in feiner Hand bes 
dienet; ſo entſtand in mir der Wunſch: auch 
das Wenige, was ich etwa durch Huͤlfe der 
gütigen Fuͤrſehung hirinnen zu leiſten im Stan⸗ 
de ſeyn moͤchte mit 1 ch und wo moͤglich 
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eine Bibelgeſellſchaft hier unter uns zu er⸗ 
richten. Mein erſter Plan war, die Errichtung 
einer Deutſchen Bibelgeſellſchaft. Nachdem 
ich mich aber eine gute Zeitlang damit befchäfts 
iget hatte, auch völlig darzu entſchloſſen fand, 
wo es auch wohl an Unterſtuͤtzung nicht würde 
gefehlet haben, ſowohl hier in dieſen und den 
benachbarten Gegenden, als auch von andern 
Bibel⸗Geſellſchaften, wie ich dann ſchon, durch 
Vermittelung einer meiner wertheſten Freunde, 
vom Secretaͤr der Virginia Bibel⸗Geſellſchaft 
in Richmond die Verſicherung erhielt: „Das 
ich von der Huͤlfe der Bibelgeſellſchaft von 
Verginig gewiß ſein koͤnnte, ſoweit als ihr 
Fund zu gehen erlaube, zu ſagen; zu den Be⸗ 
lauf von 150 Thaler, und vielleicht 200, beim 
10 Anfange, und ſolche weitere Unterftügung von 
(Zeit zu Zeit, als die umſtaͤnde erfordern 
und ſie im Stande fein. möchten zu leiften ;” 
ſo gab ich bey allem dem, doch endlich den Plan 
der Errichtung einer Deutſchen Bibelgeſellſchaft 
auf, und zwaren aus folgenden Gruͤnden: 
1. Meine Lage uͤberhaupt, und meine vielen 
und zum Theil muͤhſamen Amts⸗Geſchälften be⸗ 
ſonders, ſchienen mir ein ſolch wichtiges und mit 
vielen Beſchwerden verbundenes Unternehmen, 
zu unterſagen; wo ich wahrſcheinlich zum vor⸗ 
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aus ſchlieſſen koͤnnte, daß in Betreibung der⸗ 


ſelben, die gröfte Laſt auf! meine wenige N 


würde gefallen ſein. 


2. Der Plan und die Abſichten aller Bibel⸗ 
Geſellſchaften, iſt nicht ſo ſehr auf einzelnde 
Sprachen gerichtet und eingeſchraͤnckt; ihr 
Wirkungkreis kennt keine andere Graͤnzen: als 
allen Nationen der Erde, jegliche in ihrer eigenen 
Sprache, mit der gedruckten Heil. Schrift Altes 
und Neues Teſtaments reichlich zu verſehen. 

3. So wie es zu wuͤnſchen waͤre, und ſeyn 
ſollte, und von einigen Bibel⸗Geſellſchaften ber 
reits ſchon der Vorſchlag gemacht worden, ſo 
wird es hoffentlich kuͤnftig geſchehen: daß alle 
Bibel⸗Geſellſchaften in den Ver. Staaten, 


deren Anzahl ſich im Jahr 1814 ſchon auf 36 


belief, in gemeinſchaftlicher Verbindung tretten, 
wo fie alsdañ zufamen ein groſſes Ganzens aus; 
machen, und den Beduͤrfnißen von Bibeln und 
Teſtamenter in allen Haupt⸗Sprachen dieſes 
Landes moͤgligſt wird abgeholfen werden, be⸗ 


ſonders, der Engliſchen, Deutſchen, Framöſt, 
ſchen und Spaniſchen, e. 


4. Bey der Einrichtung der biefigen Bibel⸗ 


Geſellſchaft wurde mir die Verſicherung ertheilt: 


ſowohl Deutſche, als auch Engliſche Bibeln und 


j 


Teſtamenter zu beforgen und auszutheilen. 


| 


us 


Nachdem ich nun aus obigen Gruͤnden den 
t in Betref des Deutſchen aufgegeben hatte, 
errichteten wir eine Bibel Geſelſchaft unter 

de 


| of A 
u Dieſe Stiftung ſoll die Benennung 

4 Cohen: Die Rockingham Bibel⸗Geſellſchaft.“ 

2. “ Der Gegenſtand derſelben iſt: die Aus⸗ 
theilung der Heil. Schrift, durch das Ver⸗ 
kauffen der Bibel unter den gekoſteten Preis, 
„ und als eine freie Gabe zu den Armen. Die 
Bibel und Teſtamente welche durch dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft ausgetheilet werden, ſollen weder 
Anmerkungen noch Auslegungen haben.“ 

3. „Jeder bezahlt bei der Aufnahme als 
4 ein Mitglied dieſer Gef ellſchaft 2 Thaler, und 
4 jährlich 1 Thaler; der Geber, wo im Ver⸗ 
u lauf von 2 Jahren 20 Thaler bezahlt, iſt zu 
einem lebenslaͤnglichen Mitgliede berechtiget.“ 
4. Die Geſchaͤfte dieſer Geſellſchaft ſollen 
u verrichtet werden durch einen Preſidenten, 

einen Vice⸗Preſidenten, und 7 Verwalter 
welche jaͤhrlich ſollen erwaͤhlt werden, mit einen 
u 3 und einen Schreiber.“ 
5. Die Rockingham Bibel⸗Geſellſchaft 
„ fol ſich einmal jaͤhrlich verſammeln, wo als⸗ 
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dann (nebſt andern Gefchäften) die Beamten 


Verwaͤhlet, eine Predigt gehalten, und eine 


Sammlung zum Beſten des W * ge⸗ 


u ars werden... 

6. // Einiges Mitglied kann Sich entziehen 
wann er feine . Jahr vor⸗ 
J Ülaͤufig entrichtetttt. 

e Wer wartirs: 

Ehrw. John Brown, Preſident, * 

Archibald Rutherford, Eſg. Vice⸗Preſident. 
“Herren Charles Beard, Dr. Joſeph Craven, John 

u Baxter, Peachey Harriſon, Samuel Linn, George W. 


. + Harriſon und Thomas Hopkins. 


Henry J. Gambill, Efa. Schatzmeiſter, 
Ehrw. George Bourne, Secretary.“ 


[ Anrede an das Public um. J 

Eine Geſellſchaft iſt dieſen Tag errichtet 
worden in Harriſonburg, für die Ausbreitung 
des Wortes Gottes. Das Vorhaben und 


die Bedingungen dieſer Gliederſchaft, iſt in 


der Verfaſſung erklaͤrt. Weder eine religioͤſe 


oder politiſche Partheiſucht, noch irgend eine 


unlautere Abſicht, haben dieſe Stiftung vers 

5 urſachet. Der Zweck iſt, die Befoͤrderung der 

Erkaͤntniß des Evangelii: welches eines Suͤn⸗ 

“ ders einzige Quelle der Hoffnung iſt; der Uns 
2 
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goͤttlichkeit einzige Hinderniß; die einige fichere 
Grundveſte, darauf unſer eigener Friede kan 
errichtet werden; und das einzige Fundament 
von National Wohlſtand. Zu einem ſolchen 
8 — m Werk welches in ſeinen Wirkungen 
“fo. viele nuͤtzliche Folgen verbindet, fordern 
1 wir euch zur Beihuͤlfe und Mitwirkung auf. 
Der Menſchenfreund, der Vaterlandslieben⸗ 
de, der Chriſt bedarf keine Beweiſe, um ihn zu 
“ überzeugen: das es feine Pflicht ſey, die Gluͤck⸗ 
K ſeligkeit der Menſchen befördern zu helfen.“ 
Der Befehl iſt ausgangen: Breite dich 
“aus du kraftvolles Evangelium: und 
“ Chriſten von allen Benenungen, mit Menſchen 
von allen Ständen, haben fich zu deren Aus⸗ 
breitung vereint; und wann wir einen Theil 
von den evangelischen Beſchwerden mit tragen, 
moͤgen wir von der himmliſchen Ehre eine 
JVorempfindung haben, mit welchen Gott feine 
f er * ergeben Diener kroͤnen wird, wann er wird 
378 „ agen: Du biſt über wenigem getreu aan 
KL "har Freude Nackte 
e Auf Verordnung nr . Öcelihaft,. 
Beer George Bourne, Senner. 
Hart ii Tenkıng, den 18ten Man TEIL, enn 
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Es entſprach anfänglich" unfere Erwartung 
voͤllig, und es iſt etwas bisher gethan worden, 
allein es fehlt der Geſellſchaft groͤſtentheils an 
Zuwachs von neuen Mitgliedern. Man fand 
die Urſache davon bald, und da ich beſonders 
unter den Gliedern meiner Gemeinen bemerkte, 
daß es wohl nicht ſo ſehr an Geneigtheit zur 
Unterſtuͤtzung, als vielmehr an deutlicher Ein⸗ 
ſicht von deſſen Plan und Abſicht, fehlte: ſo 
gab dies Anlaß zur Herausgabe dieſer Schrift, 

deren Zweck iſt was die Aufſchrift zeigt, nemlich: 
Beweggruͤnde zur Unterſtuͤtzung von Bibel⸗Ge⸗ 
ſellſchaften. Aus eben dieſen Urſachen habe 
auch unterandern die obigen Artikel, und Anrede 
an das Publicum, unſerer hiefisen Bibel⸗-Ge⸗ 
ſellſchaft zur naͤhern Nachricht hier uͤberſetzt mit⸗ 
getheilt. So wie ich die gewiſſe Hoffnung hege, 
daß viele Leſer mit mir darinnen uͤberſtimmen 
werden: das Bibel⸗Geſellſchaften Gottes Werk 
ſey; daß er ſich darzu Menſchen als Werkzeuge 
bedienet, die er zu einer ſolchen erſtaunlichen 
Freigebigkeit erweckt; daß in den ſichtbaren 
Reiche Chriſti hier auf Erden, ſich eine hoͤchſt 
wichtige Epoche anhebt die Bekehrung ſo 
vieler heidniſchen: Volker Lund die Predigt des 
Evangelii unter allen Nationen der Erde fo 


8 R 


bleibt bey ſolchen kein Zweifel uͤbrig fie werden 
willig ſein, ja ſich vielmehr freuen die Gelegen⸗ 
heit zu haben Bibel-Geſellſchaften, als das 
Werk des Herrn, mit ihren freiwilligen Gaben 
zu unterftügen ; und ſich an irgend eine, ihnen 
am ſchicklichſten und naͤchſt gelegene, mit anzu⸗ 
ſchließen. Und denen die der Hieſigen mit beizu⸗ 
tretten wünfchen, ertheile ich kim Namen der 
Rockingham Bibel⸗Geſellſchaft] nebſt dem was 
die Verfaſſungs⸗Artikel enthalten, hiemit en 
folgendes zur Nachricht: 

1m. Alle Geſchenke und Beiträge werden an⸗ 
gewandt werden, wie in den ten Verfaſſungs⸗ 
Artikel bemerkt, und zwaren in der Anſchaffung 
und Beſorgung ſowohl deutſcher als er 0 
Bibeln und Teſtamenter. 

2. Es kan jemand eine Gabe als Ghee 
geben, ohne deswegen als ein Mitglied der 
Geſellſchaft zum jährlicher Beitrag verbunden 
zu ſeyn; im Fall wenn er Fb ae zu 
ſeyn wuͤnſcht. 7 
3. Es wird ee in ae Sache 050 un⸗ 
ternommen werden, als das vorhandene Capital 
der Geſellſchaft erlaubet, und deſſen was in der 
jaͤhrlichen Wasen u thun beichtlen 
worde. mann 1. ende 


malen jahrlichen Berfa 
ſchen und deutſchen 
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4. So bad al hai, foten nad der jedes, 


8 Sprache gedruckte ig 


heraus gegeben werden; enthaltend: 


a. Die Regeln und Geſetze der Geſellſchaft. 
b. Ein kurzer Auszug von den Verhandlungen und 
Beſchluͤſſen, der lezt gehaltenen KA 
c. Die Namen der Beamten. | 
d. Die Namen der ſam̃tlichen Glieder, wie 5 der 
Er fonftigen Geber, mit der Anzeige ihrer Unterfipreiß- 
ung und Gaben. 
e. Eine ſummariſche Anzeige der geführten RO 
von aller Einnahme und Ausgabe. 
f. Anzeige des Funds oder des vorhandenen Capitals 
der Geſellſchaft. | 
8. Anzeige deſſen, was an Bibel und Teſtamenter, in 
der engliſchen und de eutſchen Sprache ausgegeben 
8 SE deren bie 11 4 in NS, ber Geſellſchaf 
ne, ee eee 
Uebrigens ertheile ich zer noch vorlaͤufig die 
Verſicherung: daß nicht irgend eine niedere 
Abſicht dieſe Schrift veranlaſſet, vielmehr aber, 
daß ich beim Anfange und während dem Schrei⸗ 
ben zum Herrn hinauf geblicket habe; und daher 


auch der gewiſſen Hoffnung lebe: daß, ob wohl 


dies Werk zu keinem eigentlichen Erbauungs⸗ 
Buche beſtimmt iſt, es dennoch, in ſeiner be⸗ 
ſonderen Art / für den chriſtlichen Leſer erbaulich 
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ſeyn wird: und daß es der Geber aller guten 
Gaben mit ſeinem Segen ſo kroͤnen werde, daß 
bey einem jeden Leſer der Zweck desſelben mehr 
oder weniger erreicht werde, daß nemlich: die 
Hochſchaͤtzung ſeines Worts gemehret; das gott⸗ 
felige Forſchen | in den heiligen Schriften allges 
meiner; die Kraft des Worts Gottes mehr 
lebendiger erfahren; und daher die willige Ge⸗ 
neigheit bewirkt werde: die H. Offenbarungen 
Gottes an die Menſchen, i in den Schriften Alten 
und Neuen Teſtaments enthalten, durch Bibel⸗ 
Geſellſchaften verbreiten zu helfen. 


mom 
II. 


Paralle der erſten und zweiten Zukunft Chriſti.—Per⸗ 
ſonen denen dieſe Schrift vorzuͤglich gewidmet iſt. 


— 


Des Ausſpruch des Apoſtels: Jeſus Chriſus 

Geſtern und Heute und derſelbe auch in 
Ewigkeit, Ebr: 13, 8. Iſt eins mit von den 
herrlichen Zeugnißen, womit der H. Geiſt in 
ſeinem Worte die Majeſtaͤt des menſchgewor⸗ 
denen Sohnes Gottes beſchreibt/ als den einzigen 
Grund und Fundament der Seligkeit allen 
wahren Glaubigen, zu allen Zeiten. Er war es 
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Geftern, indem er vor der Zeit der Welt, und 
von Ewigkeit her, in dem ewigen Friedens⸗ 
Nathſchlußes Gottes, als der Fels des Heils 
zur Erloͤſung armer gefallener Adams Kinder 
zum koͤſtlichen und bewährten Eckſtein in Zion 
gegruͤndet wurde, und in welchen Gott die 
Seinen exwaͤhlet hat ehe den der Welt Grund 
geleget war; und der in der Zeit des Alten 
Teſtaments als derſelbe Grund den glaubigen 
Vaͤtern, unter Verheiſſungen und Vorbildern 
vorgeſtellt und von ihnen glaubig erkannt und 
Grund der S eligkeit für alle Glaubigen Heute, 
nach ſeiner denſchwerdung in den Tagen des 
Neuen Teſtaments, bis zu ſeiner Wiederkunft, 
und weil in keinen andern Heil, auch kein andern 
Name den Menſchen gegeben darinnen fie ſollen 
ſelig werden ;* fo war, und iſt, und wird ſeyn: 
Jeſus Chriſtus Geſtern und Heute und derſelbe 
auch in Ewigkeit, der einzige Grund, die einzige 
Urſache zur Begnadigung armer Suͤnder. Zwar 
hat die heutige Zelt vor der geſterigen, viele Vor⸗ 
züge in der evangeliſchen Freiheit, und in dem 
viel groͤßerm M aaß der Erkaͤnntniß goͤttlicher 
Geheimnißen ꝛc. als daher es auch für uns, die 


* anne; 4, 12. 
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wir Heute leben, warnend heiſt: wie wollen wie 
entfliehen, fo wir eine ſolche Seligkeit nicht 
achten ?* Bey dem allen aber haben beide vieles 
mit einander gemein, und findet ſich beſonders 
wegen des geſterigen und heutigen Kommens des 
Erloͤſers eine merkwürdige Aehnlichkeit, wie 
ſolches der nachdenkende Leſer, aus folgender 
Parallele, oder Vergleichung erſehen wird: 


Geſtern, Heute, 
in der Zeit des Alten in der Zeit des Neuen 
Teſtaments, von A⸗ Teſtaments, von der 
dam bis auf Chri⸗ Himmelfahrt Chriſti, 
ſtum. biszum Ende der Welt. 
er 1% we | ' \ 
Der Meßias wurde unſern Jeſus ſelbſt, in den Tas 
erſten Aeltern als des Weibes gen feines Lebens im Fleiſch, 
Saame der der Schlange hat ſeine Wiederkunft mehr⸗ 
den Kopf zertretten ſollte im malen, deutlich und beſtimt, 
Paradieſe und zwaren, den und zwaren feinen Glaube 
Glaubigen zum Troſt, ver- gen zum Troſt, verheißen. 
heißen. | N 
2. 5 2 
Die erſte Verheiſſung wur⸗ Die Verheiſſung Jeſu von 
de einem Abraham aufs neue ſeiner Wiederkunft, wurde 
beftätiget, daß in feinen: bey feiner Himmelfahrt von 
Saamen alle Voͤlker der Er⸗ zween Engel beſtaͤtiget; von 
den ſollten geſegnet werden; den Apoſteln bezeuget; und 


* Hebr: 2, 8. 
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dem Iſaac und Jacob wie⸗ durch die Offenbarung Jeſu 
derholet; und durch den Chriſti, die ihm Bort gege⸗ 
Geiſt der Weiſſagung der in ben hat, feinen Knechten zu 
den Munde der Propheten zeigen, was in der Kürze 


war, als der Kommende vor⸗ geſchehen ſoll, als der Kom 


her verkuͤndiget; und darum mende vorher vereundigit ; 
erwarteten ihn die Glaubi⸗ und darum erwarten ihn die 
gen alten Teſtaments als Glaubigen Neuen Teſta⸗ 
Meßias. ments als Jeſus Meßias. 
| 3 

Die Glaubigen Alten Tee Die Glaubigen Neuen Te- 
ſtaments, unter der Verheiſ- ſtaments in der Ueberzeug⸗ 
ſung, und beſonders unter ung ihres unvollkommenen 
den duͤrſtigen Satzungen des Zuſtandes, und unter dem 
moſaiſchen Geſetzes welches Druck ſo vieler Leiden und 
ihnen wie ein ſchweres Joch Verfolgungen: ſehnen ſich 


‚auf den Halſe lag: ſehnten nach der Erſcheinung Ju; 
ſich nach der Ankunft des und indem er ihnen die Ver- 


Erloſers und ſeufzeten, Ach, heifſung ertbeit: Ja ich 
das doch die Huͤlfe aus Zion komme bald! ſo ſeu zen fe; 
Fame, Ja komm Herr Jeſu! 


4. 


Die erſte Zukunft Chriſti Die zmeite Zukunft Chriſti 
war gewiß, die eigentliche iſt gewiß, die eigentliche Zeit 
Zeit aber ungewiß; daher er⸗ aber ungewiß; daher erwar⸗ 
warteten ihm die Glaubigen ten ihm die Glaubigen Neuen 
Alten Teſtaments von einer Teſtaments, von einer Zeit 
Zeit zur andern, von Eva zur andern; von den erſten 
au, indem ſie vermeinte ſie Chriſten an, bis auf unſere 
haͤtte den Mann den Herrn, Zeiten herab, und wird als 
bis auf Simeon der auf das der Kommende erwartet 


Heil Gottes wartete, und werden, bis er wird geſehen 


ſagen konnte: meine Augen werden in den Wolken des 


haben dein Heil geſehen. Himmels kommen. 


C 
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Es hat Gott nach feiner Es gefällt Gott nach feiner 


verborgenen Weisheit gefal⸗ verborgenen Weisheit die 
len; die erſte Ankunft des zweite Ankunft ſeines Sehns 
Erldſers zu verſchieben bis zu verzögern, indem nun bey⸗ 
auf beynahe 4000 Jahre; nahe 2000 Jayre verfloſſen 
unterdeſſen erwarteten ihn ſind, dennoch erwarten ihn 
5 Glaubigen geduldig, und die Glaubigen gedultig und 
ſtaͤrkten ſich mit dem Troſt ſtaͤrken ſich mit den Troſt 
der gewiſſen Hoffnung: daß der gewiſſen Hoffnung: den 
die Weiſſagung wird ja noch noch über eine kleine Weile 


erfuͤllet werden zu feiner Zeit. ſo wird kommen der da tum: 


Hab: 2, 3. Hergegen nahm men ſoll und nicht verziehen. 
en die Spoͤtter aus dieſen Ebr: 10, 37. Indeſſen 


langen Verzug Anlaß zu fa- nehmen die Spoͤtter aus die- 
gen: Weil ſichs ſo lange ſen langen Verzuge Anlaß 


verzeucht, ſo wird nun fort zu ſagen: Wo iſt die Ver: 


nichts aus der Weiſſagung. heiſſung ſeiner Zukunft? 


Ezech: 12, 22. 2 Pet: 3, 4. 


hatte, die erſte Sendung ſei- zoͤgerung des zweitens Kom- 
nes Sohns fo lange zu ver⸗ mens feines Sohnes unter 


ſchieben, war um die Kenn⸗ andern hat, ſind: um den 


zeichen des Erloͤſers, und die Reichthum feiner Landmutb, 


Beſchaffenheit der Erloſung Geduld und bekehrenden 


auf gewiſſe Art zum voraus Gnade der Welt zu offen. 
bekannt zu machen; damit baren, indem er nicht will 


er bey feiner Ankunft möchte das jemand verloren gehe, 
erkannt, und als der wahre ſondern das ſich jederman 


Meßias mit mehrer Gewis- zur Buſſe kehre: und um in 
heit des Glaubens angenom- den Glaubigen ein ſehnliches 


men werden; und daß auch, Verlangen darnach zu be- 


um die Welt von der Noth- wirken; und ſich zur Wür⸗ 
wendigfeit des Erlöfers zu ü- digmachung gegen ſeine An⸗ 
berzeugen; und inden Glau- kunft, unter Wachen und 
bigen ein ſehnliches Verlan-Bethen, in ſtetiger Bereit- 
gen darnach zu entzünden. ſchaft zu halten. 


Die weiſen Abſichten Got. Gottes weiſe Abſichten die | 
tes welche er unter andern er bey anfcheinenden Ver⸗ 


1 


1 
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ner ERBE let 
is 


Die Zeit des Alten Teſta- Die Zeit des Neuen Teſta⸗ 


ment hatte ihre beſondere ments hat ihre beſondere 


Zeit Abſchnitte, als von REN der jiebenfachen, 
at | 


dam bis auf Noah; von Zahl; dem Bilde der 
Noah, bis auf Abraham; von ſieben zaſiatiſehen Gemeinen, 


Abraham, bis auf Moſe; und nach, 15 90 bij ah 


von Moſe, bis auf David; Siegel, in der hoh 

von David, bis auf Zoroba- barung Johannes Capt: 2, 
bel; von Zorobabel, bis auf 8. und vom 6 Cap „his zug 
Chriſum. CEeude der Offenbariſg. 17 


er 
22227 


i 45 8. 7 g 

Die erſte Zukunft Chriſti Die zweite Zukunft Chriſti 
war bald und nahe zu ge- iſt bald und nahe zu gewar- 
warten, wann das Scepter ten, wann das Evangelium 
von Juda würde entwandt vom Reich in der ganzen 
ſeyn, und wann die ſtebeuzig Welt wird gepredigt werden, 
Jahr — Wochen Daniels ihre zu einem Zeugniße uͤber alle 
Endſchaft erreieht hatten. Voͤlker. Math: 24, 14. 
1 Moſ: 49, 10. Dan: 9, 24. 


Leſer, wer ihr auch immer ſeyn moͤgen! 
Begnadigte Seelen! Die ihr durch die rufens 
de, Gnaden Stimme geweckt, und bewogen 
worden euer Heil zu ſuchen; und durch den 
Zug des Vaters zum Sohn hingezogen, nun 
in ihm den einigen Grund und Fels eners Heils 


4 


. 


Ruhm eurer Hoffnung; der Gegenſtand eurer 


. habet; wo er, und nur er allein, der 


Liebe und Verlangen; euer alles im Allem iſt; 
9 4 . ‘ “ 5 7 Äh ae 4 nm i — 

euch theure Seelen, iſt dieſe Schrift als Zeugs 
niße von Jeſu vorzuͤglich gewidmet. Ihr ſeyd 
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es die ihr zur gegenwaͤrtigen Zeit an den Aus⸗ 
ſchlagen des Feigenbaums die Zeichen der Zeit 
erforſchet; fo wie die Glaubigen Alten Teſta⸗ 
ments geforſchet, auf welche, und welcherley Zeit, 
der Geiſt Chriſti der in ihnen war, deutete.“ 
Oer ſeyd es, die ihr in den gegenwärtigen Truͤb⸗ 
ſalen eure Haͤupter empor hebet, und euch freuet 
daß ſich eure Erloͤſung nahet. Ihr ſeyd es, 
die ihr Urfache zur Freude findet in der Zukunft 
eures Herrn: denn, wenn Chriſtus euer Leben 
ſich offenbaren wird, dann werdet ihr auch 
offenbar werden mit ihm in der Herrlichkeit. f 
Oder iſts moͤglich daß unter euch Seelen ſollten 
gefunden werden, denen die Erſcheinung unſers 
Herrn Jeſu Chriſti zu ſeinem herrlichen Reiche, 
nicht lieb, nicht erfreulich ſeyn ſollte? Sterb⸗ 
licher! Auf deſſen handbreites Leben das offene 
Grab wartet; dem die kalte Hand des Todes 
unfehlbar trift, ſobald der ewige gebeut: werde 
zu Staub! Armer Pilgrim! der du hier keine 
bleibende Staͤtte haſt, ſondern eine Zukuͤnftige 
ſucheſt dir, der du in der Thraͤnenſaat unter 
den Buͤrden dieſes muͤhſeligen Lebens in 
mancherley Leiden und Truͤbſalen erfaͤhrſt: das 
ein jeglicher Tag feine eigene Plage hat! der 


1 Pet: 1. 0, 11. f Col: 3, 4. $ Math : 6, 34. 


17 


du deine leibliche und geiſtliche Beduͤrfnißen 
fuͤhlſt, und kaͤmpfend nach vervollkommerung 
deines Zuſtandes ſtrebſt, aber auch ſo oft, und 
weinend erfaͤhrſt daß du vergeblich kaͤmpfſt; 
wenn du bey allem dem das Ziel der Vollkom⸗ 
menheit nicht erreichſt, und indem du daſſelbe 
im Glaubens⸗Kampfe zu erforſchen ſucheſt, noch 
eine weite Lauf bahn erblickeſt; viele und maͤch⸗ 
tige, Feinde von innen und von auſſen, die ſich, 
im kämpfen bis aufs Blut, dir entgegen ſetzen; 
aufgethürmte Berge mancherley Hinderniſſe; 
wann in der Empfindung Leiner eigenen Ohn⸗ 
macht deine bebende Knie wanken und deine 
zitternde Hände ſinken; wann in ſchweren An⸗ 
fechtungen, im Feuer der Truͤbſal, dein ans 
klagendes Gewiſſen aͤngſtet; unter dem im 
Duakel und Ungewitter eingehülleten Berge 
Zion zitterſt; dich als ein fündiger Wurm, un⸗ 
ter der Hand des Almaͤchtigen kruͤmmeſt; und 
nun in der Erkaͤnntniß deines verlornen Zuſtan⸗ 
des in die offenen Armen des Erbarmers glaubig 
deine Zuflucht genommen, deſſen, der einſtens 

auf Golgatha unter Bluten und Sterben für 

allen Muͤhſeligen und Beladenen Ruhe und Er⸗ 
9 17 0 erwarb, und allen zu ihm Kommenden 


Phil: 8 12, 13, 14 . 
8 
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verheiſt; nun in der tiefſten Geiſtes Armuth /in 
gruͤndlicher Selbſtverlaͤugnung an ſeiner er⸗ 
barmenden Gnade haͤngſt; nun in ihm erfunden 
biſt, verharrend in ihm, und bey ihm bleibeſt; dir, 
dich meine ich, iſts möglich, daß dir die Zeichen 
der Zukunft deines Herrn gleichgültig ſeyn ſoll⸗ 
ten? Nein, Seelen, nein! wo ihr anders die 
erſte Liebe nicht verlaſſen habt, fo wird euch viel⸗ 
mehr alles was von Jeſu zeuget, alles was auf 
ihn hinweiſet, ihm als den allein Liebens⸗ und 
Anbetens⸗Wuͤrdigen, als den Helfenden, Lieben⸗ 
den und Komenden, anpreiſt: theuer und wichtig 
fern. Nehmt dann dieſe, euch beſonders ge⸗ 
widmete Schrift, zur Prüfung guͤtigſt auf; 
nehmt die Worte des Erloͤſers, von der Predigt 
des Evangelti unter allen Voͤlkern, und ver⸗ 
gleichet dieſelbe mit dem was durch Bibel⸗Ge⸗ 
ſellſchaften in allen Theilen der Welt unter allen 

Nationen der Erde jezt zu unſern Zeiten vorgeht, 
und worzu euch dieſe Blaͤtter Anlaß geben; 
und die Ueberzeugung wird euch nicht fehlen, zu 
erkennen: das Bibel⸗Geſellſchaften des Herrn 
Werk ſey, und daß ſich der Herr dieſelbe als 
ein Mittel bedienet, zur Predigt des Evangelii 
unter allen Voͤlkern. Und was wird es noch 
mehr bedürfen, euch zu bewegen, Bibel⸗Geſell⸗ 
ſchaften nach eurem Vermoͤgen zu unterſtuͤtzen? 
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55 N Pr 2 f 1 
Von den Zeichen der gegenwärtigen Zeit, beſonders 


nach der hohen Offenbarung Johannes, c. 


ann von den Zeichen unſerer Zeit die Rede 

iſt, ſo iſt dabey zu bemerken, daß viele 
Weiſſagungen ſchon erfuͤllet ſeyn, und kuͤnftighin 
noch erfuͤlet werden, die eben nicht in unſerm 
gegenwärtigen Zeitlauf gehoren. Die ganze 
hohe Offenbarung Johannes iſt eine Vorher⸗ 
verkündigung deſſen, was der innerliche und aufs 
ſerliche Zuſtand der Chriſtenheit ſeyn wird, von 
der Zeit an wie ſie dem Johannes gegeben 
wurde, bis zur Heimfuͤhrung der Braut Chriſti. 
Die Weiſſagungen die dies H. Buch enthaͤlt, 
reichen durch alle Jahrhunderte und Jahrtau⸗ 
ſenden hindurch, und geſchehen dennoch bald und 


in der Kuͤrze; daß iſt: die Erfüllung derſelben 


nahm ſchon damals den Anfang wie ſie gegeben 
würde, und erfuͤlleten ſich von dort an bald 
und ſchnell eins auf das andere, und eins mit 
den andern, ſo, das nicht der geringſte Zeitraum 
von Erfüllung dieſer Weiſſagungen leer iſt, bis 
das alles erfuͤllet ſeyn wird. Es laͤßt ſich daher 


ſchon zum voraus ſicher ſchlieſſen, daß in dem 
Verlaufe ſo vieler Jahrhunderte, ſich ein großer 
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Theil von den Weiſſagungen, die dies propheti⸗ 
ſche Buch enthaͤlt, ſchon bisdaher erfüllet hat; 
und daß / da alle dieſe Weiſſagungen ſich als 
Vorbotten der Zukunft des Herrn von Zeit zu 
Zeit erfülleten, daß die glaubigen und gottſeligen 
Forſcher in den vorigen Zeiten zu ihrer Bez 
ruhigung und Troſt genugſames Licht darinnen 
gefunden haben, fo wie j zt und in kuͤnftigen 
Zeiten, bis alles erfület ſeyn wird Und da 


der Leſung und Haltung dieſer Worte der Weiſ⸗ 


ſagung, einer gam beſonderen Jerheiſſung er⸗ 


theil⸗ t wird, nach Cap. / 3. und Cap. 227 7. 


fo ſollten auch wir daf ſſelbe, unter herz ichem 


Gebethe, mit demüthigen Ge it: fteißig und 
andaͤchtig leſen und forſchen. Denen aber, 


die in Forſchung der H. Schriften geuͤbte Sins 
ne baden, gleichſam zur mehrern Anleitung, 


wollen wir hier ei nige Anmerkungen machen, 


die einentheils zum weitern Forſchen Anlaß 
geben koͤnnen, anderntheils aber hier, wegen 


den Zeichen unſerer Zeit als Vorausſetzungen 


nothwendig find. Eine naͤhern Erklarung aber 


über dieſelbe zu geben, was nemlich von den 
Weiſſagungen in der boven Offenbarung Jo⸗ 
hannes enthalten und ſchon bis daher erfüllet 
iſt, iſt hier meine Abſicht nicht: dies würde 
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eine eigene Schrift erfordern. Sollte es aber 
den Herrn gefallen mir mein Leben zu friſten, 
und ſo, daß ich mich von den Willen des Herrn, 
ſowohl, als auch von der Nutzbarkeit eines 
ſolchen Werks überzeugen kann, fo finde ich 
mich darzu geneigt durch herausgabe einer 
Schrift: für einen jeden forſchenden Leſer faſ—⸗ 
lich und deutlich, beſonders aus der Kirchen 
Geſchichte, zu zeigen wie von der erſten Chriſten— 
heit an, bis auf unſere Zeiten herab, ſich die 
Weiſſagungen, in der hohen Offenbarung ent— 
halten, von einer Zeit zur andern erfuͤllet haben, 
und was noch bisher unerfuͤllet iſt. Indeſſen 
ſind die folgenden Anmerkungen, nur Winke, 
und bloße Anzeigungen deſſen, was bisher er⸗ 
fuͤllet und noch unerfuͤllet iſt, um dadurch einen 
gewiſſen Standpunkt zu erlangen auf welchen 
wir im Stande find, in den Worte der Offen- 
barung um uns zu ſchauen, um die Zeichen der 
gegenwaͤrtigen Zeit zu erforſchen. Man be⸗ 
merke daher: 

1. Das der innere Zuſtand der Chriſtenheit 
vorgeſtellet wird, unter dem Vorbilde der ſieben 
aſiatiſchen Gemeinen, und machen ordentlich, 
ſieben Zeitabſchnitte aus, wo der erſte, oder der 
epheſiſche Zeitlauf ſich anhebt mit der erſten 


Chriſtenheit zur Zeit der Apostel, und der deſte, 
oder der laodieiſche Zeitlauf, bis an das tauſend⸗ 
jaͤhrige Reich Chriſti reicht. Dieſer ſiebende 
Zeitlauf oder die laodieiſche Gemeine hebt ſich 
alsdann an, wann die babyloniſ⸗ he Hure von 


zehn Koͤnigen verwüſtet zum andermale faͤlt / 


Cap. 17, 16. ſo wie ſie das erſtemal gefallen 
iſt, Cap. 11, 8. bey dem Anfange der ſechſten 


Periode, oder der philadelphiſchen Gemeine, zur 


Zeit der Reformation. Und wem die geulichen 
Auftritte die ſich mit dieſem Haupt⸗Feind der 
wahren Chriſtenheit begeben haben nicht un⸗ 


bekannt ſind, dem wird es als ein Wink hier 
genug ſeyn, mit Ueberzeugung zu glauben, das 
wir uns jezt in dem Anfange der ſiebenden 
Periode, oder des laodiciſchen Zeitlaufes be⸗ 


finden. Beylaͤufig will ich hier nur noch be⸗ 
merken: daß der Zeitlauf der Gemeine zu Ephe⸗ 


ſus ſich anhebt etwa um das Jahr 97 nach 


Chriſti Geburt, und fortdauerte bis etwa gegen 
die Mitte des dritten Jahrhunderte; bey dem 


Ende deſſelben, faͤngt der Zeitlauf der Gemeine 


zu Smyrnen an, und endiget ſich um Jahr 
306 ; von dort an die Gemeine zu Pergamon, 
bis in den Anfange des ſiebeuten Jahrhunderte; 
von dort an die Gemeine zu Thyratira bis im 
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zwoͤlften Jahrhundert, etwa ums Jahr 1160; 
von dort an die Gemeine zu Sarden, bis zum 
Jahr 1517, oder zur Zeit der Reformation; 
von der Zeit der Refort nation, die philadelohi⸗ 
ſche Gemeine, bis etwa mit dem Ende des 
achtzehnten Jahrhundert, und jezt die Gemeine 
zu Laodicia. Wahr iſt es, wir haben wichtige 
Auftritte erlebet, in der zuruͤckgelegten Stunde 
der Verſuchung, unter den Zeitlaufe der Ge⸗ 
meine zu Philadelphia: aber, erleuchte Augen 
ſehen es jezt ſchon mit Verwunderung, und in 
einer Kürze, wird es noch klaͤrer geſehen und 
mehr bewundert werden, und die Nachwelt wird 
daruͤber Staunen, welcher wichtiger Zeitpunkt 
ſich angehebet hat, mit den Anfange dieſes 
Jahrhundert und mit der Entſtehung der Brit⸗ 
tiſchen und Fremden Bibel⸗Geſellſchaft; nem⸗ 
lich: die Predigt des Evangelſi unter allen 
Voͤlkern der verſiegelten, aus großen Truͤb⸗ 
ſalen kommenden Schaar dem, das die 
Reiche der Welt, unſers Herrn und ſeines 
Chriſtus werden und die Vollendung der 
Geheimniße Gottes. | | 
2. Unter den fieben Siegeln, wird der aͤuſſere 
Zuſtand der Chriſtenheit vorgeſtelet. Die Er⸗ 
Öffnung des erſten Siegels, hebt ſich mit dem 
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erſten Zeitlauf der Gemeine zu Epheſus an, 
und die Brechung der uͤbrigen Siegel, oder die 
Weiſſagungen die dieſelbe enthalten, erfuͤllen 


ſich durch alle Perisden der ſieben Gemeinen, 


doch ſo, daß das fuͤnfte Siegel in dem An⸗ 
fange unſers laodiciſchen Zeitlaufes fortdauret; 
wo etwa gegen die Mitte deſſelben das ſechſte 
Siegel eroͤffnet wird. Die Brechung des ſie— 


benden Siegels aber, eröffnet zugleich das herr⸗ 


liche Reich Chriſti hier auf Erden. 

3. Nachdem dem heiligen Seher Johannes 
bey Brechung des ſiebenden Siegels die Stille 
im Himmel, als den ſabathiſchen Zeitlauf des 
Neuen Teſtaments im Geiſt gezeiget worden, 
weird er gleichſam wieder zurück geführt, und 
ihm unter dem Bilde der ſieben Poſauen on⸗ 
gedeutet, die Gerichte Gottes welche über die 
Weitreiche ergehen werden, ehe die Sabaths⸗ 
ruhe erfolgt. Mit der erſten Periode, und waͤh⸗ 
rend den Zeitlaufe der Gemeine zu Ephefo, 
rüſten ſich die ſieben Engel zum Poſaunen, und 
den Heiligen wird Rauchwerk zum Gebeth ge⸗ 
geben. Darauf wird mit dem Anfange der 
Gemeine zu Smyrnen, und mit der Brechung 
des zweiten Siegels die erſte Poſaune geblaſen. 
Die Erfuͤllung dieſer Weiſſagungen, nemlich: 
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die Vorherverkuͤndigungen der Gerichte über 
die Weltreiche, beſonders der ae 


reichen durch alle den Zeitlaufen der ſieben 


meinen und der ſieben Siegel, obwohl nicht 
uͤberall gleich, indem die ſechſte Poſaune allein 


einen Zeitraum in ſich begreift von ein tauſend, 
zwey hundert und ſechzig Jahren, doch aber fo, 
daß die ſiebende Poſaune in das Ende der 


ſiebenden Gemeine und in den Ausgange des 


ſechſten Siegels falt. 
4. So wie ſich die Weiſſagungen von den 


ſieben Gemeinen, ſieben Siegel und ſieben Po⸗ 
ſaunen, mit⸗ und nebeneinander in ihrer Er⸗ 


füllung entwickeln, fo iſt noch zu bemerken, das 
in eben denſelben Zeitraume, ſich alle Weiſ⸗ 
ſagungen erfüllen, was von den drey Haupt⸗ 
Feinden der Chriſtenheit, nemlich den Drachen, 
der babyloniſchen Hure und das Thier, iſt ge⸗ 


weiſſaget worden. Und die endlichen Gerichte 


über dieſelben, als die Ausgießung der ſieben 
Zornſchalen, der gaͤnzliche Fall der baboloniſchen 


Hure, und das Gericht über das Thier und 
den falſchen Propheten gehoͤrt in die lezte, oder 


der ſiebenden Zeit. 
Aus obigen vier Anmerkungen laſſen ſich die 


Zeichen unſerer Zeit erforſchen, und deſſen was 
D 
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wir in einer Kürze zu gewarten haben. Wir 
befinden uns demnoch in dem ſiebenden Zeit⸗ 
laufe; unſere jetzige Chriſtenheit iſt die laodiciſche 
Gemeine, und wir ſind die Laodicianer. Wie 
lange dieſer unſerer jetzige Zeitlauf waͤhren wird, 
daß iſt nur allein Gott bekannt, und fuͤr uns 
zu ergruͤbeln unnoͤthig; ſoviel aber iſt gewiß: 
daß die laodiciſche Periode alsdann ihr End⸗ 
ſchaft wird erreicht haben, wann alle Weiſ, 
ſagungen unter der Brechung des fuͤnften und 
ſechſten Siegels, unter der Blaſung der ſieben⸗ 
den Poſaune, und der endlichen und lezten Ge⸗ 
richte uͤber das antichriſtiſche Reich, werden er⸗ 
fuͤllet ſeyn. Man erwege hier nun zufoͤrderſt 
die innerliche Beſchaffenheit unſerer jetzigen 
Chriſtenheit. Man leſe mit Aufmerkſamkeit 
und mit Andacht, was der, wo mitten unter 
den ſieben guͤldenen Leuchtern wandelt, und der 
als der Allwiſſende in die entfernteſte Zukunft 
ſchaut, was er ſchon vor beinahe achtzehn Jahr⸗ 
hunderte an uns zu tadeln findet, was er uns 
draͤuet, anrathet, verheiflet und dem H. Johane 
an uns zu ſchreiben befiehlt, und in die Feder 
dictirt: Offb. Joh; 3, 14 bis 22. Man fefe, 
und beim mehrmaligen und wiederholtem Leſen, 


blicke man um Licht und Gnade zum Herrn 


f 
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hinauf; man halte dargegen was in dem 24ften 
Cap. Mathei, und hin und wieder in den Briefen 
der Apoſtel von den Zeichen der lezten Zeit ge⸗ 
weiſſaget ift; * man vergleiche damit unſer 
gegenwaͤrtiges Chriſtenthum: und urtheile dan 
uͤber die Zeichen der jetzigen Zeit! 

Ueber unſer jetziges, laodiciſches Chriſten⸗ 
thum, klaget und ſaget Amen, der treue und 
wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Creatur 
Gottes: ich weis deine Werke und daß du 
weder kalt noch warm, weder offenbar gottlos 
und unglaubig, noch auch von Herzen glaubig 
und from biſt. Bey allen aͤuſſerlichen Glanz 
den wir haben, wo der Name Chriſtus aͤuſſer⸗ 
lich bekannt wird, und das Wort Gottes haben, 
auch an erbaulichen Predigten und Schriften 
nicht mangelt: haben wir hoͤchſtens den Schein 
der Gottſeligkeit, bey der uͤberhandnehmenden 
Ungerechtigkeit aber, und in der Erkaltung der 
Liebe wird die Kraft derſelben verlaͤugnet. Es 
wird uns daher vom Herrn gewuͤnſchet: daß 
wir kalt oder warm ſeyn moͤchten. Dann, 
waͤren wir durch den Glauben der durch die 
Liebe ſich thaͤtig beweiſet warm, daß iſt, von 


| 1 Tim: 4. 1, 2, 8. 2 Tim: 8. 1 bis 9. 2 Pet: 
2. 1, 2, 3. Epiſt, Jud: vers 4, 
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Herzen fromm und atahbig, fo wären wir daß/ 


was wir ſeyn ſollten; wären wir aber kalt, dag 


iſt: gottlos und unglaubig, ja, noch gänzlich im 
blinden Heydenthum, ſo waͤre noch mehr Hoff⸗ 
nung uns zu uͤberzeugen und zu gewinnen: als 
auch, daß unſere Verantwortung nicht ſo groß 
wuͤrde ſeyn. So aber wie wir ſind, weder kalt 
noch warm, ſondern lau, drohet der Herr, uns 
als eine ekelhafte Speiſe aus ſeinen Munde zu 
ſpeien, und als ſeiner Gemeinſchaft Unwuͤrdige 


zu verwerfen; hergegen wird er ſich in unſerm 


gegenwaͤrtigen Zeitlaufe, aus der einzugehenden 
Fuͤlle der Heyden, und aus dem ſich bekehrenden 
Iſrael eine große Heerde ſammeln, die es uns 
an liebthaͤtigen Glauben, und am heiligem 
Ernſte und Eifer weit zuvor thun werden. — 
Dann werden die Erſten die Lezten ſeyn, und 
die Lezten die Erſten werden. Und O, der blin⸗ 
den Unwiſſenheit! das wir uns noch zu ſagen 
erkühnen moͤgen: ich bin reich und habe gar 
ſatt, und darf nichts! Daß wir vermeinen 
Reich genug zu ſeyn an Gott, an Chriſto, an 
Seligkeit, an geiſtlichen Gaben und Guͤthern. 
Wohl heiſt es von uns, ich bin reich und habe 
gar ſatt: indem wir uns in unzaͤhlige Partheien 
getrennet haben, wo der Eine ſpricht: ich bin 


pauliſch, der Andere, ich bin apolliſch, der Dritte, 
ich bin kephiſch, der Vierte, ich bin chriſtiſch. 


1 Cor: 1) 12. Wo die Eine mehr die Andere 
weniger, ſpricht: Hie iſt Chriſtus; die eine Par⸗ 


they der Andern verkleinert, die Ihrigen aber 
zu erheben ſucht; wo jegliche ihre eigene Ge⸗ 
braͤuche und Formen, ihre befondere Kennzeichen 
hat; jegliches ſich auf die H. Schrift, auf ihre 


Reinheit in der Lehre, und wenns hoch kommt 


auch auf aͤuſſerliche Zucht und buͤrgerliche Sitten 
beruft. Unter allen aber vermeinen diejenigen 
wohl Reich zu ſeyn, welche in dem jetzigen 
Zeitlaufe die Worte unſers Herrn ſo buchſtaͤb⸗ 
lich erfüllen, nach Math: 24. 23, 24. die da: 
ſagen: ſiehe/ hier iſt Chriſtus, oder da⸗⸗⸗ und 
dabey Zeichen und Wunder thun, das verfuͤhret 
werden in den Irrthum, wo es möglich waͤre, 
auch die Auserwaͤhlten. (ſiehe auch 2 Teſſal: 2, 
9. bis 12.) Allein, der wo unſere Werke weiß, 
ſpricht: und weiſt nicht das du biſt elend, und 
jaͤmmerlich, und alſo bedauers⸗ und beweinens⸗ 
wuͤrdig; arm von goͤttlichen Sachen; blind in 
geiſtlichen Dingen; und bloß, ohne den Kleidern. 


des Heil —verderbt am Verſtande und Willen. 
Es mangelt an wahren Glauben der durch 


die Liebe ſich thaͤtig erzeigt; an wahrer Gottes⸗ 


. 
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und Selbſt⸗Erkenntniß, und daher an gruͤnd⸗ 
licher Selbverlaͤugung in der Armuth am Geiſt. 


Math: 8, 3. Es wird uns daher angerathen: 
das ſeligmanchende Gold des Glaubens, und 


zwaren nach Jeſa: 535, 1. umſonſt zu kaufen, 
daß mit dem Feuer der Truͤbſal durchlaͤutert 
iſt; und weiße Kleider, die durch Jeſum er⸗ 
worbene Gerechtigkeit im Glauben wie ein 
Kleid anzuziehen; damit wir es nicht faͤlſchlich 
vermeinen, ſondern wirklich reich ſeyn moͤgen, 
und unſere geiſtliche Blöße nicht offenbar werde; 
indem es die groͤßeſte Schande iſt; vor Gott 
und allen heiligen Engeln, ſo, ohne den Seelen⸗ 
ſchmuck Jeſu Chriſti, geiſtlich bloß erfunden zu 
werden. Und ſalbeſt, mit Gottes Wort die 
Augen deines Gemuͤths, als mit der geiſtlichen 
Augenſalbe in der anzunehmenden Erleuchtung 
des Heiligen Geiſtes, damit du zur wahren 
Gottes⸗ und Selbſterkaͤnntniß kommeſt, und 
ſehen moͤgeſt: wie arm, nackt, blind und bloß du 
biſt. So zeuget der Mund der Wahrheit Jeſus 
Chriſtus der treue Zeuge über das laue Laodicia 
unſerer Zeit. Und O! Wie niederſchlagend, 
wie beugend follte doch dies für uns ſeyn, aber 
auch, wie ſehr ſollte es uns bewegen der treuen 
und liebevollen Anrathung unſers Herrn zu 
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folgen: durch Fleiß in der Buße, und wahrer 


| Heiligung das durchlaͤuterte Gold des Glau⸗ 


bens zu erlangen, und mit dem Rock der Ge⸗ 


rechtigkeit Jeſu Ehrifit bekleidet zu werden; 
zumal, da er feine Züͤchtigenden, zur Buße 


leitenden Gnade uns Laodicianern Sehe 
verheiſſen hat. Und eben hirinnen findet ſich für 
uns noch ein ſehr großer Troſt, der Herr Jeſus 
hat doch auch noch in unſerm ſo ſehr verdorbe⸗ 
nen Laodicia, die übrig gebliebenen Seinen; 
deren er ſich als ſolche erinnert, die er lieb habe, 


und die er durch Strafe und Zuͤchtigungen im⸗ 
mermehr laͤutert, als auch durch mancherley 
Leiden und Kreutz, beſonders aber durch allge⸗ 


meine Landplagen, durch Krieg, Krankheiten 
und Sterbensfaͤlle die Zahl derſelben zu er⸗ 
halten und zu vermehren ſucht; indem alle 
Strafen und Zuͤchtigungen nicht zu unſerm Ver⸗ 
derben abzwecken, vielmehr aber zum Fleiß in 
der Buße leiten ſollen. Darum heiſt es auch hier 
zu uns ferner: Siehe! ich ſtehe vor der Thür! 


Siehe! Wie merkwuͤrdig dies iſt, erkennet 


die größe meiner Liebe, den erſtaunlichen Reich- 


thum meiner Langmuth und Geduld. Er ſtehet 


vor der Thür unſers Herzens und klopfet an, 


laͤßt es uns an den Mitteln der Gnaden, an 
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erweckten, treuen Lehrer und Botten des Evan⸗ 
gelü, als auch an kraͤftige Ruhrungen und 
Ueberzeugungen durch ſein Wort und Gewiſſen, 
nicht fehlen. Wie er nun dadurch das Ver⸗ 
lorne ſuchet, um zu retten was zu retten iſt, ſo 
iſt auch dieſe ſeine vorlaufende, bekehrende 
Gnade nicht ganz vergeblich unter uns: Er hat 
in Laodicia noch ſeine uͤbergebliebenen, die ſeine 
zur Buße lockende Hirten⸗Stimme gehoͤr geben, 
die, zur Einkehrung und Wohnung in ihrem 
Herzen, mit gaͤnzlicher Aufopferung, ſich ihm 
willig ergeben; und denen wird die innigſte 
Gemeinſchaft mit Jeſu verheiſſen, er will das 
Abendmahl mit ihnen halten, und ſie mit ihm. 
Aber in Laodicia kommts vorzüglich aufs Ueber⸗ 
winden an. Wer das laue Weſen und das 
eingebildete Reich ſeyn uͤberwindet, wer, er ſeye 
auch übrigens wer er wolle, ohne alle Anſehen 
der Perſon, des Geſchlechts, des Standes, der 
Parthey: der ſoll in den bevorſtehenden, kuͤnf⸗ 
tigen herrlichen Reiche mit ihm auf ſeinem 
Stuhl ſitzen. Wer nun in den ſiebenden Zeit⸗ 
laufe, in den jetzigen Laodicia geiſtliche Ohren, 
und einen erleuchteten Verſtand hat, geiſtliche 1 
Dinge zu hoͤren und zu vernehmen, der Höre, 
was der Heilige Geiſt den Gemeinen fagt. 


— — 
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Wie wir nun im Obigen die innere Ber 
ſchaffenheit unſerer jetzigen Chriſtenheit mit leb⸗ 
haften Farben geſchildert finden; und wie ſich 
darinnen, unter den Zeichen unſerer Zeit, Laus 
heit und eingebildetes Reich ſeyn als Haupt⸗ 
zuͤge ſo ſehr auszeichnen; ſo iſt ferner zu er⸗ 
wegen: was wir in unſern jetzigen Zeitlaufe 
fuͤr wichtige Begebenheiten zu gewarten haben, 
in Betref des aͤuſſern Zuſtandes deſſelben. — 
In dem erſten unſers laodieiſchen Zeitlaufes, 
befinden wir uns noch unter dem Fuͤnften 
Siegel; und die Zeit der Brechung des ſechſten 
Siegels, faͤllt etwa in die erſte Haͤlfte, oder 
gegen die Mitte derſelben. So wie ich unter 
der Furcht des Herrn, nach meiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Ueberzeugung hier daruͤber ſchreibe: ſo 
kann ich mich noch nicht davon uͤberzeugen, 
daß das fuͤnfte Siegel ſich ſchon ſollte geendiget 
haben, ſo lange, als noch Seelen der Maͤrtyrer 
unter dem Altar ſchreien, die um des Worts 
Gottes willen, und um des Zeugniſſes willen, 
das fie haben, erwuͤrget werden. Cap: 6. 9. 
Scchwerlich werden wir annehmen koͤnnen, daß 
dies Schreien der Maͤrtyrer aufgehoͤret habe, 
ſo lange als wir noch dergleichen Nachrichten 
haben, wie diejenige von Frankreich: wo in 
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dem verwichenen 1s15ten Jahre, in den Mo⸗ 
naten July und Auguſt, eine ungeheure Anzahl 
Proteſtanten, auf die grauſamſte und ſchreck⸗ 
lichſte Weiſe jaͤmmerlich ermordet ſind; zum 
theil in ihren Haͤuſer, als auch auf ihrer Flucht 
anderswo, unmenſchlich zerfleiſchet, ihre Haͤlſe 
abgeſchnitten, erſtochen, erſchoſſen, verbrant und 
gebraten —worden! Die eigentliche und ge⸗ 


naue Anzahl von Seelen dieſer Erwuͤrgeten 


und deren Namen iſt nur allein dem Allwiſ⸗ 


ſenden bekannt; daß derſelben aber eine ſehr 


groſſe Zahl ſeyn muß, laͤßt ſich aus dem ſchließen: 


1 


daß unter den Ermordeten, in Nismes und der 


Hundert proteſtantiſche Fabricanten waren! 


So lange demnoch das Schreien unter dem 
Altar, von Seelen der Erwuͤrgeten, und zwaren 


noch jezt zu unſern Zeiten ſo laut gehoͤrt wird; 
und ſo lange noch die ſchreckliche Inquiſition 
in irgend einem Theile der Welt exiſtirt; ſo 


lange koͤnnen wir daraus mit Gewisheit den 


Schluß machen: daß mit demſelben das fuͤnfte 
Siegel noch fortdauert; bis mit der Brechung 
des ſechſten Siegels, der gaͤnzliche Sturz des 
Antichriſts erfolgt, und das Triumph⸗Lied an⸗ 
geſtimmet wird, nach dem 19 Cap. Ehe aber 


dortigen Nachbarſchaft nur allein fuͤnfzehn 
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dies geſchieht, wird es noch eine truͤbſelige Zeit 
ſeyn, in Verfolgung der wahren Glaubigen. 
Es findet ſich hierüber, gleichſam ein Zuſammen⸗ 
fluß von Zeugniſſen, die dies beſtaͤtigen. Denn, 
ſo wie dies im Vorbilde geſchehen iſt, vor der 
Zukunft Chriſti zum Gericht uͤber Jeruſalem, 
ſo wird auf dieſelbe auch wohl vorzuͤglich mit 
geſehen, wann in unſerm laodiciſchen Zeitlaufe 
von Strafe und Zuͤchtigung die Rede iſt. Unter 
dem fuͤnften Siegel wird den ſchreienden Seelen 
der Maͤrtyrer, unter andern zur Antwort ges 
geben: daß noch andere von ihren Mitknechten 
ſollten getödtet werden, gleich wie fie. Unter 
dem ſechſten Siegel, wird der großen Schaar 
gedacht, die aus großem Truͤbſal kommen. — 
Man nehme zu obigen noch hinzu, daß unter 
der ſiebenden Poſaune, des Zorns der Heyden 
gedacht wird; als auch des endlichen Gerichts 

Der Zuſammenhang vom Obigen, und der 
großen Begebenheiten die uns in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zeitlaufe bevor ſtehen, und denen wir 
mit ſtarken Schritten entgegen gehen, wie die⸗ 
ſelbe Eins nach den Andern erfolgen, ſich Eins 
aus den Andern entwickeln werden, moͤchte, 
nach dem Worte der Weiſſagung etwa ſeyn 
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wie folgend: In der ſiebenden laodieiſchen Zeit; 


neigt es ſich immermehr zur Vollendung der 
Geheimniſſe Gottes, deren 25 N 1 
Poſaune gedacht wird, Cap: Unt. 


dem Vorſchein des herrlichen Ba Chriſti, 


enthuͤllet es ſich von Zeit zu Zeit immermehry 
daß die Reiche der Welt unſers Herrn und 
ſeines Chriſtus werden. Dies erregt den Zorn 
der Heyden, das iſt: unbekehrte, antichriſtiſche 
Anhaͤnger; ; es entſteht daher eine ſchwere und 
und harte Chriſten⸗Verfolgung, ſchreckliches 
Blutvergieſſen und grauſame Religions⸗Kriege. 
Allein, da auch nun die Zeit des Zorns 
gekommen iſt, fo. werden die fieben lezten 
Schalen des Zorns Gottes über das an 
chriſtiſche Reich ausgegoſſen werden; der guͤm⸗ 


liche und endliche Fall des Antichriſts erfolget, 


und mit demſelben das Ende des fünften 
Siegels. Hierauf eroͤffnet ſich das ſechte 
Siegel, die großen Begebenheiten die daſſelbe 
enthalten fangen an, ſich ſchnell und bald, Eins 
nach dem Andern zu erfuͤllen: die Erde erbebet, 
die Sonne wird ſchwarz u. ſ. ferner: Die 
Könige und Oberſten—fuͤrchten ſich für dem 
der auf den Stuhl ſitzt und für dem Zorn des 
Lamms; die große Zahl kommt verſtegelt aus 
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großer Truͤbſal: und mit demſelben das Ende 
des ſiebenden Zeitlaufes, des ſechſten Siegels, 
und der ſiebenden Poſaune. Nun hebt ſich mit 
der Brechung des ſiebenden Siegels eine ganz 
neue herrliche Epoche an: es wird eine Stille 
im Him̃el bey einer halbe Stunde. Cap: 8, 1. 

So wie die Zeit des Neuen Teſtaments eine 
Stunde genannt wird, Joh: 4, 21, 23. wie 
auch die lezte Stunde, 1 Joh: 2, 18. ſo theilt 
ſich das ganze Weltalter in viertehalbe Stunden 
ein, davon jede Stunde 2000 Jahre enthaͤlt, 
wo die Erſte bis auf Abraham, die Andere bis 
auf Chriſtum, und die Dritte bis an der Brech⸗ 
ung des ſiebenden Siegels reicht: daß demnoch 
die halbe Stunde 1000 Jahre in ſich be⸗ 
greift. Unter der halbſtaͤndigen Stille wird da⸗ 


her der ruhige Zuſtand vorgeſtellet, wann nach 
dem zerſtoͤrten antlchriſtiſchen Reiche, Juden, 


Heyden, Tuͤrken und andere bisher unglaubige 


| Volker, ſich nun in den Gnaden⸗Himmel der 
chriſtlichen Kirche, des Ruhetags, oder des groſ⸗ 
fen tauſendjaͤhrigen Welt⸗Sabbaths, erfreuen. 


Dieſer ſabbathiſche Zeitlauf, iſt unter den ſechs 
Tagenwerken der Schoͤpfung vorgebildet, wo 


Gott am ſiebenden Tage von allen ſeinen Wer⸗ 
ken ruhete die er gemacht hatte. 1 Moſ: 2, 2 
E 
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als auch durch das ſiebende Feierjahr und 5 
Jubeljahr. 3 Moſ: 23.1 bis 8. Eine wichtige 
Begebenheit aber, die dieſen großen Tag des 
Herrn unmittelbar voran geht, iſt die erſte Auf⸗ 
erſtehung, man vergleiche hieruͤber folgende 
Schriftſtellen: Cap. 20. 4, 5. 1 Cor: 15 
2326. 1 Tefal: 4. 16. Während den 1000 
Jahren regieren die Auferſtandenen mit Chriſto; 
und Satanas iſt von Anfange bis zum Ende 
derſelben gebunden. Der gluͤckſelige Zuſtand 
wird alsdann ſowohl im Leiblichen als vorzügs 
lich im Geiſtlichen ſeyn. Gerechtigkeit und 
Friede werden ſich einander kuͤſſen. Die reine 
Lehre des Evangelii wird alsdann über alle Irr⸗ 
thümer und Trennungen triumphiren. Wahre, 
lebendige Erkaͤnntniß Gottes wird alsdann die 
Erde wie das Waſſer das Meer bedecken, ꝛc. ꝛc. 
Nach den 1000 Jahren wird Satan eine kleine 
Zeit loß werden, verführt die Heyden, Gog und 
Magog;— werden bey Umringung des Heer⸗ 
Lagers der Heiligen und der geliebten Stadt, 
mit Feuer von Gott aus dem Himmel ver⸗ 
zehret; —der Teufel der fie verführete, wird in 
den feurigen Schwefel⸗Pfuhl geworfen; —die 
allgemeine Auferſtehung erfolgt; —das juͤngſte 
Gericht -der neue Himmel und die neue 
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erde die Heimführung der Braut Shri; — Br 
die unendliche Ewigkeit. 
Sollte aber jemand hiebey denken one) 

daß wann es ſich ſo verhaͤlt, daß noch ſo vieles 
zu erfuͤllen übrig iſt, To koͤnne die Zukunft des 
Herrn noch nicht ſo gar nahe ſeyn; dem ant⸗ 
wortet der Herr Jeſus ſelbſt: Siehe, ich kom̃e 
bald! und mehrmalen, Siehe ich komme bald, 
und ein Lohn mit mir, zu geben einem jeglichen 
wie ſeine Werke ſeyn werden, Cap: 22, 12. 
Die Zeit eilt ſchneller als wie mit Adlers⸗ 
Fluͤgeln; und in derſelben drängen ſich die 
Zeichen ſeiner Zukunft in ihrer Erfüllung dicht 
neben einander und eilen mit uns den Tag des 
Herrn entgegen. Vor ihm ſind tauſend Jahre 
wie ein Tag. Er verzieht die Verheiſſung nicht 
wie es etliche fuͤr einen Verzug achten, ſondern 
hat Geduld mit uns, und will nicht das jemand 
verloren gehe, ſondern daß ſich jederman zur 
Buße kehre. 2 Pet: 3. 8 bis 14. Zudem 
noch, ſo iſt der Tag und die Stunde unſcrs 
Todes, uns eben daß, was uns die Zukunft 
des Herrn ſeyn wird zum Gericht! Siehe ich 
komme als ein Dieb; Selig iſt der da Wachet 
und haͤlt ſeine Kleider daß er nicht bloß wandelt, 
und man nicht feine Schande ſehe. Cap: 16, 13. 
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Da wir uns nun beynahe am Ende der 
großen Welt⸗Woche befinden; da unſere gegen⸗ 
waͤrtige Zeit⸗Periode gleichſam der Ruͤſttag iſt 
zum großen, nahe bevorſtehen, Welt⸗Sabbath; 
ſo merke man ſichs wohl, was das Haupt⸗ 
Augenmerk als Zeichen der jetzigen Zeit aus⸗ 
macht, nemlich: die Predigt des Evangelii un⸗ 
ter allen Voͤlkern. Dies iſt es was durch den 
ganzen laodiciſchen Zeitlauf reicht, was mit dem⸗ 
ſelben ſich anhebt, ſich immer ſichtbarer aͤuſſert, 
waͤchſt, und erſt am Ende deſſelben ſeine Voll⸗ 
kommenheit erreicht. Alles andere, was dafs 
ſelbe, mittelbar oder unmittelbar foͤrdert, zufaͤllig 
oder auch vorſetzlich hindern will, ſo wichtig 
es auch immer ſeyn mag, und iſt, verliert ſich 
gleichſam als Nebenſachen in dieſer großen 
Hauptſache; ſelbſt die Bekehrung der Voͤlker, 
und dem, daß die Reiche der Welt Chriſti wer⸗ 
den, iſt Folge von dem: daß das Evangelium 
geprediget wird unter allen Nationen der Erde. 
Und dieſer Feigenbaum iſt jezt am Ausſchlagen, 
feine Zweige gewinnen Saft und Blätter. — 
Dies wird von erleuchteten und wahren Fromen 
unſerer Zeit geſehen und gemerkt, aber auch 
nur ausſchließlich von ihnen, von den übrigen 
‚größeren Haufen wiſſen wir, das fie es nicht 
achten! Die Zeichen der baldiger Zukunft 
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unſers Herrn, von ihm ſelbſt und ſeinen Apoſteln 
geweiſſaget/ gehen jetzt in Erfüllung, und werden 
deutlich und buchſtaͤblich erfuͤllet; allein, die Zu⸗ 
kunft Jeſu, und das Ende, iſt nach nicht da. 
Ihr werdet hoͤren, Kriege und Geſchrey von 
Kriegen; ſehet zu, und erſchrecket nicht, daß muß 
zum erſten alles geſchehen; aber es iſt noch nicht 
das Ende da. Math: 24. 6. Nur allein aus die⸗ 
ſen Worten des Erloͤſers laßt ſichs ſchließſen, daß 
viele von den Vorboten der Zukunft des Herrn, 
ſowohl wegen der ehemaligen Zerſtoͤrung Jeru⸗ 
ſalems, als des dadurch vorgebildeten nach be⸗ 
vorſtehenden Ende der Welt in Erfuͤllung gehen, 
und ſchon erfüllet ſeyn koͤnnen, und das eben 
deswegen doch das Ende noch nicht da iſt. Und 
wenigſtens, ſo lange als wir noch Eines oder 
das Andere von den Weiſſagungen unerfuͤllet 
haben, laͤßt ſich es noch nicht ſo gar nahe er⸗ 
warten. Merkwuͤrdig ſind uns deswegen die 
Worte unſers Herrn, wenn er ſagt: Und es 
wird geprediget werden das Evangelium vom 
| Reich. in der ganzen Welt, zu einem Zeugniße 
über alle Volker, und dann wird das Ende 
| kommen. Und eben dieſe Worte, ſind die Zent⸗ 
ner Worte, als daran für uns Gewicht haͤnget, 
d wer dies lieſet: der merke darauf! 
| 2 
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Es iſt kein Zweifel unterworfen, daß dle 
Frage der Juͤnger, nach Math: 24, 3. nicht 
ſollte vom Herrn völlig beantwortet worden ſeyn/ 


| 


wenn fie fragen: Sage uns, wenn wird das ge⸗ 


ſchehen, und welches wird das Zeichen ſeyn dei⸗ 


0 


ner Zukunft, und der Welt Ende? Sie fragen 


hiemit wegen der Zukunft des Herrn zweyerlei, 
im betref der Zeit, und den vorhergehenden 


£ 


Zeichen derſelben. Was das Erſte anbetrift, 
nemlich die Frage: wann wird daß geſchehen? 
fo findet ſich die Antwort darauf im 36 Vers: 
vom dem Tage aber und der Stunde weiß 
niemand, auch die Engel nicht im Himmel, 
ſondern allein mein Vater. Wie nun dieſe 


Worte des Erloͤſers gleichſam eine ſtarke Abe 
machung enthalten, um die eigentliche Zeit feiner: 
Zukunft zu erforſchen, und es daher vermeſſene 
Thorheit und Aberwitz iſt, wenn Menſchen ſich 
erkuͤhnen wollen dieſeibe genau zu beſtimmen, 
ſo beantwortet Er im Gegentheil den andern 
Theil der Frage hinlaͤnglich, ob wohl kurz und 
zuſammen gedraͤngt, welches die Zeichen ſeiner 
Zukunft ſeyn werden. Da nun dieſelbe haupt⸗ 
ſäͤchlich find, Verführungen, Kriege, Theurung, 
Erdbeben, Verfolgungen, uͤberhandnehmende 
Ungerechtigkeiten und die daher erkaltende Liebe, 


773 


fleiſchliche Sicherheit wie zu den Zeiten Noahs; 


da der ganze Inhalt der hohen Offenbarung 
Johannes, eine weitere Ausfuͤhrung deſſen iſt; 
da ſich vieles eigentlich und buchſtaͤblich erfuͤllet 
hat, als zum Beyſpiel: Verfuͤhrungen durch 
falſche Chriſti und falſche Propheten, wo ſich 
erſtere beſonders unter den Juden als falſche 
Meßiaͤ befunden haben, ein David Almuſer, 
David Elroi, ein gewiſſer Moſes, der Cretenſer 
und andere; und falſche Apoſtel ſich ſchon zu 
der Apoſtel Zeiten fanden. 2 Cor: 11. 13. 
2 Pet: 2. 1. Erdbeben hin und wieder, Kriege 
und Geſchrey von Kriegen, Verfolgung der 
wahren Chriſten, ꝛc. ſo haben wir hier wohl 
zu merken: daß alle dieſe Zeichen bisher groͤſten⸗ 
theils erfüͤllet ſeyn; und zum theil jetzt, fü ges 
nau, ſo buchſtaͤblich in Erfuͤllung gehen, daß 
wir mit den Worten Jeſu, zu unſern Zeiten 
vielmals ſagen koͤnnen: Heute iſt dieſe Schrift 
vor euren Ohren, erfüllet! Luc: 4. 21. Als 
auch im uneigentlichen, geheimen und geiſtlichen 
Sinne: ſo wird zum Exempel durch Erdbeben 
nicht nur eine Erſchüͤtterung der Erde im eigent⸗ 


lichen Sinn verſtanden, ſondern es heiſt auch 
ſwo viel als eine große Bewegung, Veränderung 


und Umkehrung des Staats, der Staͤdte und 


44 


Laͤnder; wobey die Einwohner keine Sicherheit 
und kein ruhiges Bleibens haben, zum theil 


umkommen. oder vertrieben werden. Und ſo wie 
im eigentlichſten Sinn Himmel und Erde ver⸗ 
gehen, oder auch verwandelt werden. Pſm: 102, 
26. 27. ſo halt, uns, in einen figurlichen Sinn 
die große Begebenheit bevor, die ſich in unſerm 
laodiciſchen Zeitlaufe, unter der Brechung des 
ſechſten Siegels ereignen und zutragen wird, 
nach Offb. Joh: 6. 12, 13, 14. wo unter der 
verfinſterten Sonne, der gaͤnzliche Fall des An⸗ 
tichriſts; unter dem blutigen Mond, die anti⸗ 
chriſtiſche, weltliche Herrſchaft, oder, wenn man 
lieber will, des Antichriſts Mitregenten, als die 
ihr Licht und Anſehen von der vermeinten Soße 
des Antichriſts haben; durch das Fallen der 
Sterne vom Himel, die antichriſtiſchen Lehrer; 
und durch das Entweichen des Himmels wie 
ein eingewickeltes Buch, die voͤllige Vernicht⸗ 
ung des antichriſtiſchen Reichs verſtanden wird. 
Nehmen wir endlich zu obigen noch, daß in 
dem Verlaufe von beinahe achtzehn Jahrhun⸗ 
derten nicht der kleinſte Zeitraum von Erfuͤllung 
der Weiſſagungen leer wor: ſo könen wir ſicher 
annehmen, daß ſich die Zeichen der Zukunft 
unſers Herrn, ſchon in einem großem Magße 


— 
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bis jetzt erfüllen haben, und vollends bald er⸗ 
füllet werden. Und wer ſich noch nicht davon 
uͤberzeuget findet, und wem es um Ueberzeugung 
zu thun iſt; der nehme das H. Buch der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung ehrerbietigſt in ſeine Haͤnde, 
er erforſche was Jeſus ſelbſt und ſeine Apoſteln 
davon geweiſſaget haben; halte dargegen, prüfe 
und vergleiche, damit die Begebenheiten unſers 
verfloßenen und gegenwaͤrtigen Zeitalters; ſo 
wird er (unter anhaltenden und ernſtlichen Bit⸗ 
ten um Licht und Aufſchluͤſſe) das Reſultat her⸗ 
aus bringen: daß die Zeichen und Vorbotten 
der Zukunft unſers Herrn, ſich in den vorigen 
Zeiten erfuͤllen haben, und vollends erfuͤllet wer⸗ 
den in den gegenwaͤrtigen Zeiten; nur iſt dies 
eine noch, mit allen, den damit verbundenen 
wichtigen Folgen, welche bis jetzt noch uner⸗ 
fuͤllet iſt, und haben es alſo noch in ſeiner Er⸗ 
fuͤllung zu gewarten, daß, nemlich nach eine 
Zeit kommt, und vorhanden iſt: wo die ge⸗ 
offenbarten Wahrheiten der H. Schrift, Altes⸗ 
und Neuen Teſtamentes unter allen Nationen 
der Erde ſoll bekannt gemacht, und geprediget 
werden. | 

Siehe hier lieber Leſer! Hier iſt der rechte 
und wahre Standpunkt den wir nicht verlaſſen 
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müßen wo wir um uns, und von allen Seiten 
neben uns ſchauen koͤnnen; hier wollen wir 
uns umſehen, ob etwas merkwuͤrdiges vorfalle, 
und hier werden uns zuerſt Bibel⸗Geſellſchaften 
auffallend und aͤuſſerſt merkwuͤrdig. Hier wird 
uns die Erfuͤllung der Weiſſagung Jeſu, von 
der Predigt des Evangelii unter allen Voͤlkern, 
in ſeinen Anfaͤngen ſichtbar, unwiederſprechlich 
klar und deutlich, und ſehen den großen Tag 
anbrechen, an welchen es um den Abend Licht 
ſeyn wird. Sach: 14. 7. Die Daͤmmerung 
dieſes Tages iſt etwa mit dem Anfange dieſes 
neunzehnten Jahrhunderten, an den ſichtbaren 
Horizons des Reichs Jeſu ſichtbar geworden, 
in der Entſtehung der Brittiſchen und Fremden 
Bibel⸗Geſellſchaft; und ſchon jetzt den anbrech⸗ 
enden Tag; ſchon eine ſo herrliche Morgen⸗ 
roͤthe; ſchon die ſich erweiterten Strahlen der 
nun bald aufgehenden Sonne, fo glänzend für 
dem, der es Sehen und Verſtehen kann und 
will: daß es dem frommen Verehrer Jeſu, dem 
es nicht an Augen Salbe gebricht, mit ent⸗ 
zuͤckender himmliſcher Freude erfuͤllet, dieſe Zeit 
erlebet zu haben. Und O! Wer es erleben 
moͤchte, den vollen Aufgang zu ſehen, oder, den 
mittaͤgigen Glanz der vollen Erfuͤllung der pro⸗ 


- 
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phetiſchen Weiſſagung: wo die Erde wird voll 
Erkaͤnntniß des Herrn werden, wie mit Waſſer 
des Meeres bedeckt. Jeſa: 11. 9. Hob: 3. 14. 
Seit der Apoſtel Zeiten war noch kein fo wich⸗ 
tiger Zeitpunkt als der jetzige; ſelbſt die ge⸗ 
ſegnete Reformation, mit allen ihren ſeligen 
Folgen und Wirkungen nicht ausgenommen. 
Dann, dorten flog der Engel mitten durch den 
Himmel und hatte ein ewig Evangelium. Offb: 
14. 6. Aber zur Zeit der ſiebenden Poſaune: 
ſind die Reiche der Welt unſers Herrn und 
ſeines Heylandes worden; und das hoͤhere Chor 
ſingt alsdann: Halleluja! denn der Allmaͤch⸗ 
tige hat das Reich eingenommen. Offb: 19. 6. 
ae Von Bekehrung der Juden. 

Ms der — dieser Weiſagung, nem⸗ 

lich: daß die geoffenbarten Wahrheiten 
der H. Schrift, Altes und Neues Teſtaments 
unter allen Nationen der Erde ſoll bekannt ge⸗ 
macht und gevrediget werden, ſteht noch eine 
andere, bis jetzt noch unerfuͤllete in Verbind⸗ 
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ung, und dieſe iſt: eine allgemeine Juden Bes 
kehrung. Ueberhaupt iſt uns das jůdiſche Volk / 
in mancher Ruͤckſicht ; eine wichtige Nation; 
ſie ſind uns Denkmal, von einer heiligen und 
gerechten Fuͤrſehung; redende, und augenſchein⸗ 
liche Beweiſe, daß ein weiſer und allwiſſender 
Regierer der Welt ſey; und daß derſelbe ſich 
uns in ſeinem Worte geoffenbaret habe. Merk⸗ 
würdig iſt es uns unter andern auch von ihnen, 
daß fie, ohnerachtet ihrer großen in wen 
in allen Theilen der Welt, und daß durch alle 
Raͤume der Zeit von Jahr Tauſenden hin⸗ 
durch, daß fie bey allem dem, dennoch ein Ge 
ſchlecht bleibt, daß nicht vergeht. Math: 24. 34. 
Wo iſt irgend, in den Voͤlkern⸗Geſchichten, ein 
Beyſpiel zu finden von der Art, daß ein einzeln⸗ 
des Volk ſich unter allen Voͤlkſchaften der Erde 
zerſtreuet habe, und doch von einem Welt⸗Alter 
bis zum andern, ein eignes, ein unterſchiedenes 
und beſonders Volk bleibet? Merkwürdig iſt 
es uns von ihnen daß ſie, die Juden, um der 
großen, auf Golgatha begangenen Miſſethat 
willen unter allen Nationen der Erde unter 
welchen ſie ſich zerſtreuet befinden: verachtet und 
gedruckt werden, fo, daß fie ein Scheuſal und 
Sprichwort ſeyn, unter allen Voͤlkern. 5 Moſ: 
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28. 37. Was uns aber hier das Merkwuͤr⸗ 
digſte von dem Ifſrael nach dem Fleiſch iſt, iſt: 
daß fie ſich, und zwaren in der lezten Zeit, 
mit der Predigt des Evangelii, zur Chriſtlichen 
Religion wenden werden; und daß wir, unter 
den Zeichen der lezten Zeit vor der Zukunft 
unſers Herrn, eine allgemeine Juden Bekehrung 
zu gewarten haben. 

Und daß dieſelbe zuverlaͤßig gewiß iſt, davon 
finden ſich Zeugniße ſowohl im Alten als Neuen 
Teſtamente. Hoͤrt! wie der Geiſt der Weiſ— 
fagung in den Schriften Moſes, der Pſalmen, 
und der Propheten, unter andern davon zeuget: 
Wann du geaͤngſtet ſeyn wirſt, und dich treffen 
werden alle dieſe Dinge in den lezten Tagen, 
ſo wirſt du dich bekehren, und der Herr dein 
Gott wird dein Gefaͤngniß wenden und ſich dein 
erbarmen, und wird dich wieder verſammlen 
aus allen Voͤlkern, dahin dich der Herr dein 
Gott verſtreuet hat. Und wenn du gleich bis 


an das Ende der Erde verſtoſſen waͤreſt, fo 


wird er dich aus allen Voͤlkern dahin er dich 
verſtreuet hat verſammeln. Es werden aber 
viel Tage ſeyn in Iſrael, das kein rechter Gott, 
kein Prieſter der da lehret, und kein Geſetz ſeyn 
wird, und wenn ſie ſich bekehren in ihrer Noth 
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zu dem Herrn, dem Gott Iſrael, und werden 
ihn ſuchen, ſo wird er ſich finden laſſen. Wenn 
die Kinder Iſrael eine lange Zeit ſeyn werden 
ohne König, ohne Fürften, oyne Opfer ohne 
Leibrock und ohne Heiligthum, ſo werden ſie 
ſich bekehren in ihrer Noth und werden Ihn 
ſuchen und finden. Wann ſich der Herr uͤber 
Zion erbarmet, werden die Heyden den Namen 
des Herrn fuͤrchten, und alle Koͤnige auf Erden 
ſeine Ehre. —Dies werde geſchrieben auf die 
Nachkommen und das Volk das geſchaffen 
werden ſoll wird den Herrn loben; denn, er 
hoͤret das Seufzen der Gefangenen, und machet 
loß die Kinder des Todes, auf das zu Zion 
gepredigt werde ſein Name und zu Jeruſalem 
ſein Lob. Wenn Zuſammenkuͤnfte der Voͤlker 
und Könige ihm dienen, wenn die Wurzel Iſai⸗ 
wird da ſtehen zum Panier unter den Voͤlkern⸗⸗⸗ 
nach welchen die Heyden werden fragen, und 
der Herr zuſammen bringen wird die verjagten 
Israel, und die Zerſtreueten aus Juda, von den 
vier Ortern des Erdreichs; wan er wird ſagen: 
gegen Mitternacht, gieb her; und gegen Mittag, 
wehre nicht; bringet meine Soͤhne von ferne 
her, und meine Töchter von der Welt Ende. — 
So ſpricht der Herr: wenn man den Himmel 


u 
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oben kann meſſen, und den Grund der Erden 
er orſchen, ſo will ich auch verwerffen den ganzen 
Saamen Iſrael. Sie ſollen mein Volk ſeyn, 
fo will ich ihr Gott ſeyn, und will einen ewigen 
Bund mit ihnen machen, ich will nicht aufhoͤren 
ihnen Gutes zu thun, gleichwie ich uͤber dies 
Voik habe kommen laſſen, alle dies große Uns 
glück, alſo will ich auch alles Gute über fie 
kommen laſſen; ich will das Gefaͤngniß Juda 
und Iſraels wenden, und will fie bauen wie 
vom fang. Sie werden den Herrn ihren 
Gott und ihren Koͤnig (ihren lang verworffenen 
Meßias) David ſuchen, und werden den 
Herrn und ſeine Gnade ehren in der letzten 
Zeit ꝛc. ꝛc. ꝛc. Dies find einen Theil der er 
der Weiſſagung, womit der H. Geiſt dieſe 
große Begebenheit befchreibet.* 

Um ſich aber von einer noch zukünftigen Be⸗ 
Fehrung der Iſraeliten aus denen Weiſſagungen 
der Propheten Alten Teſtaments zu überzeugen, 
ſo 9 uns hiebey fragen: 

Laͤßt es ſich denken, daß der Geiſt der 
Lesen der in jenen heiligen Menſchen 


5 Mof, 4. 29. Cap: 80. 1, 2. 2 Chron: 15. 
8. 4. Pin: 102. 14—18. Eſa: 11. 12. Cap: 48. 
5—1. 45, 25. Jerm: 30. 3—22. Heſek: 36. 6. 
Hoi: 8. ke, Zeph: 8. 8. Zach; 8. 7. 
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war, in allen denen Stellen wo von einer auſſer⸗ 

ordentlichen Erlöfung des Volkes Iſrael die 
Rede iſt, daß er in denſelben nicht ſollte auf 
die entfernteſte Zukunft und bis ans Ende der 
Welt, die Schickſale dieſes Volkes bedeutet ha⸗ 
be? Oder, koͤnnen wir eher annehmen: der 
H. Geiſt habe jene ſiebenzig jährige babyloniſche 
Gefangenſchaft und andere mehr oder weniger 
wichtigere Begebenheiten des Volkes Iſrael 
beſchrieben, nicht aber, oder irgend mit einem 
Worte, in keiner einzigen Stelle werde etwas 
gedacht, oder geſagt: von der allerſchrecklichſten 
Verſtoßung und Zerſtreuung darinnen ſie ſich 
jetzt, und nun bald zwey tauſend Jahre be⸗ 
finden? | 

2. Wenn wir jene Stellen die von einer 
großen Erloͤſung Iſraels in den zukuͤnftigen 
Zeiten weiſſagen, als erfuͤllet annehmen in der 
Erloͤſung aus der babylioniſchen Gefangen⸗ 
ſchaft und aus der geiſtlichen Gefangenſchaft 
wo ſich der. Herr, aus Juden und Heyden eine 
Gemeine geſammelt; ſo fraͤgt ſichs: Koͤnnen 
wir zu unſerer Befriedigung, und mit voͤlliger 
- Veberzeugung überall, und durchgehends weg, 
als alles erfuͤlet annehmen, erklären, befiims 
men? 
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3. Muß es dem wahrheitsſuchenden Forſcher 
unter andern auch nicht dabey Auffallend ſeyn, 
kann es ſeiner forſchenden Aufmerſamkeit ent⸗ 
gehen: wann der Geiſt der Weiſſagung in 
vielen Stellen ſelbſt, die Erfüllung der Weiſ— 
ſagung in die lezte Zeit, und lezten Tagen ſetzet? 

4. Haben wir jrgend eine Stelle in den 
Schriften des Alten Teſtamentes, wo wirs mit 
deutlichen Worten haben, oder auch nur Winke: 
daß die Juden aus ihrer jetzigen Zerſtreuung 
keine Erloͤſung zu gewarten haben? 

In Erwaͤgung des Obigen erinnere man 
ſich auch der Worte des Erloͤſers ſelbſt: Jeruſa⸗ 
lein wird zertretten werden von den Heyden 
bis daß der Heyden Zeit erfuͤllet wird; Luc: 
21. 24. Und der Worte St. Paulus: Blind⸗ 
heit iſt Iſrael einestheils wiederfahren, ſo lange 
bis die Fuͤlle der Heyden eingegangen ſey, und 
alſo wird das ganze Ifrael ſelig werden, wie ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: Es wird kommen aus Zion 
der da erloͤſe und abwende das gottloſe Weſen 
von Jacob. Und dies iſt mein Teſtament mit 
ihnen, wen ich ihre Suͤnden werde wegnehmen. 
Roͤm: 11. 25, 26. 27. Aber bis auf den 
heutigen Tag, wenn Moſes geleſen wird, haͤnget 
die Decke vor ihren Herzen. Wenn es fich 
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aber bekehren wird, ſo wird die Decke abge 
than werden. 2 Cor: 3. 15, 16. Man nehme 


nach hinzu: die Zahl der verſiegelten Hundert 
und vier und vierzig Tauſend, von allen Ge⸗ 
ſchlechten der Kinder Iſrael. Offb. Joh: 7. 4. 


Und warum ſollte eine zukuͤnftige allgemeine 


Belehrung der Juden, unter uns fuͤr unmoͤglich 
gerichtet werden? Iſt etwa hirinnen die helfen⸗ 
de Hand des Herrn zu kurz? Iſt dies eine 
Sache. die bey Gott ſchlechterdings unmöglich 
iſt? Iſt es eben hirinnen wo wir es wagen 
Kae” der unbeſchraͤnkten Allmacht Gottes, 


deſſen unerforfchliche Weisheit, und unendliche 


Güte Graͤnzen zu ſetzen? 

Allerdings iſt die Suͤnde dieſer Nation groß. 
Ueber ihre boshafte Miſſethat, verhuͤllete ſich 
die Sonne in Finſterniß, die Erde erbebete und 
Felſen zerrißen! Es iſt die Nation die grau⸗ 
ſame Haͤnde legten an den Sohn des Wein⸗ 
berges, die den Herrn der Herrlichkeit kreuzigten, 
und dabey ſchrien: Sein Blut komme über 
uns und über unſere Kinder. Aber auch, man 
erwaͤge: was fuͤr ein ſchreckliches Gericht uͤber 
ihnen ergangen iſt; welch ein Zorn über dies 
Volk; und welch ein erſchreckliches Exempel, 
von einer erzuͤrnten und raͤchenden Gottheit! 
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Wie viele Hundert, Tauſende ſind gefallen 
durchs Schwerdt, Hunger und Peſtilenz; wo 
der übrige Reſt der Nation zerſtreuet worden iſt, 
in allen vier Oerter des Erdreichs; wo ſie ſeit⸗ 
dem uͤberall ein geringer Poͤbel ſind, ohne Stadt, 
ohne Tempel, und ohne ein eigenes Land, Reich 
oder Republik; und daß ſo lange und bis 
jetzt, nach in dem achtzehenden Jahr hunderte 
es nicht ſehen und erkennen wollen; noch in 
dem Gerichte der Verblendung und der Ver⸗ 
ſtockung dahin gehen! Und foite dies für die 
ganze Nation nie eine Endſchaft erreichen? — 
Sollte die Fuͤrbitte Jeſu am Kreutz: Vater 
vergieb ihnen, den ſie wiſſen nicht was ſie thun, 
und dem der Vater allezeit erhoͤret, und die 
erhoͤret worden iſt, in der Zahl ſo vieler Tauſen⸗ 
den aus ihnen die zu ihm ſind bekehret und 
glaubig worden: nicht auch endlich, in den lezten 
Zeiten ihre volle Wirkung und Kraft erzeigen, 
an der ganzen Nation? | 

Aus obigen Gründen, wird jeder forſchender 
Woahrheitsſucher ſich nicht nur geneigt finden 
zu glauben, daß eine Juden Bekehrung moͤglich, 
ſondern auch unter den lezten Zeichen der Zus 
kunft unſers Herrn als gewiß erwarten. So 
gewiß nun dieſelbe iſt, ſo iſt ferner davon zu 
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bemerken, das dieſelbe mit der Predigt des 
Evangelii unter allen Völkern gleichſam in Vers 
bindung ſteht, oder als Folge davon anzuſehen 
iſt; und daß, wann wir etwa die Juden Be⸗ 
kehrung, von der Predigt des Evangelii, als 
jedes fuͤr ſich beſonders in ihrer Erfuͤllung er⸗ 
warten, daß ſich in dem Zeitlaufe des leztern, 
auch jene, und zwaren zur lezten Zeit, mit er⸗ 
fuͤllet; indem unſer goͤttlicher Erloͤſer auf die 


Predigt des Evangelii unter allen Voͤlkern — 


gleich das Ende feget, und, weil mehrere Stellen 
in den Propheten beides mit einander verbinden. 
— DD — 
V. 
Vom Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß, beſonders 
zu unſern gegenwartigen Zeiten. 

o wie von jeher das Reich des Licht und das 

Reich der Finſterniß, Wahrheit und Irr⸗ 
thum, Chriſtus und Belias gegen einander, und 
mit einander im Streit war: ſo hat ſich dieſer 
Kampf ganz beſonders ausgezeichnet in unſerem 
jetzigen Zeitalter, und bis daher. 


Es iſt aͤuſſerſt merkwuͤrdig, daß vor wenigen 


| 


® 
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Jahren wie der Unglaube in der Chriſtenheit 
den hoͤchſten Gipfel erreicht zu haben ſchien; 
wie, beſonders in Europa, mitten in der Chris 
ſtenheit, auf eine recht heidniſche und abgoͤttiſche 
Weiſe, in einer großen namhaften Stadt, der 
Vernunft ein Tempel gewidmet wurde; wie 
der Unglaube ſein Haupt frech empor hob durch 
Univerſitaͤts⸗Lehrer, und von dort her, alles zu 


verderben drohete; wie einige der neu aufge⸗ 


klaͤrten Volkslehrer in ihren Predigten nicht 
einmal den Namen Jeſu mehr nannten: — daß 
eben zu der Zeit Bibel-Geſellſchaften entſtanden 


find! Und nun ſiehe hier den Kampf: auf der 


einen Seite, hat fi) das Thier aus dem Ab⸗ 
grunde hervor gethan, in der falſchen Aufklaͤr⸗ 
ung. Die Vernunft welche gehorſamlich dem 
Glauben unterwürfig ſeyn ſoll, hat ſich empor 
und auf den Thron geſchwungen, und indem 
ſie ſich angemaßet in Sachen der geoffen— 
barten Religion zu entſcheiden, die Geheimniſſe 
des Glaubens von ihren Richterſtuhl zu fordern: 
ſo iſt Geringſchaͤtzung, und gaͤnzliche Veracht⸗ 


ung der geoffenbarten Wahrheiten und aller 


Gnaden Mittel, wie eine unaufhaltſame Fluth 
dahin gerauſchet. Die Verlaͤugnung deſſen der 


ſie erkauft hat, iſt oͤffegtlich und verdeckt ge 
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ſchehen. * Die heilſame Lehre von Buße, N 
Glaube, Wiedergeburt und Heiligung iſt imer 
weiniger gelitten, immer mehr verdraͤngt. Der 
allein en Glaube, in dem 5 
1 we Einer dieser Neu-⸗auf geklärten Volkslehrern, 9 
vor einigen Jahren hier in Amerika an, und Predigte 
bey einer gewiTen, feierlichen Gelegenheit über die 
Worte: Ap. Geſh: 17. 23. Nachdem die Verfamlung 
auseinander gegangen war, ſagte ein gemeiner Zuhörer, 
zu einem andern Prediger, der ein Zuhörer mit geweſen 
war, unter andern auch: Ich glaube daß dieſer Mann 
ein Jude iſt. Auf die Frage: Warum er ſo glaube? 
Antwortete er: Weil ich ihm nicht einmal den Namen 
Jeſu habe nennen hoͤren! Wie weit ſolche deiſtiſche, oder 
wenigſtens kalte Moral⸗Prediger von wahrer Gottes⸗ und 
Selbſt⸗Erkaͤnntniß entfernt ſind; wie weit davon ent⸗ 
fernt, daß ſie mit Paulo, ſich nicht dafuͤr halten etwas 
zu wiſſen als nur allein Chriſtum den Gekreutzigten — 
unb wie weit ſie davon entfernt ſeyn, zu glauben: daß 
in den Namen Jeſu ſich beugen ſollen alle Knie derer, 
die im Himmel und auf Erden, und unter der Erden 
‚find, und alle Zungen bekennen ſollen daß Jeſus Chriſtus 
der Herr ſey zur Ehre Gottes des Vaters: —mag der 

chriſtliche Leſer hier ſelbſt beurtheileu. Aber, mögen fie + 
Juͤnger Jeſu, chriſtliche oder evangeliſche Prediger ge⸗ 

nannt werden? Nein! vielmehr Judaſſe, daruͤber der 

Herr zu klagen hat: Der mein Brodt ißet, tritt mich 

unter die Juͤße, Pſm: 41. 10. Joh: 18. 18. 
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Verdienſte Leiden und Sterben, des Menſch 
gewordenen, und nun zur Herrlichkeit erhabenen 


Sohnes Gottes, oder, das Wort vom Kreutz, 
iſt in ein bloßes Moral Syſtem verwandelt 


worden. Ein allgemeines Streben nach einer 
ungebundenen Freyheit im religioͤſen und buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſungen; und die Anbetethung 


des dreykoͤpfigen Goͤtzen, Lugenluſt, Fleiſches⸗ 


luſt und hoffaͤrtiges Weſen: hat wie eine ver⸗ 


heerende Peſt um ſich gegriffen, und nichts, als 


Verderben und Tod, Elend und Jammer weit 
um ſich her verbreitet. Und ſo iſt von Zeit zu 
Zeit daß weder kalt noch warme, ſondern laue 
Laodicia offenbar geworden. | 

Auf der andern Seite: hat ſich der aus deſſen 
Munde ein feharfes zweyſchneidenes Schwerdt 
gehet aufgemacht und als Sieger bewieſen, ſo 
wie er Herrſchen und Siegen wird, bis alle ſeine 
Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt find, 
Mit feinen Feuerf ammenden Augen erblickt er 
nicht gleichguͤltig feine Feinde und ihre Lift» An⸗ 


ſchlaͤge und Tuͤcke; ſondern auch, er ſieht und 
erkennt aufs genaueſte die Seinen, und die 


' 
- 
| 


| 


Zahl derer, die feinen Namen nicht verlaͤugnen. 
Er, deſſen Name Gottes Wort iſt, der da 
Richtet und Streitet mit Gerechtigkeit und durch 
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das Schwerdt feines Mundes krieget, er iſt 
es, der das offene Buͤchlein in ſeiner Hand 
haͤlt, ſeinen rechten Fuß auf das Meer ſetzet 
und den Linken auf die Erde, und alſo dem 
wilden und tobenden Wellen ſeiner Feinde ein⸗ 
halt thut und gebietet: bishieher ſollt du kom⸗ 
men und nicht weiter, hie ſollen ſich legen deine 
ſtolzen Wellen. Seine bruͤllende Löwen Stim̃e, 
in den Weltgerichten über feine Feinde, wird 
von den Seinen erkannt, und verurſachet nicht 
nur Freude und Troſt bey ihnen, ſondern auch 
Aufmunterung in ihren, im Blute des Lammes 
gewaſchenen, reinen, weiſen und ſeidenen Klei⸗ 
dern ihren Oberſten Feld-Herrn im Streit zu 
folgen, wo die Waffen ihrer Ritterſchaft nicht 
fleiſchlich ſind, ſondern maͤchtig vor Gott, zu 
zerfiören die Anſchlaͤge, und alle Höhe, die ſich 
erhebet wieder das Erkaͤnntniß Gottes, und ge⸗ 
fangen nehmen alle Vernunft unter dem Ge⸗ 
horſam Chriſti: 2 Cor: 10. 4, 5. Fuͤr ihnen, 
und auf ihrer Seite iſt der Sieg gewiß, denn 
der wo mit ihnen iſt, iſt maͤchtiger als alle ihre 
Feinde, Gott iſt mit ihnen und wer will dann 
wieder ihn ſeyn. Im gegentheils aber: Wehe 


allen, denen feine Stimme fremd und unbefant, 
die nicht mit ihm, ſondern gegen ihm ſich finden 
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laſſen, denn hier iſt, und gilt keine Neutratilaͤt. 


Wehe ihnen, wem ſein Brüllen nicht nur ſchreck⸗ 
lich, vielmehr noch, ſich gegen ihn zum Streite 
ruͤſten, dannach die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
aufzuhalten ſuchen; wie werden ſie geringer 
als Staub geachtet ſeyn, unter dem, der Fuͤße 
hat wie die Feuer Pfeiler, womit er die Kelter 
des grimmigen Zornes Gottes tritt, daß ſeine 
Kleider davon mit vg. beſpruͤtzet 1 Offb: 


Joh: 19. 13. 


In Erwegung des Obigen, wem ſollte nicht 
dabey eingedenk ſeyn, wann von Welt Gerichten 
die Rede iſt, der mehreren Millionen von Men⸗ 


ſchen, welche in einer Zeit von etwa 25 Jahren, 


durch Kriege und Empoͤrungen der Voͤlker in 
die Ewigkeit geraffet ſeyn? Und wann wir, 
die immermehrere Geringſchaͤtzung der H. 
Schrift, auf der einen Seite; hergegen auf 
der andern Seite, denn bemerken, dem ein 
ſcharfes, zweyſchneidendes Schwerdts aus dem 


Munde geht, welches iſt das Wort Gottes, 


Ebr: 4. 12. und deſſen Name Gottes Wort 
iſt: w Wer ſollte ſich hiebey nicht erinnern 
wollen / die jetzige Beförderung der H. Schrift, 


durch Bibel⸗Geſellſchaften? Wer ſollte es 
nicht erkennen wollen, als ſeyn, des Herrn Jeſu 
G 
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Werk? und n wer wollte ſich nicht willig finden 
laſſen, ſich zur Parthei des Herrn zu ſchlagen / 
und die Befoͤrderung der H. Schrift durch 
Bibel⸗Geſellſchaften zu unterſtuͤtzen? Hier frägt 
uns gleichſam, der Fuͤrſt uͤber das Heer des 

Herrn, wie derſelbe ehemals von Joſua gefragt 
würde: Gehoͤreſt du und an, oder unſern Fein⸗ 
den? Joſ: 5. 13. Oder mit Moſe: Her zu 
mir, wer dem Herrn angehoͤret! 2 Moſ: 32. 26, 


— 99 — 

or VI | | 

er ein Dan der zo. und des Worts Gottes. 
eee 


Ges Wort iſt Wahrheit, Joh: 17. 17. 
und das ordentliche Mittel deſſen er ſich be⸗ 
dienet Menſchen in der Heiligung zu befoͤrdern; 
der Teufel aber ein Lügen Geiſt, und ein 
Vater der Luͤgen. Joh: 8. 44. Und da er 
nicht nur die Schrift weiß, und daher die 

Schrift anführen kann, und ſagen: es ſtehet 
schehen ; fondern auch weiß / daß wo dieſe 
Wehr und Waffen geführet werden feinem: 
Reiche Abbruch geſchieht, und davor ſelbſt nicht 
zu ſtehen vermag: ſo war es von jeher ſein 


| 
| 
| 


ſelbe zu hoͤren und die Verſammlungen vers 


68 
Werk, das Wort Gottes zu beſtreitten, und zu 
unterdrücken; und da er daß nicht Fat, fondern 
er muß es ſtehen laſſen und keinen Dank darzu 
haben, fo ziehet er das Land durch, Hiob: 1. 7. 
und ſuchet alle Werthſchaͤtzung und Hochacht⸗ 
ung der H. Schrift, und der Predigt des Wor⸗ 
tes, unter den Menſchen zu vertilgen, und die / 
wo ſeines theils ſind helfen auch darzu treulich, 
und thun ihm heirinnen weſentliche Dienſte.— 
Und welche hoͤlliſche Freude muß es nicht bey 
ihm verurſachen, wenn er ganze Reiche und 
Laͤnder hier auf der Erde durchwandert, und 
findet, ſelbſt mitten in der Chriſtenheit, Ruinen, 
oder Ueberreſte von ehemaligen Verſammlungs⸗ 
Haͤuſern der Chriſten, wo das Wort Gottes 
iſt geprediget worden, und wo er dem Anſcheine 
nach, ſich die Hoffnung machen kann / daß es 
niemals wieder geſchehen wird. Und da, in 
Laͤnder und Gegenden wo er die Predigt des 
Wortes Gottes findet, wenn er da die Ver 
ſammlungen klein ſiehet, und Menſchen genug 
findet, die es nicht einmal werth achten, daſ⸗ 


llaſſen; wenn er Zuhörer findet, denen er das 
Wort wieder aus den Herzen reiſſen kann; oder 


Wietterwendiſche; oder ſolche die unter den 
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Sorgen, Reichthuͤmer und Wolluſten dieſes 
Lebens das Wort Gottes erſticken. Oder 
ſelbſt unter den Lehrern ſolche findet, die nicht 
Gottes Wort lehren, ſondern Menſchen⸗Lehren, 
und Menſchen⸗Satzungen, Traͤume, und eine 
gelinde Moral, je nachdem ihren Zuhoͤrern die 
Ohren jucken; 2 Tim: 4, 3. wenn es Pre⸗ 
diger giebt, die zwaren den Bund Gottes in 
den Mund nehmen, aber die Zucht haſſen, und 
mit ihren Leben und Wandel mehr niederreiſſen 
als ſie etwa mit der Lehre bauen. Lehrer, die 
nicht von Herzens grunde die Heerde Jeſu Chriſti 
weiden, ſondern um ſchaͤndlichen Gewinnſtes 
willen; wenn er in allen Staͤnden, viele 
Familien antrift die nicht einmal eine Bibel 
in ihren Hauſe haben, und die wo ſie haben 
ungebraucht liegen laſſen; wenn die Engel des 
Friedens bitterlich weinen, Jeſa: 33. 7. und 
mit dem Propheten klagen: wer glaubet unſere 
Predigt, und wem wird der Arm des Herrn 
geoffenbaret: Jeſa: 53.1: Dann ſieht der 
Fürſt der Finſterniß ſein Reich im Flohr; dann 
iſts fuͤr die Hoͤlle frohe Bottſchaft. | 
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VII. 


Die fg der H. Schrift durch Bibel⸗ Geſell⸗ 
Aten iſt ns Werk. 


— 


us obigen läßt ſichs leicht erkennen, und 

ſchließen, weſſen Werk es iſt, und wem 
die Ehre allein darfuͤr gebuͤhret: das Bibel⸗ 
Geſellſchaften entſtanden ſind, und in einem 
kurzen Zeitraume, fo erſtaunlich, ſo göttlich groß 
in ihrem Fortgange und Wirkungen iſt. Ewig 
gewiß und wahr iſt es, dies iſt nicht Menfchen, 
ſondern Gottes Werk! Ein goͤttlich großes 
Wunder zu unſern Zeiten! Sein, des Herrn 
Werk iſt es, daß, zu London in England, ſich 
eine Geſellſchaft formirt hat, aus hohen und 
gemeinen Standes, aus Prediger und Ge⸗ 
meindes⸗Glieder von allerley Religions Be⸗ 
nennungen, unter dem Titel: “ Die Brittiſche 
und Fremden Bibel⸗Geſellſchaft, mit der Abs 
ſicht die H. Schrift zu befoͤrdern; davon wir 
den Baron von Canſtein, etwa ein Jahr Hun⸗ 
dert vorher, als ein Vorlaͤuffer anſehen koͤnnen, 
in der bekannten halliſchen waiſenhauſiſchen 
Bibel Anſtalt. Sein, des Herrn Werk iſt es, 
daß er die Glieder der Bibel⸗Geſellſchaft zu 


— 
— 
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einer fo auſſerordentlichen 3 
das ſie von ihren zeitlichen Ve | 
Güthern, anſehnliche und große Summen, — | 
ein freywilliges Opfer, dem Herrn dargebracht 
haben; und mit eben denſelben Geiſte des 
chriſtlichen Wohlwollens andere beſeelet hat, 
daß fie zu tauſenden gleichſam herbeygeeilet 
ſeyn, um mit ihren freyen Gaben, jährlichen: 
Beytruͤgen, Collectionen der Gemeinen, auch 
durch Vermaͤchtnißen von Sterbenden, — Sein, 
des Herrn Werk zu befördern. Er, der Here 
iſt es, der ſich Menſchen darzu erſah, die er als 
Werkzeuge in dieſem ſeinen Dienſte brauchen 
wollte, und brauchen koͤnnte; und fachete dies 
ſelbe an, mit Ernſt, und raſtloſer Betriebſam⸗ 
keit, und hat ihre Bemuͤhungen und Anſtrengun⸗ 
gen ſo geſegnet, daß es bis jezt ſchon, alle menſch⸗ 
liche Vorſtellungen und Erwartungen davon 
weit uͤbertrift. Man erwege nur, daß die Brite 
tiſche und Fremde Bibel⸗Geſellſchaft, im Stans 
de war, in dem 1812ten Jahre nur allein an 
freyen Gaben und Geſchenken eine Summe 
herzugeben und zu entbehren: die ſich uͤber acht 
zig tauſend Thaler belaͤuft! wo ſie theils Bibel 
und Teſtamenter an arme Familien und Pers 
ſonen, theils, an armen Schulkinder, theils, 


67 
unter den gekoſten Preis verkauft, theils, zur 


AAnterſtuͤtzung und Errichtung von andern Aus⸗ 
laͤndiſchen Bibel⸗Geſellſchaften verſchenkt haben. 


Und daß fie von ihrer erſten Entſtehung an, bie 


zum Slften Maͤrz, 1813. in allen bekanten und 


zum theil bisher unbekannten Sprachen, zwi⸗ 
ſchen, ſechs / bis ſieben mal Hundert Tauſend 
Bibel und Teſtamenter heraus gegeben haben; 
ohne was von andern, von ihr abhaͤngigen oder 


unabhaͤngigen Bibel⸗Geſellſchaften iſt geleiſtet 


worden! Man erwege ferner: was ſeitdem 
und bis daher gethan worden iſt; die vielen 
Bibel⸗Geſellſchaften die ſeitdem entſtanden ſind 
in allen Theilen der Erde; man erwege die 
Freuden Thraͤnen, die dankbaren Blicke zu 
Gott bey dem Empfange einer Bibel; die Wirk⸗ 
ungen die es bereits ſchon hervorgebracht unter 


Heyden und Juden, Mahometaner und Chri⸗ 


ſten! Man ſchaue zurück und vorwaͤrts. Im 
vergangenen ‚mit welchen ſeligen Folgen war es 
nicht begleitet, uͤberall wo die H. Schrift be⸗ 


kannt geworden iſt, indem dadurch die wilden⸗ 
ſten und barbariſchen Voͤlkerſchaften umge⸗ 


bildet ſind, zu geſittete Nationen. Und in die 
Zukunft! Unter ſo vielen Millionen von 
Menſchen, unter fo vielen Nationen und Voͤlker⸗ 


68 


ſtaͤmmen der Erde, die bisher mit den geoffen⸗ 
barten Worte Gottes gaͤnzlich unbekannt wah⸗ 
ren: und nun mit der H. Schrift bekannt, wo 
nun jeder in ſeiner eigenen Sprache die naͤheren 
Offenbarungen des einigen und wahren Gottes 
lieſt: welch eine frohe und ſelige Ausſicht, und 
welch eine Aernte für unſerm Herrn! 
Nehmen wir wahrſcheinlich an, daß der Herr 
den erſten Saam-Keim, oder den erſten Ge⸗ 
danken von Aufrichtung einer Bibel⸗Geſell⸗ 
ſchaft, in der Seele eines Einzelnden zuerſt ent⸗ 
ſtehen ließ: ſo iſt dann dieſer in ſeinen An⸗ 
faͤngen fuͤr den Menſchen klein und unbedeutend⸗ 
ſcheinender, aber goͤttlicher Saame, ſo unter 
ſich gewurzelt, und uͤber ſich gekeimet und ge⸗ 
wachſen, daß er bis jezt ſchon zu einen Baum 
gediehen iſt, deſſen fruchtbringende Zweige ſich in 
die entfernteſten Theile des Erdbodens erſtrecken. 
Und ſo wird dann derſelbe unter den ferneren 
Segen des Urhebers und Eigenthuͤmers nicht 
eher aufhoͤren zu wachſen, bis er jeden Theil 
und Winkel, des von Menſchen bewohnten 
Erdreichs, mit ſeinen Zweigen und Gipfeln er⸗ 
reicht; bis alle Nationen der Erde die H. Schrif⸗ 
ten Alten und Neuen Teſtaments, jegliches in 
ihrer eigenen Sprache haben und leſen; bis 
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das kein Volk mehr uͤbrig iſt, wo das Evan⸗ 
| gelium nicht ſollte unter ihnen geprediget werden, 
und die Erde voll Erkaͤnntniß des Herrn ik 


—: ann 1 
VIII. 


Bibel Geſelſ aften 105 die Bef beben der 9. Schrift 
| durch dieſelben iſt vom unendlichen an Ach 
im 4 
| um. dieſe Sache des Herrn, die Ausbreitung 

der H. Schrift, und des Mittels deſſen 
ſich der Herr bedienet, die Bibel⸗Geſellſchaften: 
duͤrfen wir uns erkuͤhnen die Heilſamen Folgen 
auf Zeit und Ewigkeit, davon mit der Feder zu 
beſchreiben, oder mit unſerer Zunge ausſprechen 
zu wollen; —wird der erhabenſte Gedanke der 
je von einen Weiſen unter den frommen Sterb⸗ 
lichen hieruͤber kann gedacht werden, wird er 
mehr als den Saum dieſes Heiligthums er⸗ 
reichen? Nein! Aber heilige Bewunderung, 
ehrfurchtvolles Staunen uͤber die unerforſch⸗ 
lichen Wege, der Allgenugſamkeit, Weisheit 
und Guͤte Gottes, wird ihm hier das Bekaͤnnt⸗ 
niß abdringen: daß deſſen Umfang unermeßlich 
iſt, voll ſeliger Wirkungen und Folgen für das 
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Menſ hen Geſchlecht, und für das Reich uuſers 
Herrn, beides, hier in den ſtreitenden, und dort 
in dem triumphirenden Reiche, der ſichtbaren 
und unſichtbaren Herrſchaft unſers gane 
Königs! 
Beſonders den W tröftlich. 

Und O0! Dem Frommen, dem nach der 
ſeligen Ewigkeit wandernden Pilgrim, der den 
muͤhſeligen Pfad ſeines kurzen Erden Lebens 


gelaſſen fort geht, die eigenen Buͤrden in allen 


den wiedrigen Schickſalen ſtille und gedultig 
trägt, die Saat der Tugend in der Nachfolge 
Jeſu unter Thraͤnen ſuͤet, der in der Welt nur 
Angſt hat. Joh: 16. 33. Und auf eine beſſere 
Stadt wartet, deren Bau-Meiſter Gott iſt. 
Ebr: 11. 10. Der, wo ihm zu dieſen graͤulichen 
Zeiten. 2 Tim: 3. 1. ſeine eigene Laſt da⸗ 
durch nachmehr erſchweret wird, wann er ſiehet 
die offenbaren Laſter, die uber hand nehmende 
Ungerechtigkeit, die Erkaltung der Liebe, und 
den namenloſen Jammer eines verheerenden 
Krieges; d Der dem bey allem dem nichts 
tröften kann, als fein Wanderſtab das Wort 
Gottes: wie muß ihm nicht bey allen dem, 
was fur ihm ſonſt fo wiederſchlagend iſt, was 


er erfährt; hoͤrt und ſieht, mit Troſt aufrichten, 


EN 
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doch noch unter ſo vielen Uebel etwas Gutes 
zu hoͤren. Wie erfreulich fuͤr ihm, wann er, 
bey dem mehrmaligen Gedanken, mit Abraham 
keine Gottesfurcht im Lande zu finden vermeint, 
1 Mos: 20. 11. und dann doch noch hie und 
da erweckte Seelen antrift, die mit ihm als 
Elende und zerbrochenes Geiſtes ſich fuͤrchten 
vor des Herrn Wort. Jeſa: 66. 2. Wie frohe 


Nachricht wäre es für ihm, wann er hoͤrete: 


daß in irgend einer Gegend, oder Stadt zwey, 
oder drey, oder fuͤnf, und mehrere ſich befaͤnden: 
welche die H. Schrift hochſchaͤtzeten; daß fie 
von ihren Guͤthern freywillig bergäben, und 
eine anſehnliche Summe zuſammen braͤchten 
zur Befoͤrderung der H. Schrift. Und um 
wieviel mehr muß es ihm nicht recht herzlich 
freuen: die jetigen Nachrichten der Menge von 


Bibel⸗Geſellſchaften in allen Theilen der Welt! 
Die Ausbreitung des Wortes Gottes! Die 


Erfuͤllung eines der herrlichſten Weiſſagungen 


eines der lezten Zeichen vor der Zukunft ſeines 
Herin! Ihm iſt es bey allen dieſen Nach⸗ 


richten wie es dem Erzvater Jacob war, als 
er hoͤrete, daß ſein Sohn Joſeph noch lebete: 
ſein Geiſt wird ganz lebendig. Daß faͤrkt ihm 
den Glauben. In ſeinem ganzen Leben, hat 


\ 
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er nie eine Gabe freudiger, williger und reich⸗ 
licher gegeben, als jetzt zur Befoͤrderung der 
H. Schrift. Feſter umfaſt er feinen Stab, 
und ſetzet nun umſovielmehr getroſt und frendig 
an demſelben feine Reiſe fort, bis zu feiner 
ſeligen Vollendung. 

Setzt dem Bibel⸗Feinde ſchranken. 

Der tief gefallene Zuſtand der Menſchen, 
offenbaret ſich unter andern auch darinnen: daß 
es im̃er Menſchen gegeben hat, die die heiligſten 
Dingen gemein gemacht, verachtet, gemiß⸗ 
braucht, und verunehret haben; und ſo hat es 
auch vor jeher öffentliche und heimliche Bibel 
Feinde gegeben, Menſchen die aus blinder Uns 
wiſſenheit, oder aus firäfiichen Leichtſinn, fich 
ſelbſt und andere uͤberreden wollen, die Bibel 
ſeye keine goͤttliche Eingebung und nähere Of⸗ 
fenbarung Gottes, ſondern bloß Menſchen Werk. 
Menſchen, die ihre thoͤrichte Unbeſonnenheit dar⸗ 
innen an den Tag legen, daß ſie Laͤſtern wo 
fie nichts davon wiſſen; entſcheidende Urtheile 
fällen ohne genugſame Pruͤfung; verwegen ſich 
vermeſſen daß zu verwerfen, was ſo viele andere 
an ſich bewaͤhrt gefunden, die jemehr ſie die 
H. Schrift forſchen, jemehr finden daß es eine 
unerſchöpfliche Duelle iſt, voller Zeugniße von 
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Innen und von Auſſen: das die heiligen Schreis 
ber geredet und geſchrieben haben durch den 
H. Geiſt. Und ſolche unſelige, die deswegen 
die H. Schrift am mehrſten haſſen und an— 
feinden, weil ſie ihnen in ihren Epikuriſchen 
Leben nichts gutes Weiſſaget: ihnen iſt es ſelten 
genug daß ſie allein fuͤr ſich den gefahrvollen 
Weg gehen, ſondern ſie moͤchten auch andere 
mit ſich fuͤhren und verfuͤhren; daher ſie ſich 
auch von ihrem Herrn den ſie dienen gemeinig⸗ 
lich als feine Werkzeuge gebrauchen laſſen.— 
Und zeuget es unter andern nicht auch von einer 
großen Unbarmherzigkeit ſolcher Menſchen, das 
ſie den einzigen Stab des Troſtes, die H. 
Schrift ſuchen aus der Hand ihrer Neben⸗ 
menſchen zu winden, da ſie ihnen doch keinen 
beſſern zu geben vermoͤgen? Und O, der armen, 
verblendeten Verfuͤhrten! Moͤchten ſie, um 
Weiſe zu werden, am Sterbebette eines Vol⸗ 
taͤre, eines Thomas Paine ſtehen, und ſehen 
wie ſie ein Ende nehmen mit Schrecken. Und, 
können wir nicht auch hier die Hoffnung hegen, 
daß das in der Welt ſo großes Aufſehen er⸗ 
regendes Werk des Herrn, die Befoͤrderung 
der H. Schrift durch Bibel-Geſellſchsften nicht 
auch dem Deiſten, dem Naturaliſten, dem Epi⸗ 
H 


74 


kuraͤer und Meineidigen auffallend und be 
denklich ſeyn moͤge? Sollte es unmoͤglich ſeyn 


das nicht einer oder der andere aus der Zahl 


der Unglaubigen, der den hoͤchſten Grad von 
verſtockter Blindheit, und raſender Unbeſonnen⸗ 


heit noch nicht erreicht hat, nicht ſollte etwa 
dadurch zum Nachdenken, zu andern und beſ— 
ſern Geſinnungen, und wohl gar zur Hochacht⸗ 


ung des Wortes Gottes kommen? Wenigſtens, 
iſts zu hoffen, das ſolche Unſelige, denen ger 


meiniglich die Frechheit an der Stirne ſteht, 
mit mehrer Beſcheidenheit und Behutſamkeit 


ihren hölliſchen Unflath auszuſchaͤumen haben; 
und ihre, mit Beredſamkeit von der Hölle ent- 
flammten Zunge, in Geſellſchaften anderen 


Menfchen, nicht uberall mehr fo geläufig ſeyn 


laſſen; inſofern ſie nicht alle Gefühle von An⸗ 


ſtändigkeit und bürgerliche Ehrbarkeit bey fich 
gaͤnzlich verloren haben. Und ſoviel iſt gewiß: 
der Wirkungskreis ſolcher Menſchen iſt enger be⸗ 
grentz; um ſich als Werber fuͤr die Hölle, in de m 
Dienſte des Fuͤrſten der Finſterniß brauchen zu 
laſſen, Proſelyten des Unglauben zu machen. 


75 


c. Die Hochſchaͤtzung des Worts Gottes wird dadurch 
vermehret, ſowohl fir manchen Buͤcher⸗Schreiber, als 
Buͤcher⸗Leſer. 
0 Es iſt unter andern mit ein Kennzeichen uusers 
lauen Laodicia, und die traurige Erfahrung giebt 
davon genugſame Beweiſe: daß es viele 
Familien unter uns giebt, und in der Chriſten⸗ 
heit überhaupt, die den theuren Schatz die H. 
Schrift in ihrer eigenen Sprache gedruckt ha⸗ 
ben, und eigenthuͤmlich beſitzen, und ſtatt um 
es zweckmaͤßig zu gebrauchen, ſtatt das chriſt⸗ 
liche Aeltern in ihren Haͤuſern fuͤr ſich und den 
Ihrigen damit ſollten umgehen als mit den 
täglichen Brod ihrer Seelen :—ſo liegt dies 
H. Buch, Wochen, Monate und Jahre lang 
an irgend einem Orte der Geringſchaͤtzung und 
der Vergeſſenheit mit dickem Staube bedeckt! 
| Und fals fie je darinnen leſen geſchieht es nicht 
von ihnen gehoͤrig und zweckmaͤßig, nicht mit 
Ehrerbietigung als Gottes Wort, nicht mit ge⸗ 
hoͤriger Andacht und Aufmerkſe amkeit, oder mit 
1 und Wahrheit ſuchender Seele; — 1— 
vielmehr aber aus langweile und Zeitvertreib, 
oder auch wohl aus diſputirſucht. Wie viele 
giebt es in allen Standen unter Alten und 
Jungen, die andere Buͤcher, der H. Schrift 
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vorziehen, die, wann ſie's auch nicht fagen, oder 
auch nicht meinen doch darinnen mit der That 
beweiſen, das ſie mehr und lieber weltliche 
Buͤcher und Schriften, Romanen, Geſchichten 
und Fabeln leſen, als die H. Schriften Alten 
und Neuen Teſtaments. Wie ſehr waͤre zu 
wünſchen, daß eine große Anzahl von ſolchen 
Buͤchern nie oͤffentlich waͤren bekannt gemacht 
und gedruckt worden; daß die Verfaſſer und 
Schreiber von denſelben ihre Zeit und Muͤhe 
irgendwo beſſer angewendet haͤtten. Und dies 
laͤßt ſich zum Theil auch anwenden auf elnen 
großen Theil von religioͤſen Buͤchern und 
Schriften, wo viele unter denſelben: einen viel 
verſrrechenden Titel, eine fließende Schreibart, 
hohe und erhabene Ausdrücke, u. ſ. ferner: has 
ben, aber bey allen dieſem Glanz, nicht bibliſch, 
nicht evangeliſch find, und daher ohne Salb—⸗ 
ung und ohne Kraft. Bücher, die den Leſer nicht 
die Frage an ſich wichtig machen: wie kann 
ich Suͤnder ſelig werden; und von der Quelle 
der H. Schrift nur nach immer weiter ent⸗ 
fernen. Wie nun jene Schriften den irdiſchen 
und eitelen Sinn erwecken, ſtaͤrken und naͤhren: 
ſo dienen dieſe darzu, das laue Chriſtenthum 
zu befoͤrdern. Die rechte Merkmale, ob irgend 


4 r 
ein Religions⸗Buch, oder irgend eine Predigt 


ſchriftmaͤßig und evangeliſch ſey, ſind: 


1. Wenn ſie die Menſchen zu einer gruͤndlich Selbſt⸗ 
Erkänutniß führt, daß fie ihren elenden, verdorbenen, 
unſeligen Zuſtand erkennen lernen; 

2. Wenn ſie Jeſum Chris um den Sohn des Hoch⸗ 
gelobten, als den einigen Retter Dr den gefallenen 
Sünder angreift 5 

3. Und den Fleiß in der wahren Helm ohne 
welche niemand den Herrn ſchauen wird, befoͤrdert. 

Siehe hier lieber Leſer, ſo wie nicht alles 
Gold iſt was glaͤnzt, ſo haben wir hieran den 
rechten Pruͤfe⸗Stein, daran wir erkennen Eüten, 
ohne uns zu irren: alles was wir in gedruckten 
Büchern leſen, oder in Predigten hören, ob es 
aͤchtes oder falſches Gold fey; evangeliſch und 
bibelmaͤßig iſt, oder nicht. 

Und laͤßt ſich auch hierinnen nichts hoffen, 
noch etwas heilſames erwarten von dem groſ⸗ 
ſen Werke des Herrn, die Befoͤrderung der 
H. Schrift durch Bibel⸗Geſellſchaften: fuͤr den 
theologiſchen Bücher Schreiber, dem Volks⸗ 
lehrer; nichts, für dem die Bibel geringe achten⸗ 
den Buͤcher Leſer? Wie ſehr waͤre dies zu 
wuͤnſchen! Allerdings koͤnnen wir die Hoffe 
nung hegen, daß der vielfaͤltige Segen des 
Herrn, womit er die jetzige Befoͤrderung der 
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H. Schrift begleitet, auch hierinnen feinen ge 
ſegneten Einfluß aͤuſſern werde. Hoffen wollen 
wir, das kuͤnftig hin, Autoren, ehe ſie Religions 
Buͤcher ſchreiben, Prediger, ehe ſie andern Pre⸗ 
digen: ſelbſt zuvor die Bibel und ihr eigen Herz 
wohl ſtudiret, und an ihnen ſelbſt die Kraft des 
Wortes Gottes erfahren: ehe ſie andere durch 
Buͤcher und Predigen, in den Glaubens Lehren 
und Lebens Pflichten der chrifttichen Religion 
Unterricht und Anweiſung ertheilen wollen. Ge⸗ 
lehrſamkeit allein, kann wohl einen Bücher 
Schreiber, und einen Prediger machen, aber 
keinen chriſtlichen oder evangeliſchen Lehrer. 
Die Wiſſenſchaft in Dingen die zu wiſſen 
nuͤtzlich find iſt nicht nur an und für ſich ſchaͤtzbar/ 
ſondern kann auch unter andern mit eine herr⸗ 
liche Dienſt⸗Magd ſeyn in dem Hauſe Gottes, 
wann fie der wahren Frömmigkeit unterge⸗ 

erdnet iſt; aber umgekehrt verraͤth ſie den Mann, 
dem das Wiſſen blaͤhet; wo hingegen die Liebe: 
beſſert. 

Hoffen wollen wir, daß das Werk des Herrn 
auch in manchen Familien ſeinen Einfluß haben 
werde, wo die H. Schrift wenig / oder nicht 
zweckmaͤßig iſt geleſen worden. Auch manchen 
Hausvater kann es ein Reitzmittel ſeyn, und 
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werden, das ihn antreibt feine Bibel aus dem 
Orte der bisherigen Vergeſſenheit hervor zu 
ziehen. Natürlich und leicht mag ihm dieſer 
Gedanke in ſeiner Seele entſtehen, zu denken: 
weil die Befoͤrderung der H. Bibel durch 
Bibel⸗Geſellſchaften, von Kaiſern und Koͤnigen, 
von Fuͤrſten und Grafen bis zum niederſten 
Stande herab, ſo viel und großes Aufſehen in 
allen Theilen der Welt, unter Chriſten und 
Juden, Heyden und Tuͤrken verurſachet: ſo 
will ich dann aͤuch die Meinige mehr gebrauchen, 
mehr darinnen Leſen, und über das Geleſene 
beſſer Nachdenken, wie zuvor. Und falls er 
nur nach ein, wie unter der Aeſche glimmender 
Funcke, von Ehrerbietigung gegen die H. 
Schrift hat: Kann derſelbe nicht noch bey 
ihm auflodern zu einer heiligen Flamme des 
Herrn? Und wie viel iſt dann nicht ſchon bey 
ihm gewonnen, wann nun die Kraft deſſelben 
auf ſeinen eigenen Herzen wirkt; wenn er nun 
unter ſeinen Thoren, mit ſeinen Kindern vom 

dem Geſe etze des Herrn redet, und es ihnen ein⸗ 
ſchaͤrft; nun ſeinen Kindern befiehlt, in des 
Herrn Wegen zu wandeln; nun mit allen Fleiß 
dahin ſieht, dahin arbeitet, dazu alle ihm vor⸗ 
kommende Mittel, Zeit und Gelegenheit benuͤtzt: 
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das feine Kinder von ihrer Kindheit an die H. 
Schrift wiſſen; weil er nun weiß, und glaubt, 
es kann ihnen Unterweiſen zur Seligkeit. 
d. In den Schulen, der chriſtliche Unterricht mit der 
Jugend befoͤrdert, | 
Die Geringſchaͤtzung der H. Schrift i in den 
Haͤuſern und Familien, hat ſich auch von Zeit 
zu Zeit imermehr eingeſchlichen in den Schulen, 
zum unerſetzlichen Schaden für die Ingend, auf 
Zeit und Ewigkeit. Und ob wohl hierinnen eine 
Gegend, Gemeine, Familie, Perſonen —fuͤr an⸗ 
dere Ausnahme leiden, und Ausnahmen aller⸗ 
dings ſind, ſo iſt es im Allgemeinen groͤſten⸗ 
theils doch ſo. Es giebt Gegenden und Ge⸗ 
meinen, ſelbſt in den Vereinigten Staaten, wo, 
im fall das dies dort ſollte geleſen werden was 
hier davon geſchrieben iſt: es Bewunderung 
verurſachen, und das es ſo ſeyn ſollte in der 
Chriſtenheit, kaum moͤglich zu ſeyn ſcheinen 
wuͤrde. Ein großer Theil unſerer Schulen, 
haben kaum mehr Merkmale von Chriſten- 
Schulen, oder daß es Schulen ſind darinnen 
die Kinder der Chriſten unterrichtet werden. Die 
mehrſten Aeltern ſchicken ihre Kinder dort hin, 
mit der Abſicht, daß was ſie dort lernen an 
Leſen und Schreiben —dadurch ihr zeitliches | 
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Fortkommen in der Welt zu befoͤrdern; unbe⸗ 
kuͤmmert, ob in den jungen, zarten Gemüͤthern, 
der Saame von Tugend oder Laſter, in den 


Schulen oder anderswo, geſtreuet wird. Da 


iſt für ihnen keine Unterſuchung noͤthig / ob der 


Schul⸗Lehrer / dem fie ihre Kinder zu Unterrichten 


anvertrauen, ein laſterhafter oder ein tugend⸗ 
ſamer Mann iſt; ob er ein Verehrer der Ru 
ligion Jeſu, oder ein Spoͤtter iſt! Schulen wer⸗ 


den gehalten, ohne Geſang und ohne Gebeth. 
Da iſt kein Unterricht, in den erſten Grund⸗ 


ſaͤtzen der chriſtlichen Religion, nach dem Bes 


griffen und Faͤhigkeiten der mißbegierigen und 


heran wachſenden Jugend. Was aber noch 
wohl ungleich mehr iſt, fo giebt es Aeltern und 
Schul⸗Lehrer, die, unter allerley nichtigen und 
leeren Vorwaͤnden, alle bibliſche Schul⸗Buͤcher 


wo moͤglich aus den Schulen zu verdraͤngen 
und zu verbannen ſuchen; hergegen werden 


Bücher geruͤhmt und anempfohlen, und der 
Jugend als Schul-Buͤcher in die Hände ge⸗ 


geben, die oftmalen den Saamen von unchriſt⸗ 
lichen Luͤſten und Begierden in ihnen ſtreuen; 
und wo ſchon der erſte Keim der Entwickelung, 


für fie ſelbſt und andere, verderbliche Folgen 
nach ſich zieht; und die in folgender Zeit, ſo 
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hoͤchſt ſchaͤdlich in allen Ständen ſich aͤuſſern. 
Die Erfahrung lehrt uns: daß, was wir in 
der Jugend gelernt und in unſerm Gedaͤcht⸗ 
niße gefaſt haben, daß vergißt man auch im 
hoͤchſten Alter nicht leicht. In der Natur der 
Sache verhaͤlt es ſich fo, ſobald die Verſtandes 
Kraͤfte ſich in dem Kinde anfangen zu ent⸗ 
wickeln, ſobald macht es ſich auch uͤber Be⸗ 
gebenheiten und Vorfaͤlle, Sachen und Dingen, 
gewiſſe Vorſtellungen und Begriffe, und die 
Leidenſchaften fangen an in der Seele rege zu 
werden: Verlangen oder Abſcheu, Liebe oder 
Haß, Hoffnung oder Furcht u, f, ferner. Wird 
nun ein Kind Chriſtlich erzogen, lieſt es ſelbſt, 
oder hoͤrt aus H. Schrift Exempel von From⸗ 
men, ſo wie von Gottloſen, von ihrer beider 
Zuſtand, Straffen und Belohnungen in dieſer 
und jener Welt —ſo entſtehen in der Seele 
des Kindes, gleichſam unvermerkt, Liebe zur 
Tugend und Haß gegen die Laſter; Wunſch, 
ein frommer Menſch zu werden; Verlangen 
nach dem Himmel; und Abſcheu, was von 
allem dieſem das Gegentheil iſi. Geſetzt nun, 
das Kind hat keine chriſtliche Erziehung, weder 
zu Hauſe nach in der Schule kein Wort Gottes; 
feine Bücher find weltliche Begebenheiten, Ge 
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ſchichten und Gedichten von Helden die ſich in 
der Welt hervor gethan haben, die groß, geehrt, 
vornehm und reich waren: ꝛc. ſo werden Begier⸗ 
den in ihm entſtehen, auch einmal ſo in der Welt 
ſich hervor zu thun; und, da keine von ihren 
Leidenſchaften durch wahre Furcht Gottes im 
Zuͤgel gehalten wird, ſo iſt es uns hieraus be⸗ 
greiflich, wie daß es in Zukunft Menſchen aus 
ihnen giebt, die ſich vor Gott nicht fürchten 
und vor keinen Menſchen ſcheuen. Menſchen, 
die durch allerley Raͤnke, Betrug und Meineid, 
ſuchen ihren Naͤchſten zu uͤbervortheilen; die 
von ſich ſelbſt halten, geitzige, ruhmredige, hof⸗ 
faͤrtige/ laͤſterer, den Aeltern ungehorſame. ꝛc. ꝛc. 

Ewig Dank ſey dem großen Erz Hirten ſeiner 
Heerde, Jeſus Chriſtus! Der beides Schaafe 
unnd Laͤmmer will geweidet haben mit der reinen 
und gefunden Weide feines Wortes; dem groſ⸗ 
ſen Kinder Freund, der ſich aus dem Munde 
der jungen Kinder und Säuglinge Lob zube⸗ 
reitet; Math: 21. 16. dem Allwiſſenden, dem 
es am beſten bewuſt iſt, daß in den zarten 
Herzen der Jugend durch chriſtliche Erziehung 
ſein Bild gepraͤget wird, und durch eine Un⸗ 
chriſtliche das Bild des Teufels. Sein Name 
ſey dafür gelobet und geprieſen: das es noch 
unter uns hie und da wachſame Lehrer, chriſt⸗ 
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lich geſinnte Aeltern, und rechtſchaffene Schub 
Lehrer giebt; die nicht nur ſaͤm̃tlich den Uns 
weſen mit Betruͤbniß anſehen und daruͤber zum 
Herrn ſeufzen, ſondern auch denſelben entgegen 
Arbeiten: und koͤnnen ſie dieſen verderbenden 
Strohm feinen Lauf nicht gänzlich wehren, fo 
ſind ſie doch auch hierinnen das Salz der Erde, 
die die große Maaße fuͤr gaͤnzlicher Faͤulung 
bewahren. Und wie erfreulich muß es nicht 
ſolchen Lehrern, Aeltern und Schul⸗Lehrern ſeyn, 
daß durch Bibel⸗Geſellſchaften nicht nur aller 
Mangel an Bibel und Teſtamentern abgeholf⸗ 
fen wird, ſo daß dieſelben nicht nur reichlich 
und um einen geringen Preis, und fuͤr den 
Armen unentgeldtlich zu haben ſind; als auch, 
daß das Neue Teſtament fuͤr ſich, von den 
Bibel⸗Geſellſchaften, zum Theil als ein Schul⸗ 
Buch betrachtet wird, davon ſie bereits ſchon 
viele an den Armen Kindern in den Schulen 
verſchencket haben. Und ſo bedienet ſich der 
Herr die Bibel⸗Geſellſchaften unter andern auch 
hierinnen als ein Mittel, um die Zeiten zu be⸗ 
ſchleunigen, wo nach der prophetiſchen Weiſ— 
ſagung: Keiner den andern Lehren wird, und 
ſagen: erkenne den Herrn, ſondern wo ſie ihm 
alle erkennen werden, beide Klein und Groß, 
ſpricht der Herr: Jer: 31. 34. | 
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Die Beförderung der H. Schrift durch Bibel⸗Geſell 
ſchaften, iſt nur noch li in feinen Anfangen. 


Se erſtaunlich viel als auch bis jetzt ſchon 
gethan iſt, ſo koͤnnen wir doch, in Ver⸗ 
gleich deſſen was nach kuͤnftighin zu thun iſt, 
und gethan werden wird, ſicher annehmen: daß 
dies Werk, oder dieſe Sache des Herrn, zur 
jetzigen Zeit nur nach erſt in ſeinen Anfaͤngen, 
in ſeiner Kindheit und Entſtehung iſt. Alle 
Bibel⸗Geſellſchaften die jetzt find, fangen erſt 
an in den großen Plan Gottes recht wirkſam 
zu ſeyn, und befinden ſich gleichſam erſt in der 
fruͤhen Morgen Stunde, von einer großen Ta⸗ 
ges Arbeit, deſſen, was nach an Arbeit zu 
thun iſt. Alle Bibeln die jetzt ſchon in ſo vielen 
Sprachen gedruckt, durch Bibel⸗Geſellſchaften 
heraus gegeben und im Umlauf ſich befinden, 
ſind an zu ſehen: als einzelnde Tropfen, auf 
ein ſehr duͤrres und nach Mer REN 
Land. Man erwege: 
daß der Mangel an Bibeln, ſelbſt unter den 
Proteſtanten groß iſt; und dann, daß alle pro⸗ 
teſtantiſchen Reiche und Provinzen zuſammen 
J 
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genommen, gegen den uͤbrigen, von Menfchen 
bewohnten Erdball, nur ein kleiner Theil aus⸗ 
macht! Es iſt zuverlaͤßig, daß unter den pro⸗ 
tiſtantiſchen Nationen die Deutſchen und Eng⸗ 
liſchen bisher am beften mit dem gedruckten 
Worte Gottes verſehen waren: und doch findet 
| fichs, daß fo wie hier unter uns, als auch in 
Europa und anderswo, daß die Beduͤrfniße von 
mehreren Bibeln von großen Umfange iſt. Es 
finden ſich viele Familien, und mehr als man 
kaum glauben koͤnnte, ohne ſich ſelbſt darnach 
erkundiget zu haben, die gar keine Bibel eigen⸗ 
thuͤmlich haben; viele die nur nach alte zer⸗ 
ſtuͤmmelte Ueberreſte von Bibeln und Teſta⸗ 
menter beſitzen. Auſſerordentliche große Sum̃en 
hat die Brittiſche und Fremden Bibel⸗Geſell-⸗ 
ſchaft in dieſen Fach unter ihrer eigenen Nation 
| ſchon angewendet, und, um ſich einen Begrif 
zu machen, wie es in dieſer Sache mit Deutſch⸗ 
land ſich verhalten möge, fo ift, ohnerachtet aller 
Orten daſelbſt / wp fo viele Bibeln i in vorigen | 
Zeiten gedruckt worden, und ohnerachtet der 
Halliſchen Bibel Anſtalt/ dennach ein ſo großer | 
Mangel an Bibeln, daß es nur allein in dem 
(ehemaligen) Koͤnigreiche von Weſtphglen ein 
Hundert Tauſend erfordert, mit Einſchluß der 
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nicht proteſtantiſchen Einwohner. Und nun denke 
man ſich, jene proteſtantiſchen, großen, noͤrd⸗ 
lichen Reichen von Europa, die im ganzen 
weniger mit gedruckten Bibeln verfehen find, 
man denke ſich die vielen Colonien und Nieder⸗ 
laſſungen von Proteſtanten, beſonders der Eng⸗ 
laͤnder, Deutſchen und Hollaͤnder in allen Thei⸗ 
len der Welt, auf den feſten Lande und auf 
den Inſeln, ſo kann man ſicher ſchließen: daß 
mehrere Millionen von Bibeln, ſelbſt unter den 
Proteſtanten erfordert werden. Man erwege: 
welch eine ungleich viel groͤßere Anzahl es er⸗ 
fordert, in jenen nicht proteſtantiſchen Reichen 
und Laͤndern, unter den roͤmiſch, catholiſchen 
Chriſten, wo faſt eine gaͤnzliche Entbloͤßung von 
gedruckten Bibeln unter den gemeinen Manne 
herrſcht; wo die Cleriſey viele Jahr hunderte 
herdurch Vorurtheile hegeten, die das Leſen der 
H. Schrift für den Laien mißbilligten, es ihm 
nachdruͤcklich unterſagten, und wo es ſowohl ſel⸗ 


ten als ſogar etwas ſtraͤfliches war, eine Bibel 


bey den gemeinen Manne anzutreffen! Laßt 
uns aber hierinnen die Hand des Herrn nicht 
verkennen, ſeht, welche Wunder der Herr zu 
unſern Zeiten thut! Auf ſeinen Wink fangen 
jene Vorurtheile an ſich zu zertheilen und zu 
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ſind eigene Bibel⸗Geſellſchaften unter ihnen er⸗ 


richtet, und mehrere im entſtehen; ſchon ſind, 
eine große Anzahl Bibeln von ihnen, und unter 
ihnen ſelbſt gedruckt und mit Beyhülfe anderer 
Bibel⸗Geſellſchaften, mehrere Tauſend Familien 
unter ihnen damit verſehen. Aber was iſt das, 
unter ſo viele? Was erforderts hier nicht noch 
viel, ehe eine Anzahl von Menſchen, die ſich 
weit uͤber ſechzig Millionen erſtreckt, alle reichlich 
mit der Bibel verſehen werden? Merkwuͤrdig 
iſts uns hier noch, daß vorzuͤglich unter ihnen 
eine recht brennende Begierde und Hunger nach 
dem Brod des Lebens verſpuͤhret wird. Welche 
frohe und ſelige Ausſicht gewaͤhrt uns dies nicht? 
Welche ſelige Ahndungen, von Wirkungen und 
Folgen in die Zukunft! O! das lebendige, 
kraftvolle und zweyſchneidene Schwerdt, das 
Wort Gottes, daß aus dem Munde deſſen gehet, 
der mitten unter den ſieben, güͤldenen Leuchtern 
Wee welche Wunder wird es hier ver⸗ 
ichten! Man erwege ferner: 
a große, aus vielen Nationen beſtehenden 
rußiſchem Rei he, was hier kann, und wird 
ausgerichtet werden, durch Bibel⸗Geſellſchaften. 
Und deſſen was der Herr dort ſchon bereits 
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angefangen hat, in der viel verſprechenden Er⸗ 
richtung einer Bibel⸗Geſellſchaft zu Petersburg, 
die unter ſeinen Segen fortwirken wird durch 
das noͤrdliche Europa und Aſien, bis nach 
China, und bis an, und über die Graͤntzen der 
Turkey. Man denke ſich: 

die zween großen Welttheile Aſien und Afrika, 
mit einer Anzahl Einwohner die mehr oder 
weniger etwa ſieben mal Hundert Millionen be⸗ 
traͤgt, und da gegen dieſe Zahl, die Zahl der 
Chriſten unter ihnen nur geringe iſt, und ſelbſt 
unter dieſen eine gedruckte Bibel, uͤberhaupt 
etwas rahres und koſtbares iſt:— Was iſt 
den dort nicht noch vieles im ganzen genom̃en, 
vieles zu thun? Aber ſo wie Aſien ehemalen 
der Schauplatz von Wundern, und der naͤheren 
goͤttlichen Offenbarungen Gottes an die Men⸗ 
ſchen war; ſo wie wir jetzt bey Leſung und 
Erwegung deſſen was durch den H. Geiſt in 
dem Worte Gottes uns davon aufgezeichnet 
iſt, in unſerem Gedanken und Geiſt, uns dort 
hin zu begeben haben, wo dieſe großen Thaten 
Gottes geſchehen ſind: ſo iſts auch jetzt. Seht! 
was der Herr dort gethan hat, und thut. Dort 
hat fich der Herr Bibel⸗Geſellſchaften uud Miſ⸗ 
ſionarien erweckt, die in mit einen recht 
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feraphimifchen Ernſt und Eifer beſeelet find, die 
Sache des Herrn zu betreiben. Dieſe Werk 
zeuge des Herrn, ihre Arbeiten und Bemüh⸗ | 
ungen in feinem Dienſte, ſegnet der Herr mit 
ſo gluͤcklichen Erfolge, daß, in einem kurzem 
Zeitraume, jetzt ſchon viele heidniſche, und zum 
Theil civiliſirte Nationen, den Goͤtzendienſt vers 
laſſen haben, zur Ehriſtlichen Religion bekehret 
ſeyn, und die Bibel in ihrer eigenen Sprache 
gedruckt haben, und leſen. Die beyſpieloſe 
Schnelligkeit, wie auf Adlers Flügeln womit 
ſie das Wort Gottes und die Religion Jeſu 
unter den Heyden fortpflanzen, ſind redende 
Beweiſe für uns, die uns ſagen: dies thut der 
Herr; daß iſt ſein Werk! Und eroͤffnen uns 
ein weites Feld, voll von Ahndungen und Nach⸗ 
denken, was der Herr in der Zukunft und zwaren 
in einer Kuͤrze thun wird. Und endlich: 

laſt uns unſere Aufmerkſamkeit lenken, auf uns 
ſelbſt, auf unſer Land, und Amerika uͤberhaupt. 
So unqausſprechlich groß auch dieſer Nutze ſchon 
an ſich wäre, und wir um des willen ſchon gerne 
dem Herrn unſere Dienſte wiedmen ſollten, wen 
wir es ſollten ſehen und erleben: das durch 
Bibel⸗Geſellſchaften aller Mangel an Bibeln, 
in der deutſchen, engliſchen und franzoͤſiſchen 
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Sprache abgeholfen warde; ſo das jede ein⸗ 
zelnde Familie in allen Theilen der Vereinigten 
Staaten damit reichlich und hinlaͤnglich ver⸗ 
ſehen iſt; wo wohl mehr als ein mal hundert 
Tauſend erfordern mag; ſo waͤre es doch nur 
noch ein geringer Anfang zu nennen, von dem 
was noch in dieſen großem Werke des Herrn 
zu thun übrig bleibt. Man richte ſeine Blicke 
nur zufoͤrderſt von uns weg gegen Suͤden und 
Weſten, auf jene Nation und Nationen jene 
mehrere Millionen von Menſchen vorzüglich 
die Spanier, welche als Roͤmiſch Catholiſche 
die chriſtliche Religion zwaren bekennen, aber 
das Wort Gottes die H. Schrift in ihrer 
Sprache nicht haben; und was ſie etwa von 
gedruckten Bibeln unter ihnen haben moͤchten, 
ſo ſind dieſelben fo feiten, daß wohl unter 
mehrere Hunderten von Familien, kaum eine 
einzige Haushaltung anzutreffen ſeyn wird, die 
eine Bibel beſitzt. Dieſe alle nun, hinlaͤng lich 
zu verſehen, ſo, daß die H. Schrift in allen 
Haͤuſern und Schulen reichlich unter ihnen ſeyn 

wird: gehöret mit zum Plan aller jetzigen Bibel 
Geſellſchaften, und derer die kuͤnftighin entſtehen 
werden. Und dann, die vielen Indianer Na⸗ 
tionen! Iſt von Bibel⸗Geſellſchaften nichts zu 
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hoffen für fie; wird der Br dieſelben uͤberſehen, 
oder nicht achten? Dies laͤßt ſich allerdings 
nicht erwarten. Vielmehr aber daß, ſo gewiß 
es iſt daß des Herrn Wort Wahrheit iſt, und 
kein Titel von demſelben wird unerfuͤllet blei⸗ 

ben; ſo gewiß iſt es auch: daß alle dieſe Na⸗ 
tionen, keine einzige, auch noch fo entfernte, auch 
noch fo barbarifche nicht ausgegenommen, daß 
ſie alle mit unter den Voͤlkern gehoͤren: wo 


das Evangelium auch unter ihnen wird gepre⸗ 


diget werden, ehe das Ende kommt. Auch hat | 
unter ihnen bereits ſchon der Herr fein Werk 
angefangen. Schon haben Miſſionarien mit 
gluͤcklichen Erfolge unter ihnen zu Arbeiten an⸗ 
gefangen, um das Chriſtenthum zum Theil unter 
ihnen zu Pflanzen und Auszubreiten; und es 
hat ſich dadurch ſchon als möglich erwieſen: 
das ſie Cultur und feinere Sitten, mit der 
Annahme der Chriſtlichen Religion, zu erreichen 
faͤhig ſeyn. Daß demnoch, die Religion Jeſu 
kuͤnftighin unter ihnen wird bekannt gemacht 
werden, daran iſt gar kein Zweifel. Und da 
es in der Natur der Sache ſo gegruͤndet iſt, | 
auch als Beweis hievon ſich beftätiget, durch 
die jetzigen Miſſionen in Aſien: daß gedruckte 
Bibeln in der eigenen Sprache der Nation 
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unter welcher die chriſtliche Religion ſich anfaͤngt 
zu verbreiten, das ſicherſte und gewiſſeſte Mittel 
iſt, den ſchnellen Fortgang deſſelben ungemein 


zu befördern, fo wirds auch nothwendig ſeyn, 


daß die Nation in welcher ſchon chriſtliche 


Gemeinen und Schulen errichtet ſind, den Ab⸗ 


druckt der Bibel, ſo bald wie moͤglich in ihrer 
Sprache erhalten. Dem nach, ſo wie das Werk 
des Herrn unter den Indiannern in der Zukunft 
fortgehen wird, von einer Nation zur andern, 
fo wird es auch erforderlich ſeyn, der immer⸗ 
mehrere Abdruckt der Bibel, von einer indiani⸗ 
ſchen Sprache zur andern. 


X. 
Schluß aus den Vorhergehenden. 


— nn 


Und endlich, wann wir alles in Erwegung 


nehmen, und mit dem was wir erwogen 
haben in die Zukunft ſchauen: wann wir die 


Menge von Bibel-Geſellſchaften, in allen Welt⸗ 


theilen, auf den feſten Lande und Inſeln er⸗ 
blicken, die alle zu einem großen Zwecke thaͤtig 
und wirkſam ſeyn; alle, von einem und den⸗ 


ſelben Geiſte getrieben werden; alle, einen und 


denſelben Herrn dienen; alle, als nur ein groſ⸗ 
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ſes Ganzes anzuſehen ſind; einerley Plan, Ab⸗ 
ſicht und Endzweck haben. Wann wir, die 
Menge derſelben ohnerachtet, dieſelbe nach taͤg⸗ 
lich vermehret ſehen. Wann wir hoͤren und 
erfahren, welche ſelige, hoffnungsvolle Wirk⸗ 
ungen es bereits ſchon als Erſtlinge von einer 
großen Aerndte, hervorgebracht hat, unter Chri⸗ 
ſten und Heyden, Juden und Mahometaner; 
wann zur Unterſtuͤtzung von dieſem Werke des 
Herrn jetzt ſchon die Koͤnige am Meer und in 
den Inſeln Geſchenke bringen —— Können wir 
dann nicht zuverſichtlich erwarten, daß auch bald 
darauf die Koͤnige aus Reich Arabien und 
Seba Gaben herzu führen werden? —Pſm: 
72. 10. Koͤnnen wir Zweifel hegen, daß die 
Zeit mehr ferne ſeyn wird: wo unſer him̃liſche 
Salomon in großen Frieden herrſchen wird, 
von einem Meer bis ans andere, und von den 

Waſſer an, bis an der Welt Ende? NG 
lobet ſey Gott, der Herr, der Gott Iſrael, der 
allein Wunder thut; und gelobet ſey ſein herr 
licher Name ewiglich, und alle Lande muͤſſen 
ſeiner Ehre voll 6 Amen! Amen!!“ 


* Der ganze 72 Pfalm iſt eine p ge Weiſſagung | 
vom Reich Chriſti deren voͤllige Erfüllung ſich jeg anhe bt. 
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‚Sefondere Beweggründe, Bibel⸗Geſellſchaften zu unter⸗ 
fihgen ; mes ſollte uns darzu bewegen 1. das ee 
Reich unſers Herrn. | 


ae. iſt nun unter ung, der um den Schaden 

Joſeph bekuͤmmert iſt, und ſehnlich wuͤn⸗ 
ſchet daß der Herr ſich aufmache und über Zion 
erbarme? Wem hat zu dieſen truͤbſeligen 
Zeiten, als ein Fremdling in dieſem Meſech 
der Welt, in den Huͤten Kedars, nach dem 
beſſerem Reiche unſers Herrn ſehnlich ver⸗ 
langet? Und wer hat bisher darum herzlich 
und inbruͤnſtig gebethen, und bittet noch un⸗ 
ablaͤßig: Dein Reich komme? Der bedarf 
hier keine weitere Ueberredung, keine dringende 
Zuſpruͤche; ſondern nur Winke, nur Gelegen⸗ 
heit: um in dieſem ſo wichtig großen Werke 
unſers Herrn, mit ſeinen Gaben und Guͤthern, 
auch Einfluße bey andern, ſich als Werkzeug 
in der Hand des Herrn brauchen zu laſſen. Kom̃t 
dann, begnadigte Seelen! Laßt uns nicht nur 
theil nehmen an der himmliſchen Freude, das 
der Herr zu unſern Zeiten nach ſeine treue 
Zeugen der Wahrheit hat, ſondern auch eiligſt 
und thaͤtig es beweiſen daß auch wir mit unter 
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den jetzigen übrig gebliebenen fieben Taufenden 
unſerer Zeit ſind die ihre Knie nicht gebeuget 
fuͤr Baal, dem Gott dieſer Welt. Und wer 
unter uns iſt, dem das Reich unſers Herrn 
und deſſen Zukunft, und ſein eigenes und an⸗ 
derer Seelen Heil, bisher wenig oder gar nicht | 
bekuͤmmert hat; der laſſe ſich doch jetzt darzu 
erwecken; die Zukunft unſers Herrn iſt nahe, 
ſein Reich iſt am kommen, und nahe vor der 
Thuͤr! Wer von Bibel-Geſellſchaften hört 
und lieſt, der merke darauf: es iſt Bahnmach⸗ 
ung unſers Herrn, wo er kommt und die Zeiten 
beſchleuniget, in welchen nur ein Hirte und eine 
Heerde ſeyn wird, in welchen unſere Schwerdter 
zu 3 und unſere Spieſe zu Sicheln 
werden. Joel; 3. 15. Es helfe demnach Mit⸗ 
wirken, . Mitſteuern, wer kann! 
2. Weil Gott ſich hierinnen mittelbarer Weiſe verhaͤlt. 
Hier muͤſſen wir nicht erwarten wollen, das 
der Herr ganz etwas uͤbernatuͤrliches thun muͤſ⸗ 
5 fe, oder neue Wunder wirken ſolle. Nein, die 
H. Schrift, und mit ihr die Religion Jeſu, 
iſt hinlaͤnglich mit Zeichen und Wunder be⸗ 
ftätiget, genugſam mit ineren und aͤuſſeren Zeuge 
niſſen befeſtiget: daß ſie ſey / und iſt: das Wort 
aus Gott. Sie die H. Schrift, und mit ihr 
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die Religion Jeſu, und mit ihr die Gemeine 
Gottes: iſt, das unerſchuͤtterliche Gebäude, auf 
einen Felſen gegründet, welches der Hollen 
Pforten nicht zu uͤberwaͤltigen vermögen. Er⸗ 
bauet auf den Grund der Apoſtel und Pros 
pheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt: auf 
welchem der ganze Bau in einander gefüget, 
waͤchſet zu einem heiligen Tempel in dem Herrn. 
Eph: 3. 20, 21. Anſtatt neuer Wunder haben 
wir ein veſtes prophetiſches Wort. 2. Pet: 
1. 19. Nur fo! wie Gott ein mittelbarer Gott 
iſt, ſo bedarf er unſer etwa als Mittels, 
Perſonen. Und ſollten durch eure Gaben, die 
ihr den Herrn gleichſam leihet, durch die Bibeln 
die dadurch angeſchaffet werden, nur eine einzige 
Seele gerettet werden, O! Wie unendlich viel 
mehr iſt das werth als alle irdiſche Schaͤtze. 
Ein erleuchteter Apoſtel ruft uns hier zu: Lieben 
Brüder, fo jemand unter euch irren würde von 
der Wahrheit, und jemand bekehrete ihn, der 
ſoll wiſſen, daß wer den Suͤnder bekehret hat 
von den Irrthum ſeines Weges, der hat eine 
Seele vom Tode geholfen, und wird bedecken 
die Menge der Suͤnden. Jak: 5. 19, 20. 

3, Weil es Gottes Wort anbetrift. 
Bedenks, die Sache die durch Bibel⸗Geſell⸗ 
K 
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ſchaften befördert wird, ſind nicht die Schriften | 
von irgend einem oder mehreren Weiſen dieſer 
Welt; den alle denen ihre Bucher und Schrif⸗ 
ten, fi fie, ‚mögen auch nach ſo ſehr gerühmt. wer⸗ 
den, fe | laſſen uns in unfern allerwichtigſten An, 
euren ohne Licht und ohne Troſt. Und 
haben ſie etwas, piel oder wenig, ſo ſind es 
Strahlen vom dieſem Lichte, ſo waren jene Ver⸗ 
faſſer mehr oder weniger mit der H. Schrift 
ekannt, und haben aus dieſer Quelle gefchöpft, 
Siu Chriſtus, d der Sohn des Hochgelobten, 
r nur allein iſt es. der Leben und Unſterblichkeit 
aus Licht gebracht / ihm allein gebuͤhret die Ehre, 
aß wir als arme ſuͤndige und ſterbliche Ge⸗ 
ſchoͤpfe wit frohen Ausſichten in einer ſeligen 
Ewigkeit, über Suͤnde und Tod triumphieren 
konnen und ſagen: Tod wo iſt dein Stachel, 
Hoͤlle wo jft dein Sieg. 1 Cor: 15. 35, 
Dieſer Anbethenswürdige! Dem alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden vom Vater gegeben 
iſt, er iſt es vom dem die Propheten zeugen; 
er iſt Stern, und Kern der ganzen H. Schriſt. 
O, Seelen! Habt ihr die. Kraft des Wortes | 
Gottes empfunden / geſchmecket das guͤtige Wort 
Gottes, und die Kraͤfte der zukünftigen Welt; 9 
Ebr; 6. 5. ſeid ihr durch den Zug des Vater 


um Sohn hingegen) 300: 6. iſt geſus 
in euch verklaͤret: Joh: : 16. 14. ſo kom̃t dann, 
traget nach euerm Vermoͤgen, daß euch der 
Herr dargereicht, das Eurige darzu bey; damit 


mehrere, ja nach viele Tauſende zu eben dieſer 


e d Quelle der Erkaͤnntniß kommen. 
s iſt das lebendige Wort Gottes das ewig 
bleibet. Und unter allen bändigen Beweiſen 
das es daſſelbe iſt/ iſt dies eins mit von den 
klaͤrſten wo jeder an ſich ſelbſt den Beweis 
davon haben kann / und, um auf Zeit und 
Eigen glücklich zu ſeyn, haben und an ſich 
ſelbſt erfahren follte namlich! ihre herrliche und 


heilſamen Wirkungen. Dann „ ſo jemand will 


den Willen thun, des, der mich gefandt > 
der wird inne werden ob dieſe Lehre aus Go 

ſey.“ Ueberall wo das göttliche Buch in der 
Welt bekannt wird, da haben deſſen dimm 


ſchen Lehren den wohlthaͤtigſten Einfluß für das 
Menſchen Geſchlecht. Sie allein iſt vermoͤgend 


geweſen die wildeſten und barbariſchen Voͤlker 
umzubilden zu geſitteten Nationen. Sie iſt es, 
wo überall, ſoweit als ihre Lehren bekannt und 


geſchaͤtzt werden, neues Leben und Licht ver⸗ 


breitet, deſſen ſegens volle und wohlthuende Wir⸗ 
kungen in allen Staͤnden empfunden werden. 
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Es beweiſt die Goͤttlichkeit der H. Schrift nach 
zu unſern Zeiten, daß, zwiſchen einer chriſtlichen 
und unchriſtlichen Nation ein großer Unterſchied 
iſt, in Geſetze, Sitten und Gebraͤuche. Vom 
allgemeinen iſt hier die Rede. Finden ſich in 
der Chriſtenheit Familien, und einzelnde Per⸗ 
ſonen unter hohen und niedern, denen für dies 
Manna eckelt, giebt es Menſchen die in ihren 
Leben Ri Wandel von Heyden beſchaͤmt wer⸗ 
den: ſo liegt die Schuld nicht am Worte Got⸗ 
tes. Die beſte und heilſamſte Arzeney, die an 
tauſende Kranke bewaͤhrt erfunden iſt, hilft dem 
Elenden nichts, der ſie nicht gebraucht, wohl 
aber nach gar mit Fuͤſſen der Verachtung von 
ſich ſtoßt. 
4 Die H. Schrift iſt eine unſchaͤtbare Wohlthat von 
Gott. | 
Das Wort Gottes iſt das größeſte Gnaden 
Oer von Gott, aber auch vielen Menſchen 
mitten in der Chriſtenheit, eins mit von den 
unerkannten Wohlthaten die wir von Gott 
haben. Nur die kleine Heerde des Herrn er⸗ 
kennt dies, und ſchaͤtzt es, dann fie findet hier 
Weide und Erquickung für ihre Seelen. Ein 
anderer groͤßerer Theil ſteht gleichſam in den 
Vorhofe deſſelben. Dieſe ſchaͤtzen in ge⸗ 
wiſſen und ungleichen Graden, die Lehren und 
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Vorſchriften der geoffenbarten Wahrheiten H 
Schrift; und demnach, ſo wie ſich ihre Er⸗ 
kenntniß dem wahrem Lichte mehr nähert, oder 
entfernt, jenachdem ſuchen ſie auch, mehr oder 
weniger, den Lebens Pflichten der chriſtlicher Re⸗ 
ligion zu befolgen. Dieſe miteinander machen 
im eigentlichenſten Verſtande die Chriſtenheit 
aus. Was die Erſten anbetrift, fo ſind die⸗ 
ſelbe das Salz der Erde, Math: 5. 13. das 
auserwaͤhlte Geſchlecht, das koͤnigliche Prieſter⸗ 
thum, das heilige Volk, das Volk des Eigen⸗ 
thums: daß fie verkündigen ſollen die Tugenden 
deſſen der ſie Beruffen hat von der Finſterniß 
zu ſeinem wunderbarem Licht. 1 Pet: 2. 9. 
Im betref aber der Leztern wird ſichs finden: 
daß, ſo wie ſie alle die H. Schrift ſchaͤtzen 
und ihre Lehren ſuchen zu befolgen; daß es eben 
des wegen die nuͤtzlichſten und brauchbarſten 
Menſcthen giebt, in allen bürgerlichen fo wie 
im religioͤſen Verfaſſungen. Un) fo iſt es über; 
haupt eine ewige Wahrheit, daß die Lehren 
der H. Schrift ſo wie ſie von Chriſten erkannt 
und geglaubt wird, in der eigentlichen Chriſten⸗ 
heit die vaͤterlichſten Obern und gehorſamſten 
Unterthanen, die friedlichſten und dienſtfertigſten 
Nachbaren, die beſten Aeltern, die folgſamſten 
2 


und tugendhafteſten Kinder, die billigſten Herr⸗ 
ſchaften und getreueſten Dienſtbothen, giebt. 
Aber nun giebt es noch ein ſehr großer Theil 
Menſchen, die mitten unter Chriſten leben 
und wohnhaft ſind, die entweder oͤffentliche Fein⸗ 
de der geoffenbarten Religion ſeyn, oder ſie ſind 
es heimlich, oder doch ſo das ſie mit ihrem Leben 
und Wandel ſich als Unglaubige beweiſen.— 
Einige von ihnen, die ſchaͤmen und ſcheuen ſich 
nicht einmal weder vor Gott oder der Welt, 
zerreiſſen, ſoweit als ſie vermoͤgen und koͤnnen, 
freventlich alle Bande der Religion, und reli⸗ 
gioͤſen Geſellſchaften, und laͤſtern wohl gar alles 
was von andern als Heilig verehrt wird. Da 
aber dieſe nur wenige ſind, ſo giebt es mehrere 
von denen die nicht ſo weit gehen, haben noch 
etwas mehreres Gefühl von buͤrgerlicher An⸗ 
ſtaͤndigkeit, wollen aus dem Grunde noch wohl 
als Glieder von irgend einer chriſtlichen Ver⸗ 
ſammlung angeſehen ſeyn: da ſie aber doch 
bey allendem mit ihrem Herzen und Wandel 
Schandflecken der chriſtlichen Riligion ſind.— 
Dieſe Art Menſchen, find keine Chriſten; koͤnen 
durchaus nicht dafuͤr gehalten werden. Nichts⸗ 
deſtoweniger, ſo iſt das Wort Gottes, weil ſie 


unter Chriſten wohnen, fuͤr ihnen eine Wohl⸗ 


| 
| 
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that: indem ſie eben dadurch unter den beſten 
und wildeſten Landes Geſetzen leben; und um 
ſich herum, die friedfertigſten und huͤlfreichſten 
Nachbarn haben. Und ſo ſind demnach die 
Lehren der H. Schrift, auch fuͤr ihnen eine 
unerkannte Wohlthat, ob ſie es wohl weder 
wiſſen nach glauben; zu geſchweige, daß viele 
Laſter dadurch gezuͤgelt werden; auch das 
mancher unter ihnen zur Beſſerung, auch wohl 
zur gänzlichen Umkehr kommt, und wie ein 
Brand aus dem Feuer gerettet wird. 

Alle dieſe herrliche Wirkungen bringt das 
Wort Gottes hervor, und wird es hervor brin⸗ 
gen in der Zukunft, uͤberall wo es bekannt wird. 
Wo es Menſchen antrift, die es mit Nach⸗ 
denken Leſen, aufmerkſam Hören, und für die 
Stimme Gottes in ſeinem Worte noch ein of⸗ 
fenes Herz haben, da faͤllt es nicht leer auf 
die Erde. 


5. Ohne die H. Schrift wären wir in einen troſtloſen 


Zuſtande. 

Was hätten: wir für Troſt ohne die H. 
Schrift, in welch einen traurigen Zuſtande 
wären wir, ohne dies höhere Licht einer göttlichen 
Offenbarung? Um uns davon voͤlliger zu übers 
zeugen, ſo laßt uns mit unſern Gedanken uns 
einmal in der ungluͤcklichen Lage verſetzen, und 
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annehmen: als hätten wir die H. Schrift nicht; 
wir haͤtten nie davon gehoͤret; befaͤnden uns 
demnoch an irgend einem Orte in der W 
unter einer Nation, wo die näͤhrern göttlichen 
Offenbarungen noch nicht bekannt find. Wer 
loͤſete uns dann alle die, fuͤr dich und mich ſo 
hoͤchſt wichtigen Fragen auf, wer gaͤbe uns bez 
friedigende und beunruhigende Antworten wann 
wir bekümert und nachdenkend und forſchend 
fragen thaͤten: Wer bin ich, und woher habe 
ich meinen Urſprung und mein Daſeyn, und 
was iſt mein Los? Was habe ich auf die 
Zukunft zu hoffen, oder zu fürchten? Wird 
mein Daſeyn mit dieſen Leben aufhören ?— 
Bin ich einen ohngefaͤhren und blinden Zufalle 
unterworffen? Iſt keine unſichtbare höhere 
Hand, die alle meine Schickſale don meiner 
Mutter Leibe bis zum Grabe, weislich abwiegt, 
beſtimmt, ordnet und lenkt? ft ein Gott oder 
iſt kein Gott? Ich nehme an es iſt ein Gott, 
zur Ehre meiner vernuͤnftigen Natur nehme 
ich es an; alles was in, und um, und auſſer 
mir iſt, dringt ſich mir auf dies zu glauben 
und zwingt mir das Bekaͤnntniß ab: ja, es iſt 
ein Gott! Dann, ich erblicke eine unendliche 
pres in den W en ſo wn hliger Weſenz 
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mein Geiſt erforſchet unergruͤndliche Tiefen von 
Weisheit in ihren Wirkungen, Ordnungen, 
Uebereinſtimmungen ; und eine goͤttlich große 
Guͤte in ihren Entzwecke. Aber ſo bald ich ihn 
ſo glaube gefunden zu haben, ſo bald uͤberfaͤllt 
mich auch ein furchtbarer Schauder, der mir 
meine Ohnmacht und Nichtigkeit empfinden laͤßt, 
und mich als ein Wurm im Staube darnieder 
druͤckt! Und warum diß? Warum wuͤnſche ich 
ihn zu finden; und ſuche ihn als den aller lie⸗ 
bens⸗ und ſuchenswuͤrdigſten Weſen; und warum 
Schaudere ich wenn ich ihn vermeine gefunden 
zu haben? Gut muß doch Gott ſeyn, ſo wahr 
als ich glaube es iſt ein Gott, aber hier ſagt mir 
mein Gewiſſen das ich viel Boͤſes begangen 
habe; und indem ich ſo ſuche, foͤrchte ich mich 
ihn zu finden. Und iſt ein Gott, ſo muß er 
Gut ſeyn. Aber ich treffe doch ſo vieles wirk⸗ 
liches Uebel an, in mein und anderen ihren Leben; 
ſo viele wiedrige und traurige Schickſale; ſo 
viele Leiden mancher Art; ſo viele Seufzen und 
Thraͤnen: daß ich hierüber verlegen und in den 
allererſten und wichtigſten meiner Angelegen⸗ 
heiten bekuͤmmert ausruffen muß; iſt ein Gott, 
woher ſo viel Boͤſes? Und iſt kein ahr woher 
fe viel Gutes? 
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Aber vielleicht iſt Fein Gott! O, der ſchreck⸗ 
lichſte Gedanke, von allem was schreckliches 
Fan gedacht werden! Dann leidet meine Seele 
Schiffbruch, und ſcheittert mitten im Ocean am 
ſchrecklichen einſammen Fels, ohne einen Blick 
von feſten Lande, und alle meine Hoffnungen 
ſinken mit mir im bodenloſen Abgrunde eines 
ewigen Nichts. Dann eilt mein ſpannenlanges 
Leben, mit den flüchtigen Strome der Zeit 
mit mir fort zu meiner gaͤnzlichen und ewigen 
Vernichtung. Dann weine ich troſtloſe und 
hoffnungsloſe Thränen bey den Gruͤbern mei⸗ 
ner Geliebten, meiner Aeltern / Ehegatten, Kin⸗ 
dern Dann hat der Tyrann und der tugend⸗ 
hafte gleiches Schickſal. Nein, Nein! Dieſen 
Gedanken, dieſe Vorſtellungen kann meine 
Seele ſchlechterdings nicht ertragen; alles was | 
in mir ift empört ſich hiergegen und ruft: es 
iſt ein Gott! - Aber warum hat ſich derſelbe, 
mir Armen, nicht naͤher geoffenbaret? Oder 
iſt eins unter den Sterblichen meiner Bruͤder, 
dem er ſich näher geoffenbaret hat =dem glück 
lichern als ich, wem wer —-wo -wie? 
Und dies Weſen aller Weſen, kennet er mich? 
Iſt die Reiche von großen und kleinen Be⸗ 
gebenheiien in den Faden meines Lebens ihn 
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bekannt? Und unter den Miriaden von Ge 
fehöpfen forget er auch für mich? Sieht er 
von ſeiner Hoͤhe auch auf mich Wurm her⸗ 
nieder? Und mit Wohlgefallen? Was iſt etwa 
fein Wille an mich, was fordert er von mir? — 
Was fur ein Opfer kann, und ſoll, und vermag 
ich ihm zu bringen? O, wer erbarmet ſich 
meiner! Wer hilft mir aus dieſen Irrgarten von 
Wiederſprüͤchen und Zweifel! Ich bin ein Ir⸗ 
render, o ohne Führer; dicke Finſterniß decken 
meine Fußſteige, ohne einen Strahl vom Licht; 
ein Elender, ohne Hoffnung. Ich wuͤnſche 
gluͤcklich zu ſeyn, und habe mit wiedrigen 
Schickſalen zu kaͤmpfen; meine beſten und aus⸗ 
geſuchteſten Anſchlaͤge und Plane werden mir 
vereitelt. Ich ſchaͤtze meiner und der Meinigen 


Geſundheit, und habe mit allen Elementen zu 


ſtreitten, und ſie ſind mir zu maͤchtig. Ich 
wuͤnſche ewig zu leben, und dort iſt die no 
dort die Erde die mich deckt, wann mich T 
und Verweſung den Lebenden zum 9 8 5 
macht ze. ꝛc.“ 

Siehe, | Leſer! dies woͤre der troſtloſe Jam⸗ 


5 werſand, wworinnen wir uns bis jetzt noch be⸗ 


30 fürtreflahe Vorrede der Lemgoiſchen 
1 55 e Bibel vom J. F. Jacobi, Conſiſtorialrath 
und Generalſuperindenten zu Zelle. 
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finden thäten, und darinnen ſich unſere Vor, a 
fahren befunden, bis auf die Zeit wo die Lehren | 
der H. Schrift, mit der Annahme der chriſt⸗ 
lichen Religion unter ihnen bekannt wurden. 
Und unter allen Benennungen, womit der H. 
Geiſt in ſeinen Worte dieſen troſtloſen Zuſtand 
beſchreibt, wird es auch genannt: Eine Unwiſ⸗ 
ſenheit und Blindheit des Verſtandes und des 
Herzens, und was iſt trauriger! Ein 
Schatten des Todes, und was iſt erſchr eck⸗ 
licher! Eine Finſterniß, und was iſt troſt⸗ 
loſer! Eine Entfremdung von dem Leben das 
aus Gott iſt, und was iſt unglücklicher! 
Eine Feindſchaft gegen Gott, und was iſt ge⸗ 
fahrvoller! Ein Irrthum, und was it vers 
zweifelnder! 

6 Dankbarkeit, und Liebe zu Gott und unfern Neben⸗ 
menſchen, erfordert von uns die H. Schrift durch Bibel⸗ 
Geſellſchaften befoͤrdern zu helfen. 

Ewig, ewig Dank, ſey dem gnadenreichen 
Gott, ja aller Engel und Menſchen Zungen, 
find nicht vermoͤgend ihm den Dank noch wür⸗ 
den zu bringen der ihm dafuͤr gebuͤhret, fuͤr dies 
unausſprechliche Gnaden Geſchenk, fuͤr ſein H. 
Wort. Ihr, die ihr mit demuͤthiger Dank⸗ 
barkeit hier mit einſtimmet, die ihr die Kraft 
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des Wortes Gottes an eure Seelen lebendig 
und kraftvoll empfunden, und aus eigener Er⸗ 
fahrung mit David fagen koͤnnet: Herr wann 
dein Wort nicht waͤre mein Troſt geweſen ſo 
wäre ich vergangen in meinem Elend; Pſm: 
119. 92. die ihr es hoͤher mit ihm ſchaͤtzet 
als viel tauſend Stuͤcke Goldes und Silber: 
Pſm: 119. 72. Ihr heiligen und Geliebten 
Gottes, theuer erkaufte Seelen! Ich weiß es, 
es wird euch eine herzliche Freude ſeyn, eine 
Gelegenheit zu haben, dieſe Quelle aller wahren 
Freude und Troſtes, die H. Bibel befördern 
zu helfen; damit andere auch dies Labſal, dies 
himmliſche Manna genießen, ſich damit ſtaͤrken 
und troͤſten koͤnnen auf der Pilgrims Reiſe nach 
der Ewigkeit. Uns iſt es nicht, uns kann es 
nicht gleichguͤltig ſeyn, ob das Reich unſers 
Herrn vergrößert oder verkleinert wird, wir wifz 
ſen daß es das ordentliche Mittel iſt deſſen ſich 
der Herr bedienet, um ſein Reich zu erweitern 
und das Reich der Finſterniß zu zerſtoͤren. Wer 
wollte dann nicht willig und mit Freuden von 


feinem Golde und Silber darbringen zum Tem⸗ 


pel Bau unſers himmliſchen Salomons; da 
doch zuvor ſchon alles ſein iſt, was wir ſind 
und haben. Muͤßen 1 doch unſern irdiſchen 
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Obern Zoll geben, dem Zoll: gebühret, dem N 


Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt: warum 
ſollten wir dann nicht vielmehr nach, unſern 
himmliſchen Obernherrn der uns zu ſeinem Ei⸗ 
genthum fo theuer erkauft hat, freywillige Gaben 


und Geſchenke bringen, zur Beförderung ſeines 


himmliſchen und ewigen Reiches? Auf dann, 
alle die ihr dem Herrn angehoͤret, aus allerley 


Staͤnden, Geſchlechtern und Alter, ſo wie aus 


allen Religions Verfaſſungen; hier in dieſer 
Sache des Herrn, herrſcht kein Partheygeiſt; 
hier faͤlt es weg zu ſagen: ich bin Pauliſch, 
Apolliſch, Kephiſch, Chriſtiſch die H. Schrift 
iſt die Ouelle daraus wir alle ſchoͤpfen. Laßt 
uns hierinn alle ein Herz und eine Seele ſeyn, 
Gott und ſeinen heiligen Worte die Ehre geben; 
das für ihm kein Anſehn der Perſon gilt; und 
das der Herr die Seinen hat, nicht nur bey 
einer oder der andern Religions Parthey, ſon⸗ 
dern unter allerley Volk daß unter dem Him⸗ 
mel iſt, wer ihm fürchtet und recht thut, daß 
der ihm angenehm ſey. Apoſtg: 10, 34. 35. 
Helfe demnach wer helfen kann, machet die 
Thore weit und die Thuͤren in der Welt hoch 
das der König der Ehren einziehe. Pſm; 
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Vergeblich ruͤhmen wir uns, die reine in 
Gottes Wort gegruͤndete Lehre zu haben, wann 
wir nicht den Sinn und den Geiſt Chriſti haben. 
Vergeblich iſt es, nichts iſts mit Menſchen und 
mit Engel Zungen reden, die Gabe der Weiſ— 
ſagung haben, alle Geheimniße und alle Er⸗ 
kaͤnntniß wiſſen, einen Glauben zu haben der 
Berge verſetzt —-wann die Liebe fehlt. 1 Cor: 
13. 1, 2. Die Liebe iſt ein ſicheres Kenn⸗ 
zeichen eines Juͤnger Jeſu, und aͤuſſert ſich unter 
andern auch darinn, daß fie iſt Mildthätig voll 
Barmherzigkeit; ſie bricht den Hungrigen ſein 
Brod, traͤnkt dem Durſtigen, kleidet die 
Nackenden —den fo jemand dieſer Welt Guͤ⸗ 
ther hat und ſiehet ſeinen Bruder darben und 
ſchlieſt ſein Herz vor ihm zu, wie bleibet die 
Liebe Gottes bey ihm? 1 Joh: 3. 17. Haben 
wir aber das koͤnigliche Gebot der Liebe ganz 
erfuͤllt? Kann es uns genug ſeyn, die leib⸗ 
lichen Beduͤrfnißen unſers armen Naͤchſten zu be⸗ 
friedigen, ihm aber an feiner unſterblichen See⸗ 
len darben zu laſſen? Sollten wir nicht vielmehr 
Mitleiden und Erbarmung mit ihm haben, daß 
er bekleidet moͤge werden mit dem Rock der 
Gerechtigkeit und den Kleidern des Heils; ge- 
ſpeiſet und getraͤnket werde zum ewigen Leben? 
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Sollten wir hierinnen nicht unſere Naͤchſten 
Liebe vorzüglich thätig erweiſen, nicht jedes Mit⸗ 
tel, jede Gelegenheit darzu ergreifen? Und ſiehe! 
hier iſt ein Wink fuͤr dich, hier bietet ſich dir 
eine Gelegenheit dar, die du nicht unbenützt 
vorbeygehen laſſen kannſt, ſo gewiß als du es 
aus eigener Erfahrung überzeugt bift, wahre 
Erquickung aus dem Worte Gottes an deiner 
eigene Seele genoſſen zu haben. Den Segen 
den dir der Herr aus ſeinem Worte verliehen 
hat, davon ſuche nun auch, fo viel an dir iſt, 
Brod andere zu brechen. Denke, wie 
vie Familien ſich hier unter uns noch befinden, 
die keine Bibel haben, und kannſt du es nicht 
glauben, ſo forſche noch du wirſt es ſo finden. 
Dieſe alle unter den Engliſchen und Deutſchen, 
wer ſie auch immer ſein moͤgen mit der H. 
Schrift in ihren Haͤuſern reichlich zu verſehen; 
und dann ferner mit ins große Wirken zu 
helfen, von uns weg gegen Oſten und Weſten, 
gegen Suͤden und Norden, alle, auch die ent⸗ 
fernteſten Nationen, ſo das jegliche in ihrer eige⸗ 
nen Sprache Gottes Wort hat, und reichlich 
hat: dies iſt die Abſicht und Zweck jener erſten 
Brittiſchen und Fremden Bibel-Geſellſchaft; 
ſo aller jetzigen Bibel⸗Geſellſchaften und Unſerer, 
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und derer die noch kuͤnftighin entſtehen werden; 
dies it Plan Gottes! 

7. Schlußermahnung, Bibel-Geſellſchaften nach Ber 

mögen zu unterſtuͤtzen. 

Ihr beguͤtherten, die ihr an zeitlichem Ver⸗ 
moͤgen einen Ueberfluß habt, bedenkts wer es 
iſt der da ſpricht: Mein iſt beydes Silber und 
Gold. Ihr ſeyd es die ihr vor andern viel 
beytragen koͤnnt. Kommt ſchließet euch mit an 
in unſerer, oder in einer anderen, euch vielleicht 
naͤhern, Bibel⸗Geſellſchaft. Laßt eure linke 
Hand nicht wiſſen was die rechte thut. 1 
euch Freunde mit den ungerechten Mam 
auf daß wann ihr nun darbet ſie euch aufn en 
in die ewigen Huͤtten. Luc: 16. 9. Euer 
Gold und Silber, und eure irdiſchen Guͤther 
koͤnnen euch nicht retten am Tage des Zorns; 
wohl aber, wenn ihr durch Befoͤrderung des 
Wortes Gottes, mit euerm zeitlichen Vermoͤgen 
zur Seelenrettung eures Naͤchſten mitbeytraget: 
wo die Barmherzigkeit ſich ruͤhmet wieder das 
Gericht, Jac: 2. 13. und wo der Richter an 
jenen Tage wird ſagen: was ihr einen den 
geringſten meiner Bruͤder gethan habt, das 
habt ihr mir gethan. Math: 25. 40. Kommt 
la eilet herben! mit euren fährchen Bey 
2 
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trägen, oder durch freyen Gaben, oder auch, 
nach ſterbend gedenket des Herrn Werk zu 
unterſtuͤtzen, durch Vermaͤchtniße in euern lezten 
Willen und Teſtament. 1 er 
Ihr die ihr weniger zu geben vermoͤget und 
doch auch nicht unter den Armen zu zaͤhlen 
feyd, vielmehr in dem glücklichen Mittelſtande 
lebt; die ihr von wirklichen Mangel ſo wenig 
als vom großen Ueberfluß etwas wiſſet: traget 
das Eurige willig, und nach den Vermoͤgen 
daß euch der Herr darreicht, reichlich mit bey. 
— ihr ſparſame Haushaͤlter, nur nicht den 
itz ergeben, gut, ſeyd es nur nicht hierinnen. 
Und ihr die ihr wirklich Arm ſeyd an zeit⸗ 
licher Nahrung, und nicht viel geben koͤnnt: 
von euch erwarten wir keine Beytraͤge; und 
habt ihr keine Bibel, wir geben euch eine, frey 
und umſonſt. Sollten aber unter euch dennoch 
ſeyn, die ein Verlangen tragen das Ihre auch 
mit beyzutragen, ſo kommt dann mit eure Ga⸗ 
be ſo wenig es auch immer ſeyn mag, ihr gebet 
doch mehr als die Reichen. Denkt nur an 
die arme Wittwe mit ihren zween Scherflein, 
und des liebreichen Urtheils unſers Herrn 
welches er darüber fällete, wann er ſagte: 
Wahrlich, ich ſage euch, dieſe arme Wittwe 
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hat mehr in den Gottes-KRaften gelegt, denn 
alle die eingeleget haben. Marc: 12. 42, 43. 

Und ſchließlich, mit den Apoſtel an die Glau⸗ 
bigen Corinther, im 2ten Brief: Cap: 9. 6. 
Ich meine aber daß, wer da kaͤrglich ſaͤet, wird 
auch Färglich Aerndten, und wer da Saͤet im 
Segen, der wird auch Aerndten im Segen. 
Ein jeglicher nach ſeinem Willkuͤhr, nicht mit 
Unwillen, oder aus Zwang, denn einen froͤh— 
licher Geber hat Gott lieb. Gott aber kann 
machen, daß allerley Gnade reichlich unter euch 
ſey, daß ihr in allen Dingen volle Gnuͤge 
habt, und reich ſeyd zu allerley guten Werken. 
Wie geſchrieben ſtehet: Er hat ausgeſtreuet 
und gegeben den Armen, ſeine Gerechtigkeit 
bleibet in Ewigkeit. 


— :* ::: K•—k⁵3 


19 der fe ah Engel ee Und es 0 3 
große Stimmen im Himmel, die Sprachen: Es find 
die Reiche der Welt unſers Herrn und feines Chriſtus 

worden, und er wird Regieren von Ewigkeit zu Ewige 
keit. in Joh: 11. 15. 


Des 


Circular⸗Schreibens 


Zweiter Theil; 
enthaltend: 


un aus den neunten jährlichen Berichte 
der Committee | 


der 


l Seiten. und Be 
Bibel Geſellſchaft. 


Mit d eines kurzen Auszugs aus den 
Werken Dr. Claudius Buchanans, 


betitelt: 
Chriſtliche Unterſuchungen in Aſien. 
Mit Anmerkungen begleitet. 


— — — 


Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. 


Zu feiner Zeit wird blühen der Gerechte 
und großen Br bis daß der Mond nim⸗ 
mer fey.— | 

Bringet her denn Herrn die Ehre ſeinem 
Namen, bringet Geſchenke und kommet in ſeine 
Vorhoͤfe. Betet an den Herrn im heiligen 
Schmuck, es fürchte ihm alle Welt. — 

Denn er kommt zu richten das Erdreich. 
Er wird den Erdboden richten mit Gerechtige 
keit, und die Voͤlker mit ſeiner Wahrheit. — 4 
Pſalm: 96. 

Heiliger Vater! Heilige ſie in deiner Wahr⸗ 
heit, dein Wort iſt die Wahrheit. Joh: 17 
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Auszuͤge 
85 aus den 
Neunten jaͤhrlichen Berichte der Eommittee der 


Brittiſchen und Fremden 
Bibel Geſellſchaften. 


— De 


In der neunten jährlichen allgemeinen Ders 
ſammlung, der Brittiſchen und Fremden 

Bibel⸗Geſellſchaf geßgehalten in London * 

den Sten May, 1813. 

Nachdem der Bericht von der Committee, 
durch den Preſidenten war vorgeleſen worden 
ſo wurde von ſeiner Koͤniglichen Hoheit den 
Herzog von Kent vorgeſchlagen und beſchloſſen: 
daß der Bericht der Committee beygepflichtet 
und angenommen, und unter der Aufſicht hi 
Committee gedruckt werde. 


“London, die Hauptſtadt von ganz Groß⸗Britaſien. 
Im Jahr 1778 zählte man 960,000 Einwohner in Lon⸗ 
Don, welche aber jetzt über eine Million geſchaͤtzt werden. 
Die Stadt liegt laͤngſt dem Fluß Themſe, und hat g enge 
liſche Meilen in der Lange und 2 in der Breite, 
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Europa.“ 8 
Irland. f Dublin. 8 
In dem Verlauffe vom 1812ten Jahre, hat 


ſich die Irlaͤndiſche Bibel⸗Geſellſchaft in 


Dublin mit ihren Zweigen vermehret, von 8 zu 
35! Wo alle, und jede von denſelben einen aus⸗ 
gedehnten Wirkungskreis haben, und ſaͤmmtlich 
mit den lebhafteſten Eifer beſeelet ſind die große 
Sache in welchen ſie vereiniget ſeyn, zu betrei⸗ 
ben. Die vergroͤßerte Freygebigkeit von Auf⸗ 


* Europa, einer von den vier Theilen der Welt. Ob es 
gleich der Kleinſte Welttheil iſt, ſo hat er doch die wichig⸗ 
ſten Vorzüge vor andern. Es iſt feiner größe nach von 
allen am beſten bevoͤlkert, indem man darinn 160 Mil⸗ 
lionen Einwohner rechnet. Curopa iſt der Hauptſitz der 
chriſtlichen Religion. Kein anderer Welttheil hat eine 
ſolche temperirte Luft, welches an Getraide, Baumfruͤch⸗ 
ten ꝛc. ꝛc. ſehr fruchtbar iſt. Seine Einwohner über: 
treffen auch alle andre an Geſchicklichkeit, Taferkeit, guten 
Sitten und Wiſſenſchaften. Es findet aber auch unter 
ihnen ſelbſt ein großer Unterſchied ſtatt. Die Englaͤndler, 
Franzoſen, Deutſchen und Italiener haben bis jetzt hierinn 
einen entſchiedenen Vorzug behauptet. N 

+ Die Anzahl der Einwohner in Irland rechnet man auf 
zwey Millionen und fieben mal Hundert und fuͤnfzig 
Tauſend. OR | Br 

Dublin die Haupt ſtad tdes Königreiches Irland, und 
eine wohlgebaute Handelſtadt—Die Anzahl der Einwohner 
ſchͤͤtt man auf zwey mal Hundert Tauſend—Die Menge 
der Armen iſt überaus groß in Dublin. 
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ſchreiber dieſer Stiftungen, und der muthige 
Eifer ſo vielen neuen Helfershelfern hat auch 
den mehreren Umlaufe der H. Schrift im glei⸗ 


chen Grade befoͤrdert. Die Zahl von Bibeln 
und Teſtamenter, welche die Irlaͤndiſche Bibel- 
Geſellſchaft, (mit Hülfe anderer Bibel-Geſell⸗ 
ſchaften, die als Huͤlfszweige mit ihr in Ver⸗ 
bindung ſtehen) im lezten Jahre heraus gegeben 
haben, iſt beynahe 40000; und uͤbertrift FR 
jährliche Ausgabe bey 28000. 

Auch der Biſchof von Derey hat eine Bibel⸗ 
(Geſellſchaft errichtet, mit 9 Zweige⸗Geſellchaf⸗ f 
ten. 

Auszug, aus einen Schrieben der Corkstaun Bibel⸗Ge⸗ 


ſellſchaft an die Brittiſche und Fremden Bibel Geſell⸗ 
ſchaft. April 1812. 


Daß das Chriſtenthum allgemein bekannt, 
und deſſen Segen in der weiten Welt empfun⸗ 
den werden ſoll, glauben wir von der Bibel, 
wie es aber möchte bewirkt werden war Über 
unſern Begriff. Sobald wie uns aber die Na⸗ 
tur und Abſicht euer Bibel⸗Geſellſchaft bekannt 
wurde, rauſchete die erfreuliche Hoffnung in unfs 
fer Gemüth: daß die Einſammlung der Juden, 
mit der Fülle der Heydniſchen Voͤlkern nahe 
herbey gekommen ſey. Euer Plan und Fort⸗ 
ſchritte wird in den innerſten der Seele von 
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uns genehmiget; und verurſachet tägliche Fuͤr⸗ 
bitte zum Erhoͤrer des Gebeths, um gluͤcklichen 
Fortgang zu euerm Unternehmungen, um Unter⸗ 
ſtuͤtzung mit den noͤthigen Huͤlfsmitteln, und 
um reichliche Waͤſſerung euerer eigenen Seelen, 
indem ihr andere ſo freygebig waͤſſert. Der 
Segen von Tauſenden, die reif waren zum 
Verderben, kommt auf euch, Fahret fort in 
der Staͤrke des Herrn; eure Arbeit war nicht, 
und wird nicht vergeblich ſeyn? An jedem 
Orte wo der Segen des Fvangelii bekannt iſt, 
da bedarf es zur Mithuͤlfe keine andere Be⸗ 
weggruͤnde als nur die noͤthigen Nachrichten 
von ſolchen Bibel⸗Geſellſchaften, und einige 
thaͤtige Anführer zu dieſer Unternehmung. — 
Wo iſt eine ſolche Stiftung vorgeſchlagen wor⸗ 
den, und hat gefehlet! 1 | 
Kaudonderg, * Auguft 19. 1812, 
Ich habe den herrlichen Schatz von göttlichen 
Wahrheiten empfangen, welches die Brittiſche 
und Fremden Bibel⸗Gefellſchaft gefallen hat 
mir zu zuſchicken, 1525 Bibeln und Teſtamenter. 
Indem wir uns dieſerwegen zur Obrigkeit ge⸗ 
wannt, ſo haben wir ſie Zollfrey erhalten. — 
Dank ſey Gott fuͤr jede Huͤlfe und Foͤderunng 


er 5 e ordonde eine wohlgebaute Stadt in Irland. 
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in der Ausbreitung des Worts des Lebens. 
Die Erwartung der Armen iſt rege gemacht, 
der Verkauf iſt wirklich ſehr ſchnell geſchehen. 
Die großen Bibeln ſind den erſten Tag alle 
verkauft. — Die Zeiten find ſehr hart fuͤr die 
Armen / doch viele von ihnen, welche zum Derry 
Mark kamen, um fuͤr ihre Kinder Lebens-Mit⸗ 
tel zu kaufen kam̃en zu meinen Hauſe, und ich 
hoͤrte ihnen ſagen: wir wollen etwas Mehl 
weniger kaufen und das Wort Gottes mit uns 
Heim nehmen, wir moͤgen wohl niemals Teſta⸗ 
menter mehr haben koͤnnen fuͤr ſieben Pens das 
Stuͤck. Mehrere von den gemeinen Bettlern 
kauften Teſtamenter mit denen halben Penſen 
welche fie auf der Straße erbettelt hatten, — 
Robert Jäck ein blinder Mann mit einer Frau 
und fünf Kinder, kaufte zwey für ſieben Penns 
das Stück. Ich fragte ihn: wie er in ſolcher pruͤ⸗ 
fenden Zeit ſoviel entbehren koͤnnte? Er ſagte: 
es iſt mir nicht ſo hart daß ich weis mein Kind iſt 
hungerig, als daß ich es haben ſoll zu leben ohne 
das Wort Gottes; und daß erſte Geld daß ich 
wieder bettle, will ich eine von den großen Bibeln 
haben für meine Frau, um fuͤr uns darinn zu 
leſen des Sonntags; und dann noch ein ander 
Kleines für den armen kleinen Thom, und dann 
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dank Gott (ſagte er) jedes Kind das Leſen kann 
hat ein Teſtament. Ich ward hieruͤber bis zum 
Thraͤnen geruͤhrt, und gab der alten Frau ein 
großes Teſtament und ein Kleines fuͤr den 
Thom. Herr (ſagte er) ich habe jetzt noch vier 
Penns und daß ſollt ihr haben; aber ich ſagte: 
Kauft ihr fuͤr die Kleinen Brod dafuͤr. Wie 
fie aus der Thür gingen hörte ich die alte Frau 
fagen : lieber Robert, was wird es doch fü ers 
freulich ſeyn, wann ich euch des Sonntags aus 
dieſen ſchoͤnen großen Druck werde vorleſen. 
Ich kann ihnen verſichern daß ich in der letzt 
verwichenen Woche, von den Augen vieler, dank 
bare Thraͤnen habe ſehen fallen; und habe ernſt⸗ 
liche Gebether gehoͤret für die Stiftung, denen 
ſie es zu verdanken haben daß ſie das Wort 
des Lebens ſo wohlfeil haben koͤnnen. 
Das Ganze, die 1525 Stuͤck wird nicht laͤn⸗ 
ger halten als etwa elf oder zwoͤlf Tage. Ohn⸗ 
gefehr 200 find an Roͤmiſch Catholiſche vers 
kauft, und der groͤſte Theil von den ubrigen 
haben Perſonen erhalten, deren Anſehen und 
Kleidungen die Theurung der Zeit deutlich be⸗ 
wies. Ueberlaſſet mich nicht dem Schelten der 
Leute, ohne eine friſche Verſorgung; 1525 mehr, 
wird keinen Monat aushalten. Solche Teſta⸗ 
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menter wo ihr mir Order gegeben habt fuͤr 
ein Schilling zu verkaufen, werden hier ſonſt 
verkauft fuͤr ſechs Schilling. O, moͤge Gott 
ſein eigen Wort überall ſegnen, und reichlich 
vergelten das Werk des Glaubens und die Ars 
beit der Liebe, der Brittiſchen and Fremden 
Bibel⸗Geſellft haft!“ 
5 Dänemarf* 

Die Fuͤniſche Bibel⸗Geſellſchaft it geſtiftet 
worden im Jahr 1801. Ihre freyen Beytraͤge 
geſchahen zu dem Ende um das Islaͤndiſche 
Teſtament zu befoͤrdern. Sie haben eine jaͤhr⸗ 
liche Summe beſtimmt um die H. Wahrheiten 
an Arme zu verſchenken. Dieſe Gefellſchaft iſt 
bis jetzt noch mit unermuͤdeten Ernſt beſchaͤſtiget 
die H. Schrift zu befoͤrdern; und weil ihr Wirk⸗ 
ungskreis von großen Umfange und Nutzen 
iſt, fo hat die Brittiſche und Fremden Bibel⸗ 
Geſellſchaft ihr ein Geſchenk gemacht von 1204 
Sterling: welches fie ſogleich angewendet har 
ben im Kaufen und Austheilen von dänifchen- 
Bibeln und Teſtamenter. Unter andern Schrif⸗ 


hie TE Dünemark iſt eins bon dein Gönl hreſchen Europas. 
e Anzahl von en 1 Bel auf zwey Mir 
lionen fruchhares Land an Getraide ꝛc. e 
Funen, eine daͤniſche Inſel. ee 
2 ii „ 
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ten, wollen wir hier nur einen kurzen Auszug 
mittheilen aus einen Brief von einem gebornen 
Islaͤnder, geheimen Rath zu ſeiner daͤniſchen 
Maͤſeſtaͤt: “ Die Pfarrherrn des Kirchſpiels 
in welchen das Neue Teſtament ausgetheilet 
wuͤrde bezeugen ihren waͤrmſten Dank zu ihre 
edlen Wohlthaͤter. Sie bitten daß der allge⸗ 
nugſame Gott dieſe großen Befoͤrderer von 


Froͤm̃igkeit und Tugend, mit den beſten Segen 


belohnen wolle in Zeit und Ewigkeit.“ 
. Seeland. * 


Der ee Biſchof von Seeland, wo 
fi gleichmäßig auszeichnet in feiner Gelehr⸗ 


heit und Froͤm̃igkeit, ſchrieb einen Brief an den 
Preſidenten der Brittiſchen und Fremden Bibel⸗ 
Geſellſchaft; datirt, den Iften Jenner 1813. 
darinnen er ſeinen reinſten und herzlichſten Dank 


abſtattet, an die Glieder der Geſellſchaft, daß 
ſie den daͤniſchen Kriegsgefangenen, mit dem 


neuen Teſtament verſehen haben in ihrer eige⸗ 
nen Landesſprache; als auch für den neuen Abs 


druck und Austheilung des Neuen Teſtaments in 
der ‚Senden und Laplaͤndiſchen } Sprache. 


— Seeland eines der größeften, and vornehmſten Inſeln 


Daͤrte marks. 
+ Lapland, eine große, kalte und unfruchtbare Land⸗ 


127 
Er beſchlieſt ſelbigen Brief mit folgenden Wor⸗ 
ten: Belieben Sie mein Herr, das Werkzeug 
meiner Dankbarkeit zu ſeyn, zu der Geſellſchaft 
über welche Sie der wuͤrdige Vorſitzer find. Be 
lieben Sie ihnen die Verſicherung zu ertheilen, 
daß wie weit auch immer die Entfernung ſeyn 
mag die unſere Länder von einanderſch eidet, und 
welches auch immer die Umſtaͤnde ſeyn moͤgen, 
die Einfluß auf unſere Nation haben mögen : 
daß das Band von unſer H. Religion uns als 
Brüder verbindet; und daß die milde Guth⸗ 
thaͤtigkeit, erfahren bey unſern Landsleuten, wel⸗ 
che noch in den Gefaͤngnißen euers Reichs aufs 
gehalten werden oder ſich durch das Eis im 
Norden weit von uns weg entfernet haben — 
wird allewege bey uns geachtet werden als ein 
gutes Werk; und welches uns die heilige Pflicht 
auflegt, in unſerm Herzen auf immer die Ge⸗ 
ſinnungen der Dankbarkeit und Hochſchaͤtzung 
werth zuhalten, welches chriſtliche Tugend und 
natürliche Wohlthaͤtigkeit nicht fehlen kann die⸗ 
ſchaft. Die Einwohner ſeheinen von Natur ſehr Klein⸗ 
muͤthig zu ſeyn, Sie ſind von mittelmaͤßiger Größe, und 
von Farbe meiſt braͤunlich. Und ob ſchon die Regierung 


fie, zu kultiviren geſucht hat, und Kirchen und Schulen 
aufbauen laſſen, fo ſind ſie doch dem Aberglauben ſehr 


ergeben. 
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ſelbe einzufloͤßen, und wir werden nicht auf⸗ 
hoͤren euch mit unſern aufrichtigſten Wuͤnſchen 
zu begleiten: — daß der Herr eure frommen und 
edelmüthigen Auſtrengungen, welche einzig d 
zu abzwecken die Ehre ſeines Namens und die 
Wohlfahrt unſer Nebengeſchoͤpfe zu befördern, 
würdigen möge mit ſeinen beſten Segen.“ 
Auszug aus einem Antwort e des preſidente n 


der Brittiſchen und Fremden Bibel⸗Geſellſchaft, an den 
Biſchof von Seeland. London, Febr: 2. 1818. 


Ob wohl der Allmaͤchtige die Suͤnden des 
Menſchlichen Geſchlechts durch die Trübſalen 
des Krieges, heimgeſuchet, ſo hat er doch den⸗ 
ſelben keinen Einftuß erlaubet, um aus unſern 
Herzen auszurotten, den Geiſt des chriſtlichen 
Wohlwollens und der bruͤderlichen Liebe, von 
einer Nation zu der andern, welche das H. 
Wort einſchaͤrfet und einfloͤßet.— ! Die Ars 
men, die Leidenden, und den troſtlos Elenden 
die Mittel zu verſchaffen, dadurch ſie im Stan⸗ 
de geſetzet werden in Truͤbſal gedult zu üben, 
und unter den zeitlichen Sorgen ſich in der 
Herrlichkeit Gottes zu freuen: iſt ein Gegen⸗ 
ſtand deſſen ſich die Geſellſchaft ihrer beſondern 
Aufmerkſamkeit bisher immer gewied dmet hat: 
und keine Perſonen von obiger Beſchreibung 
ſcheinen eine ſtaͤkkere Anforderung an ihr Mit⸗ 
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leiden und Wohlwollen zu haben als die Kriegs⸗ 
gefangenen. Wir freuen uns daß es in unſern 
Vermoͤgen war Ihren Landesleuten, welche ſich 
in dieſer unglücklichen Lage befanden, mit dem 
Evangelio von der Erloͤſung zu verſehen, in ihrer 
eigenen Mutterſprache. | 
Und nun mein Herr, ich ſchließe mit ernſt⸗ 
lichem Gebethe zu dein allmaͤchtigen Gott, daß 
fein Wort möge frehen Lauf haben und vers 
herrlichet werden; daß die Brittiſche Geſell⸗ 
ſchaft immermehr und mehr ein Band der Ein⸗ 
tracht und Vereinigung werden moͤge zwiſchen 
Chriſten, wie weit ſie auch immer zerſtreuet ſeyn 
moͤgen, oder in mancherley Umſtaͤnden ſich be⸗ 
finden; und daß das Licht der göttlichen Wahr⸗ 
heiten, welches es zu den Augen unſerer Neben⸗ 
menſchen fuͤhret, möge ihre Herzen erleuchten. 
| Js land. aa 
u Die Brittiſche und Fremden Bibel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft hat in den 1812ten Jahre, 5000 Is⸗ 
laͤndiſche Neue Teſtamenter den Islaͤndern un⸗ 
entgeldlich zu geſchickt. 
Bl, ind, lt Inf, fen un , Eee 
kuͤſten find belaufen fich auf 46000, ihre Sr 


ung ift Fiſcherey und Vieh 1 77 indem das 10 Su ima 
den Feldbau hinderlich iſt. ö 
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Anszug aus einen Brief, von feiner daͤniſchen Maje⸗ j 


en Rath zu einem Mitgliede der 1 nk 

„Im Betref des Mangels der H. Schrift 
in dieſem Lande, und der Dankbarkeit gegen 
unſeren edlen Wohlthaͤtern, als die uns mit 
dem Buch verſehen welches wir fo hoch ver- 
ehren: Bitte ich Ihnen mein theurer Herr, 
ſeyn Sie fuͤr mich und meine Landsleute der 
Ueberbringer zu der erleuchteten Geſellſchaft, 
von welcher Sie ein wuͤrdiges Mitglied ſeyn, 
von unſerer ungeheuchelten Dankbarkeit, und 
Fleiß in der Foͤrderung ihrer frommen Abſicht. 7 


Auszug aus einen Brief vom Dechant von Island 
Septbr: 14. 1812. 


u Niemals habe ich einen erfreulichern Auf⸗ 
trag erhalten, als der, welches Ihnen gefallen 
hat mich damit zu beehren vermittelſt Ihren 
Brief vom 18ten letztverwichen April von wegen 
der Austheilung des Neuen Teſtaments. In 
der That, nie koͤnnen Menſchenfreunde eine 
That verrichten die edler, wichtiger und ſegens⸗ 
voller fuͤr mein Vaterland iſt, als dieſe groß⸗ 
muͤthige Wohlthaͤter gethan haben in der Er⸗ 
theilung des Neuen Teſtaments, welches ſo 
hoch noͤthig war. Die jetzigen und kuͤnftigen 
Bewohner dieſer armen Inſel werden auf im⸗ 
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mer aufrichtig dankbar ſeyn gegen ihre frey⸗ 

gebigen Wohlthaͤter, welche uns das Neue 

Teſtament verſchaft haben, die Erloͤſung zu 

ſuchen in unſerm st und Heylands Jeſu 

Chriſti. a 
Auszug aus einen aba Brief. 


Indem einige von den Öffentlichen Bekant⸗ 
machungen der Brittiſchen —Geſellſchaft aus⸗ 
waͤrtiger Schreiber, in der koͤniglichen Bücher⸗ 
ſammlung zu Coppenhagen f aufbewahret find; 
und um zu ſehen wie dieſelben dort geſchaͤtzt 
ſind, ſo iſt davon zu merken, das ein Biblio⸗ 
thekaͤr daruͤber dieſen Ausſpruch gethan hat: 
wir müßen uns verwundern uͤber die edle Frey⸗ 
gebigkeit und der recht wahrhaft chriſtlichen 
Geſinnung welche in der Mitte vom Krieg, von 
feinem Kriege weiß! Ani 

Aus einen andern Schreiben. 

Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt hat Erlaub⸗ 
niß ertheilet, daß der Brittiſche und Fremden 
Bibel⸗Geſellſchaft Coreſpondent, der Ehrw. E⸗ 
benezer Henderſon, zu Coppenhagen ſich moͤchte 
e befinden; um die Oberaufſicht zu ha⸗ 
755 Coppenbagen, die koͤnigliche Reſidenz und Haupt⸗ 


ſtadt Daͤnemarks, auf der Inſel N mit e und 
nehtzig tauſend Einwohnern. ö 
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ben über den Bibeldruck in der Jelaͤndiſchen 
Sprache. Auch iſt die Anordnung getroffen 
worden: das noch 5000 Neue T Teſtamenter als 
eine Zugabe, mehr gedruckt werden“. 
Schweden.“ Stockholm. f | 
Die evangeliſche Geſellſchaft zu Stock⸗ 
holm hat nicht nur viele tauſend Bibeln und 
Teſtamenter heraus gegeben, ſondern auch, und 
was noch von groͤßerer Wichtigkeit iſt: ſo hat 
es unter allen Claſſen und Staͤnden der Men⸗ 
ſchen eine ſolche Erweckung und Ermunterung 
verurſachet, daß die ſchoͤnſte Ausſicht da iſt, um 
im Stande zu ſeyn in den ganzen Koͤnigreiche 
von Schweden jede Hütte mit der H. Schrift 
zu verſehen. — “ Zur Unterſtuͤtzung dieſer vor⸗ 
treflichen Stiftung, hat die Brittiſche und Frem⸗ 
den Bibel-Geſellſchaft als eine fernere Gabe 
ihr 300.4 Sterl: geſchenckt, zu obigen End⸗ 
zwecke, als auch noch 300 Sterl: um die 
viel tauſend Schweden, welche in Finland und 
Eyſtland zerſtreuet Ben mit der Bibel zu 
verſehen.“ | 


„Schweden iſt eins der gröften Königreiche in Europa, 
aber doch noch ſeiner groͤſte ſehlecht bevölkert, im Jahr 
1788 zählte man fie auf: zwey Millionen, und fünf mal 


hundert tauſend. 
7 Haupt⸗ und koͤnigliche Reſidenzſtadt in Schweden, 


mit achtzig tauſend Einwohnern. 


133 


* 


Fiüland.“ 


Durch Vermittelung der Brittiſchen und 
Fremden Bibel⸗Geſellſchaft iſt eine Bibel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft errichtet worden zu Abo. Der Biſchof 
von Finland in einem Schreiben an den Pre⸗ 
ſidenten der Brittiſchen und Fremden Bibel 
Geſellſchaft, datirt den Iften Jenner, 1813— 
ſchreibt unter andern folgendes: Ich bitte mir 
die Freyheit aus, meinen waͤrmſten und er⸗ 
kaͤnntlichſten Dank hinzu zu fügen, und finde 
mich umſovielmehr darzu genoͤthiget es zu thun 
indem ich mich vollkommen uͤberzeugt fuͤhle, daß 
alle unſere Hoffnungen und Bemuͤhungen zu 
dieſer wichtigen Unternehmung wurde fruchtlos 
geweſen ſeyn, wann es nicht dem Allmaͤchtigen 
Gott gefallen hätte, uns die Hülfe und Er⸗ 
munterung zu gewaͤhren welche ihr uns ſo mil⸗ 
diglich ertheilet. Und zu den nehmlichen Vor⸗ 
haben (nemlich, die H. Schrift in der Finiſchen 
Sprache zu drucken, als worzu die Brittiſche 
und Fremden Bibel⸗Geſellſchaft 250. Sterl: 
geſchenkt) ſind wir auch verpflichtet zu der Frey⸗ 

er: Dies weitläuftige Land iſt ſchlecht bevölkert, man 
zählte im Jahr 1782: Sechs mal Hundert und 


Tauſend vier Hundert und vier und ſechzi Seelen A 2 
7 Wen die en Finland. ö .. ” 135 4 


Net 


men] 
N N 
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gebigkeit unfers Landes Herrn, den Kaifer vog 
Rußland; und wir hoffen daß unfere eigene 
Landesleute werden von ihren kleinen Ver⸗ 
mögen ihre Mitſteuer nicht verſagen, deſſen was 
etwa noͤthig ſeyn möchte um dies höchft er⸗ 
wuͤnſchte Werk zu ſtande zu bringen. Die 
noͤthigen Materialien für eine Finiſche 8 vo. Dis 
bel mit ſtehenden Schriften, werden zu Peters⸗ 
burg verfertiget. Möge der allvermoͤgende Vater 
des Lichts gedeihen geben zu unfern gegenfeitigen 
Beſtrebungen, und mit ausgezeichneten gutem 
Erfolge kroͤnnen, die wahre Chriſtliche Abſicht, 
der ehrwuͤrdigen Geſellſchaft in welcher Sie 
den Vorſitz haben: | 
Die Akademie der Wiſſenſchaft zu Peters⸗ 
burg, hat die Oberaufſicht uͤber den Druck der 
Finiichen Bibel unternommen; und das Werk 
iſt jetzt im Fortgang.“ 

Brief vom rußiſchen Kaiſer an den Gouverneur von 
Finland. Wilna, f den 18 May, 1812. 


Indem wir es dafuͤr halten, das Religion 
daß maͤchtige Werkzeug iſt die Sittlichkeit eines 


Wilna, die Hauptſtadt in Litauen, eine große Stadt. 
Die Einwohner, deren Zahl nicht angegeben wird, ſind 
Litauer und Deutſche, die als ſehr gefittet beſchrieben wer⸗ 
den; unter welchen ſich auf tauſend Familien Juden bes 
finden. F Br 
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Volks, auch, wann es in der Reinheit unter 
halten wird, den Wohlſtand des Staats zu 
befoͤrdern; und nachdem wir in Erwegung ges 
nommen die Nothwendigkeit in Vermehrung 
der Mittel, und unſere getreuen finiſchen Unter⸗ 
thanen im Stande zu ſetzen eine wahre Ers 
kenntniß des hoͤchſten Weſens und der Vor⸗ 
trefichkeit von ihrer Religion zu erlangen: ſo 
ſind wir demzufolge einſtimmig mit dem, was 
eine Anzahl achtungswerthe finiſche Buͤrger von 
allen Claſſen vorgeſchlagen haben, und billigen 
huldreichſt den Druck der Finiſchen Bibel, mit 
ſtehenbleibenden Schriften, als im hohen Grade 
dienlich dieſen Entzweck zu erreichen. Weil aber 
die Ausgaben zu dieſer Unternehmung, deſſen 
was von den Einwohnern durch freye Bey⸗ 
traͤge kann geſammelt werden, nothwendiger 
Weiſe übertrift, fo haben wir euer unterthaͤnig⸗ 
ſtes Anſuchen gewillfahret: den Theil von 
Frucht⸗Zehnten zu bewilligen, welcher urſpruͤng⸗ 
lich darzu beſtimmt war die H. Schrift zu 
drucken, in ſpaͤtern Zeiten aber zum Nutzen des 
Staats angewendet worden, zum Gebrauch fuͤr 
fünf Jahr, vom Jahr 1812 an, zur Unter ſtuͤtz⸗ 
ung des Drucks der oben genannten Ausgabe 
der H. Schrift; und wir erſuchen Ihnen 


Br 
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dieſen Entſchluß gehoͤriget Weiſe rn zu 
machen.“ | 


Vom Baron Aminos zu den Gouverneur von W 
Petersburg May 20. 1812. 
Seiner Majeſtaͤt hat es gnaͤdigſt gefallen 
eine freye Unterſchreibung zu erlauben, in allen 
Theilen feines Reichs, wo die Finifche Sprache 
geſprochen wird; und das alle Artikel die wegen 
der Ausgabe der Finifchen Bibel noͤthig ſeyn 
werden einzuführen, Zollfrey find.” 
on Staats Secretaͤr —an das Conſiſtorium zu Abo. 
| Petersburg, October 20. 1811. 

12 Der Vorſchlag, wegen den Druck u 
Finifchen Bibel hat feiner Majeſtaͤt nicht nur 
allein gefallen, ſonder verlangt auch ſelbſt zur 
Ausbreitung der H. Schrift mit beyzutragen 
und hat deswegen aus ſeinen eigenen Privat⸗ 
Vermoͤgen 5000 Rubel“ bewilliget.“ 
| Bethelsdorff, October 4. 1811. 

Ehſten. f | 

In Ehftland ift eine Bibel⸗Geſellſchaft er⸗ 
richtet, beſtehend aus 15 Predigern und andern 
Arbeitern in den Werke Gottes in dieſem Theil 

7 Ein Rubel enthält den Werth eines ſpaniſchen Thaler. 


+ Ehften, der nördlichen Theil von Liefland, ein Her⸗ 
zogthum, unter rußiſcher Hoheit. 
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von Liefland, welche angefangen haben das Neue 
Teſtament in der Landes Sprache zu drucken. 
In dem Bezirk von Revel iſt eine aͤhnliche Ge⸗ 
ſellſchaft entſtanden, dieſe ſtrengen ſich gemein⸗ 
ſchaftlich an, ſoweit als ihre Mittel erlauben: 
jedes Landmans⸗Haus mit den Neuen Teſta⸗ 
mente zu verſehen.“ 
Revel, } Sept; N 1811. 

u Unfere Ehſtläͤndiſche Bibel⸗Geſellſchaft, hat 
ihren Urſprung der Brittiſchen und Fremden 
Bibel⸗Geſellſchaft zu zuſchreiben, indem 15 m 
mit 150 Luisdors unterſtuͤtzt.' 


Polniſch-Rußland. Litauen.] 
‚Königsberg, 9 April 1. 1812. 


An einen Mitgliede | der Belchen Bibel Geſelſchoft. 


Die zweyte Gabe von 200. Sterl: für 
den Druck der Litauiſchen Bibel. it. richtig 
empfangen worden.” Moͤge das große Haupt 
der Kirche, welcher die unermuͤdeten Anſtreng⸗ 
ungen euer Geſellſ chaft! in der Ausbreitung ſeines 


Rebel, Bertiginte Hand: (öftabt India, mit 10, 000 
EDEN 1 101 Milet | 
Litauen ein Gro her. um, mit dre ne: 
ſieben mal Hundert a 2, mi dr & au 
in Preußiſch Litauen, iſt die H tſtadt 
des Konigreis 985 on Oſt⸗Preu ſen, eine große, wohlgebaute 
und beſef ge Stadt, mit 60,000. Einwohnern. 295 
2 


I 
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Worts in allen Sprachen des Erdbals mit den 
gluͤcklichſten Fortgang kroͤnnet: euch fuͤr eure 
Arbeit der Liebe belohnen, welche ihr den armen 
Litauern ſo edelmuͤthig erwieſen habt, in Dar⸗ 
reichung der H. Schrift zu ihrer Erbauung und 
ewiger Erloͤſung.“ 
Der guͤtige Entſchluß von euer Geſelſchaft: 
uns zu bevollmaͤchtigen 500 Copien von den 
polniſchen Bibeln und 1000 Neue Teſtamente 
von Berlin zu erhalten, zeiget ſich als hoͤchſt 
angenehm, aber ich fürchte es muß unter fol⸗ 
genden Bedingungen ſeyn: | 

1. Das wir die Freyheit haben diefelben uns 
entgeldlich auszutheilen, indem die Mehrſten 
von den Preußiſch Poliſchen aͤußerſt arm ſind. 
2. Das die Koſten der Ueberbringung von 
Berlin zu Koͤnigsberg, und von dort zu den 
unterſchiedlichen Plaͤtzen ihrer Beſtimung, nicht 
den armen Leuten moͤge angerechnet werden, 
weil das Einbinden ſo viel ſeyn wird als fie 
im i Rande ſind zu bezahlen.“ 

Rußland.“ St. Petersburg. + 

u Merkwuͤrdig iſt es von der Pete rsburger 
Sibel⸗Geſelſchaft daß der Plan derſelben vom 


m Il Rußland das größefte Reich, ſowohl in alten als 
neuen Zeiten; breitet ſich über den ganzen Oſten von 
Europa, uͤber den ganzen Norden von Aſien, und uͤber 
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Kaiſer und feinen Miniſtern zu einer Zeit ift 
erwogen und berathſchlaget worden, auch die 
Beftätigung erhalten hat: wie ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit vorzuͤglich nothwendig war, wegen Krie⸗ 
geriſchen Zubereitungen, beydes im Militärs 
iſchen und Buͤrgerlichen.“ 

4 Diefer Plan wurde durch die eigenhaͤndige 
Unterſchrift des Kaiſers geehret, und der kaiſer⸗ 
liche Vorſchlag wegen Aufrichtung einer Bibel⸗ 
Geſellſchaft wurde oͤffentlich bekannt gemacht 
den 14ten Jenner, 1813. Dies verurſachte 
augenblicklich Aufmerfamkeit unter allenn Claſ⸗ 
fen und Ständen der Menſchen. Den 23ften 
Jenner nahm die Einrichtung der Bibel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft platz, nach der Form der Brittiſchen 
Geſellſchaft, in dem Hauſe des Prinzen von 
Galitzin, welcher als Preſident der Geſellſchaft 
ernannt wurde. Ein Correſpondent der Brit⸗ 
tiſchen Geſellſchaft ſchreibt unterandern von 
die Inſeln zwiſchen Aſien und Amerika, bis auf die weſt⸗ 
lichen Kuͤſten von Nord⸗Amerika, aus. Die Anzahl von 


Einwohnern wird angegeben auf dreißig Millionen; und 

aus mehr als 30 unterſchiedlichen Nationen oder Voͤlker- 

ſchaften beſtehend. er Ä 

+ Petersburg die Haupt: und Reſidenzſtadt des Ruſ⸗ 

ſiſchen Reichs; eine ſehr große, regelmaͤßig gebauete und 
Gchtige Stadt —-mit zweymal Hundert und zwanzig 

Laufend Ginwohnsrn. 1 al e 
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dieſer Verſam̃lung: es war wirklich angenehm 
die Einmuͤthigkeit zu ſehen die in dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſich aͤuſſerte, beſtehend aus Chriſten 
von der rußiſch griechiſchen Kirche, Armeni⸗ 
aner,“ Catholicken und Proteſtanten — dieſe 
alle wahren zu dem ausdrücklichen Entzwecke 
verſammelt, um befoͤrderlich zu ſeyn, daß das 
Evangelium von der Gnade Gottes erſchallen 
moͤge, von den Ufern der Baltiſchen See, bis 
zu den Oſtlichen Welt⸗Meer, und von den ge⸗ 
frornen Welt Meere bis zur ſchwarzen See 
und an den Graͤntzen von China; um die Of⸗ 
fenbarungen des lebendigen Gottes in eines je⸗ 
glichen Hand zu geben, unter Chriſten und Ma⸗ 
hometaner, Lamataner, + und Mönche von 
Schaman, + und vielen heidniſchen Voͤlker⸗ 


1 Armenianer, ſind Ehriſten welehe faſt in ganz Vor⸗ 
der⸗Nſien ja ſelbſt bis in Europa ſich ausgebreitet haben, 
aber vornehmlich in Armenien, einer großen Landſchaft 
in Aſien wohnen. Sie glauben daß der H. Geiſt allein 
vom Vater ausgehe, laug gen die Oberherrſchaft des Pap⸗ 
ſtes, bitten für die Todten, geben den kleinen Kindern 
auch die hen halten e ſtrenge Faſten, 
ihre Prieſter muͤſſen verheurathet ſeyn ꝛc 
1 . Ben Lama, d. i. Hoherptieſter, iſt das 
Haupt einer aſiatiſchen Religion, die aus dem Schama⸗ 
niſchen Heydenthum, und dem verderbten neſtoriamſchen 
Chriſtenthum hergenommen iſt. Der Dalai Lama ift ein 
Gegenſtand der Verehrung für viele Voͤlker ꝛc. 

5 Schamaniſche Religion, iſt eins der alteſten heyduiſch 
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ſtaͤmen. Hier haben wir einen andern Beweis 
was die H. Schrift thun kann: und von Ehrer⸗ 
bietigkeit welche alle Chriſten für dies geſegnete 
Buch haben. Wir ſehen das es noch immer 
fähig iſt alle Ehriſten in das Band des Friedens 
zu vereinigen. Es iſt daß, durch den Sohn 
von Jeſſe aufgehabene Panier um welchen alle 
ſeine Nachfolger ſich ſameln, um es im Triumph 
über die ganze Erde zu tragen. 

Gegen das Ende vom Maͤrz waren ſechzig 
tauſend Rubel unterſchrieben, mit einſchluß von 
fünf und zwanzig Tauſend Rubel vom Kaiſer, 
welcher verlangte als ein Mitglied der Peters⸗ 
burger Bibel⸗Geſellſchaft angeſehen zu werden, 
mit einer jaͤhrlichen Unterſchreibung von zehn 
Tauſend Rubel. Die Brittiſche und Fremden 
Bibel⸗Geſellſchaft hat ihr ein Geſchenk gemacht 
von 500 Sterl: Mit der groͤſten Ueber⸗ 
einſtimmung und Eifer ſuchet dieſe Geſellſchaft 
unter andern auch, ähnliche Geſellſchaften zu ers 
richten in allen Hauptſtaͤdten des Reichs u. ſ. w. 
abgdttiſchen Religionen in Indien, Die neuere welche 


in viele Ländern, aueh zum Theil in China herſcht, 
gleicht der Lamataniſchen und hat gleiehen Urſprung. 


* 


142 | | 
Dieutſchland. e Preußen. 
F T · 
Die Berliner Bibel⸗Geſellſchaft, welche zu 
ſtande kam im Jahr 1805, hat nichts Deftos 


weniger bey allen Jam̃er womit die ganze preuſ⸗ | 


fifche Monarchie gedruck war, und der faſt uns 


unterbrochen Fortdauer des Krieges, dennoch ge⸗ 


druckt und herausgegeben: an 


Wobmiſche Bibeln „ doe 
Polniſche dito + „ 8000 
Polniſche Neue Teſtamenter 4000 


auch großen Fortgang gemacht zu einer neuen 
* Deutfchland, liegt mitten in Europa, grentzt gegen 
Weſten an Fegeich und die Niederlande, gegen Süden 
an Italien und die Schweiz, gegen Oſten an Ungarn 
und Polen, und gegen Norden an die Nord- und Oſtſee 
und an Dänemark Die Zahl der Einwohner ſchaͤtzt man 
auf 24 Millionen. Die Deutſchen haben den Ruhm der 
Tapferkeit, auch daß ſie ſich in allen Theilen der Ge⸗ 
lehrſamkeit ſehr verdient gemacht haben. 

＋ Die Preußiſche Monarchie, ohne Suͤdpreußen, Ans 
ſpach und Bayreuth enthalten ohngefehr ſechs Millionen 
Einwohner. Die Einwohner ſind geſund, ſtark und ar⸗ 
beitſam und beſtehen aus mancherley Nationen, die unter 
dem Hauptname Preußen, Polen und Litauer begriffen 
werden. Die meiſten Preußen, und vornemlich der Adel, 
bedienen ſich der Deutſchen Sprache und Sitten, die 
uͤbrigen reden polniſeh und litauiſch. 

$ Berlin, die Reſidenz und Hauptſtadt aller preußiſchen 
Laͤnder —einer der größeften und ſehenswürdigſten Städte 
in Deutſchland, und deren Zahl von Einwohnern im Jahr 
1785 ſich belief, auf 146,647. 
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Auflage von 5000 Boͤhmiſche Bibeln. Die 
Brittiſche und Fremden Bibel-Geſellſchaft, hat 
dieſer Berliniſchen Geſellſchaft mit 250 Sterl: 
beſchenkt. Viele Catholiten beydes in Berlin 
und Prag, äuffern ihr begehren für die boͤhmiſche 
Bibel.“ „V/ um die Bibel unter den Armen, in 
und um Berlin umſonſt Auszutheilen, hat die 
Brittiſche und Fremden Bibel⸗Geſellſchaft 754 
Sterl: gegeben; unter denen, ſo wie der Man⸗ 
gel an zeitlichen Be.ürfnigen zunimt, ſich das 
Verlangen noch den troſtvollen Worte Gottes 
vermehret.“ 
Die polniſchen Bibeln werden emſig ge⸗ 
ſucht, aber wenige unter denen welche ſie aͤngſt⸗ 
lich verlangen ſind vermoͤgend eine Bibel zu 
kaufen. Dieſer Umſtand verurſachte der Brit⸗ 
tiſchen—Geſellſchaft das 500 polniſche Bibeln 
und 1000 Teſtamenter nach Koͤnigsberg ab— 
geſchickt wurden, um unentgeldlich unter den 
mehrſibedürftigſten ausgetheilet zu werden. 7 
Halle.“ | 

Von der Canſteiniſche Bibel Anstatt zu 
Halle, welche bisher der Sache des Chriſten⸗ 
thums einen fo weſentlichen Dienſt geleiſtet, in 


Halle in Sachſen eine anſehnliche un, mit 19 1 1 
Einwahnemn, | ER 
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dem dieſelbe wohlfeile Auflagen von Bibeln und 
Teſtamenter verfchaffet, iſt hier nur zu bemerken 
noͤthig: daß der Ehrw. Dr. Knap, (einer von 
den gegenwaͤrtigen Directoren des Waiſen⸗ 
Hauſes mit welcher die Bibel Anſtalt ſehr genau 
verbunden iſt) mit einigen feinen Freunden ein⸗ 
muͤthig entſchloſſen iſt, eine Bibel Committee 
zu errichten, um die H. Schrift unter den Armen 
auszutheilen, zu welchem Endzwecke die Brit⸗ 
tiſche und Fremden een ihr 504 
Sterl: geſchenkt.“ 
Regens barg 

Die Roͤmiſch Catholiſche Bibel⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu Regensburg hat 27000 Neue Teſta⸗ 
menter heraus gegeben, und ſetzet ihre nuͤtzliche 
Arbeit fort, ohne Huͤlfe von der Brittiſchen — 
Geſellſchaft. Es ergiebt ſich daß dieſe Geſell⸗ 
ſchaft mit Beyhuͤlfe anderer Huͤlfs quellen, in ei⸗ 
nem Verlauf von wenigen Jahren nicht weniger 
als 60000 deutſche Exemplarien der H. Schrift 
unter den Catholiken in Deutfchland heraus ge⸗ 


geben hat.“ 

Schreiben, an a en der Bibel⸗Geſellſchaft zu 
Baſel. Auguſt 26, 1812. 

Indem ich ſo eh den erwuͤnſchten Bericht 
. Regensburg, eine freye Reichsſtadt, an der Donau, 


im bayerifchen Kreis, mit 22000 Einwohner; fie iſt eine 
der älteften Städte in Deutichland, 
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von der Regensburger, Catholiſchen Bibel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft empfangen habe, vom Auffeher ders 
ſelben, Regens Wittman, ſo überreiche ich es 
Ihnen zur Nachricht: | 

Die Regensburger Bibel-Geſellſchaft entſtand 
im Jahr 1806, und die erſte Ausgabe des Neuen 
Teſtaments mit ſtehenden Schriften erſchien 
1808. 28000 Copien find gedruckt, welche alle, 
bis auf 1000 abgegangen find. 

100 von denſelben find umfonft weggegeben 
worden von der Geſellſchaft; aber es ſind viele 
Einzelnde Perſonen geweſen welche eine Anzahl 
Teſtamenter gekauft und umſonſt ausgetheilet 
haben. nk; 

Anſuchungen für das Neue 9 Teſtament find 
zahlreich und öfters, und der Hunger nach dem 
Wort Gottes iſt uͤberall groß. | 

Die Austheilung des Neuen 2 Testaments mag 
um vieles vergroͤßert werden in den Catholiſchen 
Laͤndern in Deutſchland, hauptſaͤchtlich da⸗ 
durch daß einzelnde Gpttesfürchtige, in großen 
Staͤdten wohnhaft, mit Copien verſehen wer⸗ 
den, um unter den Armen umſonſt auszutheilen. 

Deutſchland leidet mehr als einiges anderes 
Land. Ihre Leiden haben ſchon mehrere Jahren 
gedauret. Der Handel liegt faſt büwüch kin, 

O 
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Unſere kloͤſterlichen und akademiſchen Kirchen, 
vormals reich / ſind nicht mehr im Daſeyn, und 
wann ſie waͤren, koͤnnten wir von ihnen Hülfe 
erwarten, indem dieſelben in neuern Zeiten viele 
erleuchtete Maͤnner enthalten welche maͤchtige 
Sachwalter ſind, um die freye Leſung der H. 
Schrift den Leuten zu erlauben. Den mehrſten 
unſer eingepfarrten Geiſtlichen ihr Emkomen ift 
klein, und wird pollens noch kleiner durch Taxen, 
Forderungen und erzwungenen Anleihen man⸗ 
cher Art. Der Wohlſtand der Leute in allen 
Claſſen nimt ab. Unerachtet aller dieſer un⸗ 
guͤnſtigen Umftänden, iſt doch etwas gethan wor⸗ 
den: 27000 Neue Teſtamenter ſind im Umlauf 
gebracht worden. Welch einen viel verſpreche; 
nen Saamen fuͤr unſerm Herrn! Moͤge er ei 
es vergrößern und vermehren. | 

Der Aufſeher Wittman fuͤgt hinzu: ich be⸗ 
merke ein Zunehmen des aͤchten Chriſtenthums; 
die Gemüthern von vielen ſind zu beſſern Ge⸗ 
ſinnungen verändert; ihr Gebeth iſt mehr ernſt⸗ 
lich, und kühn in Verlaͤugnung der Welt. O, 
daß doch die Zahl von from̃en / gewiſſenbaften 
Geiſtlichen ſich unter uns vermehren moͤchte! 
In der That, ich habe die zuverſichtliche Hoff⸗ 
rung ; daß der Herr der Aerndte mehr getreue 
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Abele in feine Aerndte ſenden wird —Er kan 
niemalen die Heerde von feinen getreuen Nach⸗ 
folgern verlaſſen, er wird ihnen mit gute Hirten 
verſehen; dann wird das Leſen der Bibel noch 
mehr allgemeiner werden. a ö 

Eine neue Auflage unſers Teſtamentes iſt jetzt 
im Druck; und in der Zugabe von diß, wann 
ich erwege die eifrigen Bemuͤhungen des Leander 
von Eß, von welchen ich zween Auflagen des 
Teſtaments geſehen, und denen vielen andern 
Ausgaben des N. Teſtaments und der ganzen 
Bibel welche unter den Catholiken kuͤrzlich ſind 
im Umlauf gebracht worden, welche allezuſamen 
eine ſehr große Summa ausmacht: ſo bleiben 
Tauſend, und zehn Tauſend, beydes i in Staͤdten 
und auf dem Lande, welches ganzlich Fremdlinge 
ſind zu dieſem heiligen Buche; Taufend, und 
zehn T Tauſend die den Werth deſſelben anfangen 
zu empfinden und es zu beſitzen wuͤnſchen. Ges 
wiß, hier iſt ein weiter Raum fuͤr edles Wohl⸗ 
wollen im chriſtlichen Dienſteifer. Alle nur moͤg⸗ 
lichen Anſtrengungen ſollten gebraucht werden, 
daß das Wort des Herrn moͤge lauffen und ver⸗ 
herrlichet werden; daß es erfuͤllen moͤge alle 
Laͤnder, alle Städte, alle Doͤrfer, alle Haͤuſer, 
alle Haͤnde, und was noch mehr iſt alle Herzen: 
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daß es möge durchdringen gleich einen zwey⸗ 
ſchneidenden Schwerdt, ſchneidet, bis daß es 
ſcheide Seel und Geiſt auch Mark und Bein; 
daß es durch ſeine erleuchtende und lebendig⸗ 
machende Kraft moͤge eine neue Welt hervor⸗ 
bringen, oder die verdorbene Alte erneuern. — 
Wer etwas hat um wegzugeben, wer einen 
vollen Geldbeutel hat: laß ihn frey und reichlich 
mittheilen, ohne aͤngſtliche Rechnung zu machen; 
er gebraucht des Herrn Geld. Errinnert euch 
fuͤr wem ihr euer Vermoͤgen anwendet, eben fuͤr 
dem, wo ſagt: ſetzte es auf meiner Rechnung, 
ich wills bezahlen, ihr werdet es hundertfaͤltig 
empfangen in dieſer Welt, und in der zukuͤnf⸗ 
tigen Welt das ewige Leben. 

O, du Wort des Herrn, du geſegnete Bibel! ! 
Eroreiffe die Herzen der Reichen welche dich 
noch leſen und ſchaͤtzen, und neige dieſelbe daß 
ſie ihre Reichthümer anwenden dich zu vermehren 
ohne Zahl, und auszubreiten in allen Landen. 
Ich moͤchte den Reichen anreden mit den Wor⸗ 
ten unſers geſegneten Herrn: “ machet euch 
Freunde mit den ungerechten Mam̃on, auf daß, 
wann ihr nun darbet, ſie euch aufnehmen in die 
ewigen Hütten.” 
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Marburg.“ 
Das Neue Teſtament wird in der Deuts 
ſchen Sprache überfegt von zween fromen und 
gelehrten Catholiſchen Geiſtlichen, mit Bephuͤlfe 
einiger proteſtantiſchen Theologen, und iſt um 
deswillen merkwuͤrdig weil es zuverlaͤßig ein 
hoͤchſterfreuliches Beyſpiel giebt von gegenſeitiger 
religioͤſer Mitwirkung; auch, daß dieſe Ueber⸗ 
ſetzung nicht nur von den vornehmſten proteſtan⸗ 
tiſchen Theologen in Sachſen und der Schweiz 
fuͤr gut befunden und gebilliget, ſondern auch 
oͤffentlich anempfohlen wird. Die zween Ueber⸗ 
ſetzer ſind Bruͤder, Carl und Leander von Eß. 
Letzterer, hat ein Werk publicieret, darinnen 
er die freye, ungefeſſelte, oftmalige und ernſtliche 
Leſung der H. Schrift fuͤr jederman anem⸗ 
pfiehlt, ohne Unterſchied vom Rang, Stand oder 
Beſchaffenheit der Menſchen. Er iſt beſtimt als 
Catholiſcher, Theologiſcher Profeſſor in der Uni⸗ 
verfität zu Marburg. Die Brittiſche und Frem⸗ 
den Bibel⸗Geſellſchaft hat an dieſen Profeſſor 
200% Sterl: ausbezahlt, zu dem Ende, damit 
3000 Copien des N. Teſtaments unter den Ar⸗ 
men moͤchten ausgetheilet werden, welche nicht vers 
moͤgend ſeyn dieſelbe ſich kaͤuflich anzuſchaffen.“ 
Marburg, die Hauptſtadt in Ober⸗Heſſen. 
ee gr | 
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Auszug eines Briefs von Leander von Eß, vormals Pre⸗ 
diger zu Grevenburg, im Königreich Weſtphalen, und 
nun Catholiſcher Profeſſor der Theologie auf der Uni⸗ 
u zu Marburg, an den Erw. Herrn C. F. Stein: 

pf.“ | 2 

Ich habe ſo eben von meinen Freund Pro⸗ 

feſſor Klaiber in Studgard das erfreuliche 

Neues erhalten von Ihrer Ankunft in ſelbiger 


Stadt, und daß Sie willens ſind 3000 Copien 


von unſern Neuen Teſtamenter zu kaufen um 
dieſelbe unter den Armen auszutheilen. Ich 


habe lange ein großes Verlangen gehabt einen 


Brief an Ihnen ergehen zu laſſen, nHein ihre 
große Entfernung und die Ungewißheit der 
Briefwechſel, hielt mich zurück. Umſoviel größer 
aber iſt jezt die Freude, uͤber der Nachricht daß 
Sie in Ihren Vaterlande ſind; und von ihren 
Begehren, das ſeligmachende Wort des Herrn 
unter den Duͤrftigen von unſern Leuten zu ver⸗ 
breiten.” £ 

Ich habe die Ueberſetzung und den Abdruck 
von meinen Neuen Teſtamente, in demuͤthigen 
Da Here Steinkopf iſt ein Mitglied der Brittiſchen und 
Fremden Bibel⸗Geſellſchaft, und Prediger der Hoch⸗Deut⸗ 
ſchen Lutheriſchen Gemeine in London; auf Verlangen 
der Committee, das feſte Land von Europa wegen Bibel- 
Geſellſchaften zu beſuchen, und um dieſelbe dort zu be⸗ 


foͤrdern nach ſeinen eigenen Guthbefinden Geldausga⸗ 
ben ꝛc. ꝛc. zu bewilligen that er dieſe Reiſe im Jahr 1812. 
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Vertrauen auf die Huͤlfe Gottes angefangen, 
und mit dem reinſten Wunſch ſein Volk dadurch 
zu nuͤtzen. Es iſt mehr den einmal beynahe 
vernichtet worden, durch den Wiederſtand der 
von verblendeten Froͤmlern entſtanden iſt; aber 
der wo mir den Willen gegeben, hat mir auch 
beygeſtanden es zu vollbringen; und hat mich 
ſeinen ſchwachen Knecht im Kampf geſtaͤrkt, um 
bis ans Ende auszuharren. Die erſte Ausgabe 
von 11000 Copien waren in wenigen Monaten 
alle abgegangen; es war auf unſere eigene Ko⸗ 
ſten veranſtaltet mit den Vorſatz es fo wohlfeil 
als moͤglich zugeben; und ſoweit war es davon 
um etwas dabey zu gewinen, daß wir durch Un⸗ 
redlichkeit einiger Buchhaͤndler bey 300 Reichs⸗ 
thaler dabey verlohren haben. Die zweite Aus⸗ 
gabe mit ſtehenden Schriften ohngefehr 7000, 
und die dritte Ausgabe mit groͤßern Schriften 
etwa 1500 Copien, ſind alle abgegangen. Faſt 
alle unſere freyen Copien ſind unentgeldlich aus⸗ 
gegeben. Wir haben manchen erfreulichen Be⸗ 
weis davon, daß das Leſen derſelben mit wahren 
Segen begleitet geweſen iſt; Gottſeligkeit, Zu⸗ 
friedenheit und Troſt war die ſichtbare Frucht 
davon. In manchen Familien, in welchen das 
Leſen der H. Schrift ein heiliger Gebrauch ge⸗ 


— 
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worden iſt, befonders des Sonntags und an 
Feſttagen, habe ich den guten Saamen ſehen 
aufgehen und fuͤr die Ewigkeit reiffen. Dies 
Buch aller Buͤcher iſt nun gerechnet unter die 
Kleinodien, unter den ehrwuͤrdigſten Heilig⸗ 
thuͤmer der Familie. Die Leute werden mit 
den Inhalte deſſelben mehr bekannt, und ziehen 
von deſſen Unterricht Warnung, Ermunterung 
und Troſt. Auch haben wir die heilſamen 
Wirkungen von Einfuͤhrung deſſelben in man⸗ 
chen Schulen erfahren, in Betref des Segens 
fuͤr die Aeltern, durch Vermittelung der Kinder; 
in einigen iſt es ausgetheilet worden als eine 
Belohnung des Fleißes. An denen Orten wo 
die Aufmerkſamkeit der Leute auf das Leſen des 
Neuen Teſtaments durch die Catholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit anempfholen wird, iſt der Eifer und die 
Freude bey Leſung noch groͤßer. Ich habe viele 
intereſſante Erzaͤhlungen von meinen Amtsbruͤ⸗ 
dern gehoͤret in betref der guten Wirkungen 
vom Leſen der H. Schrift, wodurch viele Seelen 
umgekehret ſind vom Laſter zur Tugend, vom 
Dienſte der Suͤnden zu einen lebendigen und 
tyätigen Glauben in Ehriſto. Manche verza⸗ 
gende, durch Furcht abgemattete, und mit Ver⸗ 
zweiflung kaͤmpfende: haben Ermunterung und 
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Beruhigung erlangt, den Frieden mit Gott und 
Ruhe ihres Gewiſſens in Chriſto zu ſuchen; oder 
ſchaͤtzen ſich ſelbſt gluͤcklich, Chriſtum in der Bir 
bel gefunden zu haben als ihre Erloͤſung und 
ewiges Leben.“ Ich hatte kuͤrzlich Geſpraͤch 
mit einen der neuern Philoſophen, welcher die 
Lehre von Chriſto herunter ſetzete zu einen bloßen 
Lehrgebaͤude der Sittlichkeit, und der die Tugend 
auf Koſten des Glaubens erhob. Ich uͤber⸗ 
reichte ihm eins von meinen Neuen Teſtamente, 
verwies ihm auf die Geſchichte des Cornelis, 
welcher nichtsdeſtoweniger bey allen ſeinen 
tugendſamen Leben daß er als ein Heyde ges 
fuͤhret hatte, dennoch von Petro ernſtlich ange⸗ 
trieben wurde an Chriſtum und ſeiner Lehre zu 
glauben. Er wante ſich hinweg, las, und kam 
zurück bekehrt, mit ernſtlicher Dankbarkeit zu 
Gott, und einen ſtarken Glauben in Chriſto, 
welcher ihm nun alles in allem geworden war. 
Mit ihm pries ich den Herrn fuͤr ſeine Gnade 
und Barmherzigkeit. Und O, in dieſen harten 
Zeiten von Unterdruͤckung und Elend! Wie 
viele höre ich, die mitten in allen ihren Bekuͤm̃er⸗ 
nißen ſich als gluͤcklich erklaͤren, in der Erkennt⸗ 
niß die ſie aus ihre Bibel ſchoͤpfen. Wann 
einiges Ding (ſagen ſie) ſollte von uns genom⸗ 
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men werden, ja ſogar, ſollten wir gezwungen 
werden unſere Guͤther und Kinder zu verlaſſen, 
eins bleibt uͤbrig, welches uns niemand Rauben 
kann, der Troſt aus der Bibel. 

Auf Anrathung einiger unſerer Geiſtlichen, 
beſchenken die Aeltern ihre Kinder mit einem 
Neuen Teſtamente wann ſie zum erſtenmal das 
H. Abendmahl empfangen; und es iſt jetzt ein 
Gebrauch, daß der Braͤutigam feine re da⸗ 
mit ein Geſchenk macht. | 

Wie oftmals hat mein Herz gebiet wann 
manche die von andern Kirch⸗Gemeinden zu mir 
kamen und anhielten ich möchte ihnen doch ein 
Neues Teſtament geben, wen ſie mir ihre große 
Armuth zu erkennen gaben, das ſie nicht im 
Stande ſeyen die kleinſte Suma zu entbehren; 
und war doch nicht in meinen Vermoͤgen das 
Brod des Lebens dieſen hungrigen Seelen mit⸗ 
zutheilen. Dann, die unentgeldlichen Austheil⸗ 
ungen von faſt jeden von meinen freyen Copien, 
hatte die Folge das mehr Leute Anforderungen 
thaten als ich im Stande war ein genuͤge zu 
leiſten, indem ich verpflichtet bin, für jedes Copie 
8 Pens zu bezahlen, ohne das Einbinden und 
andere Koſten. Mein jaͤhrliches Einkommen iſt 
ohngefehr 230 Reichsthaler, welches nun kaum 
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hinreichend ift zu meinen eigenen Beduͤrfnißen. 
Ich war oftmalen in den Jnerſten meiner Seele 
tief geruͤhret, und in ſolchen Augenblicken meines 
Mitleidens ſchaͤtzte ich mich öfters Reicher als 
ich war ‚und gab mehr als ich vermochte. Das 
nemliche iſt der Fall mit vielen von meinen Amts⸗ 
brüdern, welche oͤfters in ihrer Heerde einen 
Durſt nach den Worte Gottes wahrgenom̃en 
haben, wo ihre, und ihre Leute Armuth ſie auſ— 
ſer ſtande ſetzeten es zu erlangen. 

Der Hunger nach dem Worte Gottes und 
die Begierde es zu leſen, waͤchſt im gleichen 
Verhaͤltniße mit der Vergroͤßerung der Noth: 
aber es betrübt uns daß wir nicht vermoͤgend 
ſind in der Wuͤſte dieſes gegenwaͤrtigen Lebens 
ihnen das him̃liſche Mana darzureichen, und die 
Ohnmaͤchtigen zur Quelle des Troſtes zu leiten. 

Es iſt wahr, das Neue Teſtament iſt ziemlich 
wohl ausgebreitet in unſerm Bezirk: aber was 
ſind ſo wenige Copien unter ſo viele? Sie ſind 
gleich denen 5 Brodte unter den 5000 die zu 
des Herrn Fuͤßen lagen; ſie ſind nur Tropfen, 
unzureichend den allgemeinen Durſt zu ſtillen. 
Wahrlich, hier iſt Gelegenheit zur Huͤlfe; moͤge 
das große Haupt. feiner Kirche, das himlifche 
Brod vermehren, wie er einſtens das Irdiſche 
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that, um alle zu ſaͤtigen. Bey den zunehmenden 
Bedruͤckungen die er Zeit, wird das Feld i immer 
mehr und mehr reif zur Aerndte. Aller irdiſcher 
Troſt ſcheint fuͤrden Menſc henkindern verſchwun⸗ 
den zu ſeyn! Gemiß handelt, beraubet und ſchwer 
beladen wie ſie ſind, ihre Augen voller Thränen, 
aufgehoben zu dem Reiche droben fuͤr Troſt und 
Erquickung wo es nur allein zu finden iſt. Dies 
iſt die Zeit zur Arbeit, ſo wie ihr Herz ge⸗ 
demüthigt und erweicht iſt, ſind ſie für das 
heilige Licht und Wahrheit um ſoviel mehr 
empfaͤnglich; ſie ſind offen, gleich den trockenen 
Erdreich welches nach einen fruchtbaren Regen 
lechzet, ihre Augen verlangen die Erloͤſung zu 
ſchauen die Gottes Wort darbietet.“ \ 
Ich habe durch Erfahrung gelernt, daß die 
catholiſchen Leute mehr willig ſind die Bibel 
zu leſen, als die aͤltſten Prediger ſind es zu er⸗ 
lauben, oder zu empfehlen; denn es herſcht noch 
an manchen Orten unter unſern Geiſtlichen das 
verderbliche Vorurtheil: daß unſere Kirche das 
Leſen der Bibel dem Layen verbiete; und ein 
anders, das eben ſo gemein iſt als erſteres: daß 
das Leſen der H. Schrift unter den Lenten mehr 
übets als gutes hervor bringe. Dies bewog mich 
vor einigen Jahren eine Schrift zu publicieren, 
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unter den Titel: “Auszüge, aus den H. 
Vaͤtern und andern Theologen der 
Catholiſchen Kirche, in betref der Noth 
wendigkeit und Nutzbarkeit die H. 
Schrift zu lefen’—— und obwohl dieſe 
Schrift manche Beweiſe ihres Nutzens gegeben 
hat, ſo haben doch die Feinde der Wahrheit 
und des Leſens der H. Schrift ſich vereiniget 
die Bekanntmachung zu verhindern; weil ſie 
den Riegel nicht moͤchten weggeſchoben ſehen, 
der noch zu vielen von den Catholiken die Bibel 
verſchloſſen halt. —“ Möge eure Ankunft in 
Deutſchland geſegnet ſeyn; möge es gereichen 
zur ewigen Wohlfarth von vielen, und mit 
wirken zum naͤherkommen des Reichs Gott 
hier auf Erden. 

Ich erſuche Ihnen um Chriſti wilt en: laſſen 
Sie mich eine Anzahl von unſern Neuen Teſta⸗ 
mente zur Austheilung haben. Mein Wirk⸗ 
ungskreis von Nutzbarkeit vergroͤßert ſich im⸗ 
mermehr. Viele wuͤrdige Prediger unſerer 
Kirche vereinigen ſich mit mir, welche mich mit 
den lebhafteſten Eifer für die Sache des Herrn 
in meinen Bemuͤhungen um Gutes zu thun, 
beyſtehen. 

fi Für mein Theil ich bin zu Arm um bieles 

P 
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thun zu koͤnnen, die Opfer welche ich bereits 
dargebracht, find wirklich faſt zu viel für mich; 
Rund den Ueberſchuß meines Einkommens in der 
kuͤnftigen / mehr eintpaͤgli en Stelle zu Mgr⸗ 
burg, werde ich anzuwenden haben die Schul⸗ 
den abzuzahlen in welcher ich gerathen bin durch 
die erſte Auflage von unſern Neuen Teſtamente, 
und durch Ankauf vieler Bücher in den Morsens 
laͤndiſchen Sprachen, ohne welche ich das ber 
ſchwerliche Geſchaͤfte die Ueberſetzung des Alten 
Teſtaments, nicht unternehmen koͤnnte. Sie 
ſehen Ehrw. Herr, ich rede zu Ihnen als zu 
einen Bruder, unterſtützen Sie mich wann Sie 
koͤnnen in meinen nützlichen Unternehmungen. 
Ich werde mich als ein e e 
beweiſen. 

„Ich mͤchte wünſchen Ihnen von Angeſicht 
zu Angeſicht zu ſehen; eins vertraue ich, wir 
werden uns einander Sehen, wann nicht hie⸗ 
nieden doch dort droben vor den Thron Gottes 
und dem Lam̃e, apf erm e Herrn 
1 ee 
ae ST — : * 

eg este der Drrtſſhen St 
bel⸗Geſellſchaft ſind mehrere Bibel-⸗Geſellſchaf⸗ 
ten in! Dentſchland entflanden, als zum Bey⸗ 


100 
ſpiel: die ie Würtembergiſthe mit einer Gabe von 
250 Sterl: und 504 Sterl : zu jede einzeln⸗ 
den Committeen von, Bibel⸗Geſellſchaften, als 
zu Frankfurth, Osnabrück / Luͤbeck, Altona, und 
Schwediſch Pommern Auch mehrere kleinere 
Summen ſind verfi chenkt worden an unterſchied⸗ 
lichen Predigern, um in ih ren Gemeinen die H. 

Schrift unter den Armen umfonft auszutheilen; 
ſo wie auch 2425 Bibeln und 1930 Teſtamenter 
aus der Canſteiniſchen Bibel⸗Anſtalt, oder auch 
von der Baſeler Bibel-Geſellſchaft beordert wor⸗ 
den ſeyn, um in Deutschland und ee 
ausgetheilet zu werden.“ N 

Schweiz.“ Baſel.f 

u Der Eifer und die chatige Betriebſamkeit 
der Deutſchen Bibel⸗Geſellſchaften davon die 
anordnende Committee ihren Sitz zu Baſel hat, 


* Die Schweiz, ein großer Freyſtaat! in Europa, welcher 
gegen Norden an Schwaben und Elſaß, gegen Weſten 
an Frankreich, gegen Suͤden an Savoyen, Mayland und 
das venetianiſche Gebiet, gegen Oſten aber an Schwaben 
und Tyrol graͤntz. Vor dieſem wurde die Schweiz zu 
Deutfchland gerechnet; ſeit d dem Anfange der heutigen Eid 
genoſſenſchaft aber, ums Jahr 1308 oder 1315 wird fie 
von Deutſchland unabhänig als einer freyer Staat be⸗ 
trachtet. Die Zahl der Einwohner wird zu beynahe zwey 
Millionen angegeben. Die Schweizer haben den Ruhm 
daß fie meiſtens arbeitſam, mäßig, tapfer und redlich ſeyn. 


＋. Baſel die Hauptſtadt in den Canton mit 
15000 Einwohner. 
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haben ſich völlig Seibt gemacht, um von der 
Brittiſchen und Fremden Bibel⸗Geſelſchaft ge⸗ 
achtet und unterſtuͤtzet zu werden. In einer 
Zeit von ſechs Jahren, von ihrer erften Ent⸗ 
ſtehung an, durch viele Aufſchreibungen in 
Deutſchland und der Schweiz haben fie Bibeln 
gedruckt mit ſtehenden Schriften und 9 
gegeben: 

Deutſche Bibeln + 12000 


Sram ifche 2 „ 3000 
ranzöͤſiſche Teſtaments : 4000 
Roͤmiſche . . a 4000 
Italiaͤniſche = „„ #2... SOME 


Mit der Ausſicht, das Beſtreb en dieſer fleißigen 
und nuͤtzlichen Geſellſchaft zu ermuntern, hat die 
Brittiſche —Geſellſchaft dieſelbe beſchenkt, wie 
ſolget: 


4 Stel; * 

Jun das dich Alte Teſtament zu drucken 300 
Für deutſche Bibeln und Teſtamenter unter den 
Armen umſonſt auszutheilen 200 
Zur Unterſtuͤtzung zu einer neuen Auflage von 

10000 deut ſche Bibeln, in einenkleinern Form 200 
Die H. Schrift in Frankreich au befördern und 

auszutheilen. 00 
Und an die Bibel⸗Gefelſchaft zu Zürich. 1 250 


Eine helfende Bibel-Geſellſchaft befindet 


7 Ein £ Sterl: beträgt beynahe 4 und ein halben Thaler. 
1 Zuͤrich die Hauptſtadt in Canton Zürich, mit 11000 
Einwohner. 
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1 

ſich zu Chur f im Graubuͤnderland. Die Dir 
beln und Teſtamenter welche durch die Baſeler 
Geſellſchaft in Frankreich im Umlauf gebracht 
worden ſeyn, ſind von Catholiken und Prote⸗ 
ſtanten mit ſoͤlcher Begierde auf⸗ und angenom⸗ 
men worden, das alle Vorſtellungen davon weit 
uͤbertrift. 2 
Ungarn.“ Preßburg. f 
Die Brittiſche——Geſellſchaft hat 500 K. 
Sterl: verſprochen im Fall der Errichtung einer 
Bibel Geſellſchaft in Ungarn. Dieſelbe iſt zu 
ſtande kommen in Preßburg mik dem gluͤcklich⸗ 
ſten Erfolg; und ſteht zu erwarten daß ſie von 
Catholiken und Proteſtanten wird ferner unter⸗ 
ſtützet werden. ü ' ' 
Auszug eines Schreibens, an die Brittiiche—— Gefells 

ſchaft; von fünf ungariſche Profeſſors uuterſchtieben. 
Nachdem wir alles wohl erwogen haben, 
as unfere Lage und Zuſtand anbetkift, fd ha⸗ 
ben wirs fürs beſte befunden zuf oͤrderſt eine Dir 

t Chur, die Hauptſtadt im Graubuͤnderlande, eine 
14 in der Sehweiz, ein bergiges aber fruchtbares 
en 7 
Preßburg, an dem Fluß Donau, nud nahe an der dſter⸗ 
reichiſchen Gränze, die Hauptſtadt des Reichs, eine ziem⸗ 
lich große und ſchoͤne Stadt 101 80 bis 40000 Einwohner, 
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9 
bel Anſtalt zu errichten unter der vereinigten 
Aufſicht von uns, mit Unterſchreibung unſers 
Namens, indem wir ohne Zeitverluſt ſogleich 
ſelbſt Hand ans Werk zu legen wuͤnſchen, und 
dann andere zur Mithuͤlfe einzuladen, welche 
ſodann um ſoviel williger ſeyn werden, jemehr 
wir ihnen eine vernuͤnftige Ausſicht gewaͤhren 
können zum gluͤcklichen Ausgange unſer Unter⸗ 
nehmung.“ — “ Wir haben das Vertrauen uns 


ter den Segen Gottes daß wir unſere Abſicht 9 


erreichen werden, indem es ihm gefallen hat am 


Ende des lezt verwichenen Jahrs das Herz uns 


ſers gnaͤdigen Kaiſers —zu neigen: den ungari⸗ 
ſchen Proteſtanten welche der Augſpurgiſchen 
Confeßion zugethan mit der Freyheit zu be⸗ 
guͤnſtigen eine eigene Drucker Preſſe zu errich⸗ 
ten; eine Freyheit welche ſie vorher nie hatten, 
und dadurch die Wirkſamkeit unſer Bibel An⸗ 
ſtalt um vieles erleichtert wird. Um aber keine 
Zeit zuverlieren, ehe die Druckerey errichtet wird, 
haben wir 1800 Schlavoniſche“ Bibeln, um 
einen ſehr wohlfeilen Preis gekauft, mit dem 
Vorhaben dieſelben als ein Theil von unſer 
Bibel Anſtalt wieder zu verkaufen, um unſern 


Er: Schlavonien, iſt eine Provinz des Koͤnigreichs Ungarn, 
die 7240 einer ſehr kriegeriſchen Nation bewohnt wird. 1 


| 
| 
4 
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Landesleuten einen weſentlichen Beweis zu ges 
ben, von dem e Daſeyn unfe tier Bibel 
Anſtalt. 

Wir muͤſſen es aber offenherzig 9 daß 
wir inder Vollziehung unſer Abſichten verzagen 
muͤſſen, es ſey dann daß wir die von euer Ge⸗ 
ſellſchaft guͤtigſt verſprochene Huͤlfe von 500 : 
Sterl: in gangbarer Muͤnze empfangen. Wir 

erſuchen desn egen, uns eure Huͤlfe nicht zu ent⸗ 
ziehen, indem wir uns feierlich verpfaͤnden eine 
genaue Rechen ſchaft von den Gebrauch eures 
Geldes abzulegen, und euern Wunſch in Be⸗ 
foͤrderung der H. Schrift gewiſſenhaft zu er⸗ 
füllen. Wir flehen herzlich, das Gott, welcher 
durch die Vermittelung von euer Geſellſchaft 
ein gutes Werk angefangen hat, moͤge fort⸗ 
fahren und es vollenden; damit auch viele von 
unſern Landes Einwohner zur Theilnahme ger 
langen, durch die Fortpflanzung der Lehre in 
dieſem heiligen Buche enthalten, an der Er⸗ 
löfung welche iſt in Chriſto Jeſu unſerm Herrn.“ 
Levante.“ 
„u Der folgende Auszug eines Briefes von ei⸗ 
15 8 bedeutet gegen Of ten oder Morgen area > 


Lander; alle europaͤiſche und Aw 9 1 a5 
mittelländifche Meer umgiebt, 
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nen gelehrten Theolog, urſpruͤnglich im Griechi⸗ 
ſchenf geſchrieben, zu Scandinari in der Le⸗ 
vante, in betref des Neuen Teſtaments, welches 
von der Brittiſchen —Geſellſchaft im Neu Grie⸗ 
chiſchen gedruckt worden, gewaͤhrt ein ſehr be⸗ 
friedigendes Zeugniß von der vorzuͤglichen Nutz⸗ 
barkeit deſſelben: “ die Urſchrift iſt fehlerfrey, die 
Ueberſetzung in unſer heutigen Sprache ſehr ge⸗ 
nau, und ſehr richtig gedruckt. Nach wiederhol⸗ 
ten Leſen dieſes vortreſtichen Teſtaments, finde ich 
mir ſelbſt genoͤthiget zu glauben: daß der Herr, 
um ſeines einigen geliebten Sohns willen, die 
Verbeſſerung von unſerm Theil der Welt be⸗ 
ſchloſſen hat, in der Mittheilung der Klarheit 
dieſes Lichts durch euer Teſtame nt in der Le⸗ 
vante. Von dieſem griechiſchen Teſtamente 
iſt noch zu bemerken, daß es mit großer Be⸗ 
gierde auf⸗ und angenommen worden iſt, zu 
Scandinari, Salonichi, Zante, und andern 
griechiſchen Inſeln in der Archipelagus.“ 5 
T Griechenland, gehört groͤſtentheils den Tuͤrken; und 
war vor dieſem wegen der Tapferkeit und großen Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Einwohner im groͤſten Flohr. 278 

K Archipelagus, heißt eine Seeſtrecke in weleher viele 
Inſeln befindlich find. Die hier benamten und der uͤbri⸗ 
gen in der Archipelagus befindlichen griechiſchen Inſeln 
befinden ſich ſaͤm̃tlich unter den tuͤrkiſcheu Joch, welches 
nirgends druͤckender iſt als hier. 9 5 
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Aus der lezten Nachricht von Karas er⸗ 
ſcheint es, daß das Neue Teſtament in türkis 
ſcher P Sprache zu ſtande gebracht, und das 
Evangelium St. Matheus in der calmukiſchenf 
Sprache uͤberſetzt iſt, und damit fortgefahren 
werden ſoll, bis das ganze Neue Teſtamen 
überfegt iſt.“ 1 a ö 

Malta.“ 


Aus dem Zweyten Anhange des Berichts, der Britti⸗ 
fchen —Bibel⸗Geſellſehaft, beygefüget in der Auflage ge⸗ 
druckt zu Neu Pork, 1814. 


Auszuͤge, aus einen Schreiben, enthalten: 
Nachrichten in betref der Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums in Oſten; mitgetheilet von Doctor 
Naudi an gewiſſen Perſonen in London. 


+ Zürfen, haben den Namen von einem Volke daß an 
der Oſtſeite des caſpiſchen Meeres wohnete. Heutiges 
Tages werden gemeiniglich alle diejenigen mit dieſem 
Namen belegt welche der mohammetaniſchen Religion. 
zugethan ſeyn. 

I Calmuͤken, ein großer Voͤlkerſtam in Aſien, der ſich 
in zwey Hauptäfte zertheilt, in die Mongolen und eigent⸗ 
lichen Calmuͤken, davon jede wieder unterſchiedliche Zweige 
hat. Sie ſind alleſamt Nomaden, daß heißt: ſie haben 
keinen feſten Wohnſitz, ſondern ziehen im Laude umher 
wie viele andere Tartariſehe und Nrabifche Nationen; 
find der lamaiiſchen Religion ergeben, und haben ſovie 
Cultur als dieſe Religion erfordert und ihre Lebensart 
zuläßt. Sie unterfcheiden ſich ſehr durch ihre beſondere 
Bildung von allen andern Voͤlkerſtaͤmmen. 

Malta, eine Inſe im mittellaͤndiſchen Meer, mit 
ein mal Hundert und fünfzig Tauſend Einwohner. 
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London deu 29ſten Juny, 1814. 

Ein ſchwacher Entwurf von Dr. Naudis 
Character, und die Umſtaͤnde, weiche zu der 
Enthuͤllung von folgenden Anekdoten gefei et 
ben, mag hier keine undienliche Einleitung feym, 

Die ſehr wichtige Handlungslage von Malta, 
macht es zu einen beſonders guten Canal zur 
Ueberbringung von Chriſtlichen Unterricht an 
manchen Orten in Aſien, Afrika und Europa. 
Die anſtaͤndige Erziehung von einem Arzeney⸗ 
verſtaͤndigen Mann, vereiniget mit einen Ge 
muͤthe daß ſich von den Feſſeln der r— Aber⸗ 
glaubens frey erklaͤrt; hat Dr. Naudi tuͤchtig 
gemacht zu einen brauchbaren Werkzeuge in 
Beförderung dieſer großen Sache. Er wat 
ein roͤmiſcher Catholik erzogen, hatte aber wahr⸗ 
ſcheinlich nie uͤber wichtige Gegenſtaͤnde der Re⸗ 
ligion nachgedacht, bis ihm zufaͤlligerweiſe einige 
religioͤſe Bücher von England in die Hände 
kam̃en, und ſo wie er dadurch zur Erweckung 
kam, ſo war er ſeitdem ein im Werke des Herrn 
zunehmender und nachdenkender Mann. Als er 
von den Gouverneur nach England geſandt wur⸗ 
de, um dort die Saejogangen von Sopitälen; 


+ 1 Dos witelländiſehe Meer iſt bon dien drehen Welt⸗ 
theilen begraͤnzt. 
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Schulen, auch andern wohlthaͤtigen Stiftungen 
zu beſichtigen und genau zu erforſchen , um von 
dort her einige Winte und Berichte mit fh 
zurück zu bringen, welche dienlich ſeyn moͤchten 
in Einrichtung und Verbeſſerung ſolcher Stif⸗ 
tungen: ſo war er erfreut uͤber dieſe Gelegen⸗ 
heit, um das Land befuchen zu konnen, wo die 
Bibel⸗Geſellſchaft zuerſt ihren Urſprung genom⸗ 
men; und kam im Monat July 1812, in Enge 
land an. Seine Nachricht den religioͤſen Zu⸗ 
ſtande des Continents betreffend iſt ſehr intereſ⸗ 
ſant. Dos fuͤrchterliche politiſche Erdbeben, 
welches Koͤnigreiche von einander gereiſſen hat, 
und die Meuſchheit zum Weinen verurſachte 
uͤber das beyſpielloſe Leiden unſerer Nebenge⸗ 
ſchoͤpfe: hat nicht weniger maͤchtige Wirkungen 
hervor gebracht, in der Zerreiſſung des geiſt⸗ 
lichen Schleiers von dicker Dunkelheit, welche 
dieſen Theil der Welt lange bedeckte. 

Die Erzaͤhlungen von folgenden Ereignißen, 
werden ziemlich genau mit Dr. Naudis eigenen 
Worten gegeben. In der Stadt Neapolis,“ 
welche bey 900,000 Einwohner enthaͤlt, wo 
mehrere Kloſter und Kloſterliche Kirche eine große 


*Neapolis die 05 t⸗ und Reſidenzſtadt in dem 
Königreiche Neapel 43 NR, in Italien. dem 
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Anzahl Mönche, enthalten, welche von Bono⸗ 
parte ſehr unterdrückt würden, darzu er ohne 
Zweifel keine andere Beweggruͤnde hatte als 
feine eigene ‚Vergrößerung ; wo ich aber ge⸗ 
denke: wir moͤgen die Hand der Vorſehung 
darinnen erkennen, als die eben dadurch zur 
Ausbreitung feines H. Wortes, in dieſer ſchoͤner 
Landſchaft, eins der groͤſten Hinderniße aus den 
Wege geraͤumet hat. Als ein Beweis davon, 
will ich hinzu fuͤgen, daß in dieſer nemlichen 
Stadt ſeit dem Jahr 1805 eine Geſellſchaft 
von frommen Chriſten geſtiftet iſt, gewidmet, 
ihren Nebenmenſchen gutes zu thun ſowohl an 
zeitlichen als geiſtlichen Beduͤrfnißen; und die 
Anzahl von Gliedern dieſer Geſellſchaft beſtand 
vor ungefehr eilf Monaten aus 5000 Perſonen. 
Dieſe verſamlen ſich des Sonntags in unter⸗ 
ſchiedlichen Kirchen, leſen die Bibel, fingen geiſt⸗ 
liche Lieder und Pſalmen zum Allerhoͤchſten, dem 
ſie in irdiſchen Beduͤrnißen vertrauen und deſſen 
Beyſtand fie ſich erſtehen. Eine andere ähnliche 
Geſellſchaft befindet ſich auf eins der vornehm⸗ 
ſten Inſeln in Mittellöndifchen Meer, in welcher 
ſich ohngefehr 140 Perſonen vereiniget haben, 
— zu keinen andern Endzwecke, den die geiſtliche 
Wohlfahrt ihrer Nebenmenſchen zu befördern, 
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Ein ander Brief ſagt: daß ein armer Mann, 
das Werkzeug geweſen ſeye, um dieſe Gefells 
ſchaft zu errichten. Dieſe kommen gleichfalls 
des Sonntags zufammen, machen den Anfang 
mit Leſung der Bibel, wo einer oder mehrere 
von den Anweſenden den Inhalt unvorbereitet, 
und auf eine ſehr einfache und kunſtloſe Weiſe 
erklärt, miteinander Bethen und dann manche 
Gegenſtaͤnde in Erwegung nehmen wodurch das 
Chriſtenthum befördert werden kann, nicht als 
lein in ihrer eigenen Landſchaft, als auch un⸗ 
ter Fremden und auf andern Inſeln. 
Auf den Berge Libanon,“ welcher nicht als 
ein einzelnder Berg angeſehen werden muß, ſon⸗ 
dern als eine ſehr volkreiche, ausgedehnte und 
bergige Landſchaft, befinden ſich dreyzehn Biſchoͤ⸗ 
fe und ein Erz⸗Biſchof; aber alle ſo arm, daß 
ſie ſchwerlich von den uͤbrigen Leuten zu un⸗ 
terſcheiden ſind; und ſo unwiſſend um kaum 
vermoͤgend zu ſeyn ihren Stand zu behaupten. 
Zu unſer großen Freude ſchrieb mir der Erz⸗ 
Biſchof: daß dieſer Biſchof und andere nun 


Libanon, ein weitläufiges. Gebirge in Syrien, der 
vielen Cederbaͤume wegen berühmt. , Sowohl auf den 
Gebirgen als in den Thaͤlern, trift man viele Kloͤſter 
und Flecken an, welche von Chriſten, Maroniten gengüt, 
bewohnt werden. # 
| Q 
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die Leute des Sonntags verſameln, und leſen 
die Bibel in der Sprache die ſie verſtehen. 
Welch ein Vergnuͤgen hat es meinen Freunden 
zu Malta gewaͤhret wie ſie erfahren: daß bey 
denen 20 Bibeln (welche vermuthlich Naudi und 
ſeine Freunde ihnen zugeſchickt) mehr den 150, 
000 Perfonen, aus mehreren Landſchaften an⸗ 
gefangen haben das Wort Gottes zu hoͤren, 
und nach der Lehre der H. Schrift den Aller 
höchften zu preifen. | 
Vor einigen Monaten befand ich mich in 
der Geſellſchaft des Herrn Gelluli, erſter Mi⸗ 
„nifter des Bey * von Tunis f welcher von ſeinen 
Hof beſtimmt war ſich eine Zeitlang in Malta 
aufzuhalten. Er iſt ohngefehr 55 Jahr alt; 
und unter den Mahometanern in Hochachtung. 
Als ich zu ihm gerufen wurde um eins von 


Bey, alſo nennt man die Fuͤrſten oder oberſten Be⸗ 
lehlshaber der Republiken Tunis 2 Der von Algier wird 
Dey genennt. 

＋ Tunis, ein Staat in der De eee in Afrika am 
mittellaͤndiſchen Meer gelegen. Die Stadt Tunis i iſt groß, 
reich, und hat, eine große Handlüng mit den are 
Nationen und eine der mäͤchtigſten Stadte in Afrika. — 

ie ne dieſes Staats. welche der Seeraͤuberey 

ſehr ergeben ſind, Al eine Gemenge von alten Afri, 
kanern, Arabern, fen, Vandalen, ꝛc. Ihre Anzahl 


beläuft ſich auf 800 000, darunter ip 8p000 Mien ü 
befind . 
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feinen Begleitern medieiniſche Vorſchriften zu 
ertheilen, und mich dem Gellli näherte, bez 
merkte ich daß er ſich mit leſen eines arabiſchen 
Buches beſchaͤftigte, und in befragen deſſen, | 
erwiederte er: daß er ein beſonderer Liebhaber 
des Leſens ſey wann er arabiſche Buͤcher haben 
koͤnnte. Ich ſagte ihi daß ich mich befonders 
gluͤcklich ſchaͤtzte ihm ein Buch zu geben aus 
deſſen Leſung er Nutzen ſchoͤpfen koͤnne. Er 
wünſchte ich möchte fo thun. Den folgenden 
Tag uͤberſandte ich ihm eine (arabiſche) Bibel, 
in welcher er augenblicklich anfing ernſtlich zu 
leſen. Einige Tage nachher wie ich bey ihm 
Anſprach, ſahe ich ihm in einiger Entfernung 
aus dieſem H. Buche vorleſen zu ſeinem Ge⸗ 
folge. Ich ſtand fuͤr einige Augenblicke ſtill 
um ihn zu beobachten, er las mit vieler Theil⸗ 
nahme das 15te Capitel St. Lucas, und 24 
Türken horcheten ihm zu mit der groͤßeſten Auf⸗ 
merkfamkeit. Ich ging hinein; und nachdem 
Ä es von mir verlangt wurde mich niederzuſetzen, 
8 fuhr er mit Leſen fort, und nach den Schluß 
eines jeden Verſes ſagend: Alla! Alla! (es 
ift wahr—es iſt wahr.) Nachdem er geendigt 
hatte, ſagte er zu mir: ich bin Ihnen ſehr ver⸗ 
pflichtet. Ich leſe dies Buch mit dem gröͤßſten 
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“ 


Vergnügen, und erkläre es zu dieſen meinen be⸗ 
gleitenden Dienern. Im Verlauf von wenigen 


Tagen fügte er mir: er ſeye anfangen über⸗ 


zeugt das Jeſus Chriſtus ein Prophet war von 
gleicher Würde wie Mahomet, und in keinen 
Weg geringer, wann die Wunder wahr ſeyen. 
Dies war eine große Einraͤumung, dann, indem 
die Tuͤrken insgemein zugeben das Jeſus Chri⸗ 
ſtus ein Prophet war, ſo betrachten ſie ihm 
doch viel geringer als Mahomet, von dem ſie 
glauben daß er der einzige Geſandte von Gott 
fey, geſendet, um den Menſchen Geſetze und 
Lebensregeln zu geben. Die Wunder Chriſti 
war das Mehrſte was der Seele des Gelul 
= ruͤhrte und ganz beſonders wegen dieſelbe moͤchte 
er ſich genugthuend Befriediget ſehen. Ich hatte 
viel Umgang mit ihm zu unterſchiedlichen Zeiten, 
und fand ihm gaͤnzlich geneigt ſich von der 
Wahrheit zu überzeugen. Ehe ich Malta vers 
lies ſagte er von ſich ſelbſten: daß das der beſte 


Beweis von der Wahrheit der Wunder Chriſti 
ſeye, daß er dieſelbe allewege in Gegenwart der 
Leute verrichtet habe. Dies iſt eine beſonders 


treffende Bemerkung von einen Schüler. des | 


Mahomets, welcher feine (vorgegebene) Wun⸗ 


der nicht öffentlich that; und beweiſt, daß die 
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Gnade Gottes durch das Leſen der H. Schrift, 
bereits ſchon in feinen. Herzen angefangen habe 
zu wachſen. Eins von meiner esiten Nachfrage 
bey meiner Zuruͤckkunft in Malta, wird wegen 
Gelluli ſeyn; und werde nicht unterlaffen meinen 
Freunden in England Nachricht davon zu er⸗ 
theilen, ob das Werk der Bekehrung bey ihm 
zur Vollkomenheit gediehen iſt oder nicht. 
Der Prinz Caramanali, des Baſcha * von 
Teffis f einziger Sohn war ein junger Man 
von boͤſen Charakter, und der wegen Streitig⸗ 
keiten mit ſeinen Vater ſich genoͤthiget fand 
die Nachbarſchaft des Caſpiſchen Meers zu ver⸗ 
klaſſen, und ſich nach Scandinavia zu begeben, 
wo mein Freund Manali wohnt. Indem er 
in Manalis Haufe einige der Neu Griechiſchen 
Teſtamenter bemerkte, ſo ſagte er: daß er eins 
derſelben ſchon geſehen haͤtte bey ſeinen Pater, 
daß es genau das nemliche Buch ſeye, und fand 
daß er mit Vergnaͤgen darinnen Leſen konnte. 
Manali, dies als eine gute Gelegenheit wahr⸗ 
nehmend, gab ihm ein Neu Teſtament. Nun 
10 Gascha, wird bey den Türken‘ ein anſehnlicher Be⸗ 
er über: Kriegsvolker und über eine Provinz * 


＋Teffis, Hauptſtadt des Fürſtenchums Carduel, im 
Gerrgien, in Asien, mit 60,000 Einwohner. 
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war er im Leſen und Nachdenken dieſes H. 
Buchs unermuͤdet, bey welchen er die Gegen⸗ 
warts des Manalis ſehr oft verlangte. In 
die laͤnge, wurde er zum Chriſtenthum bekehrt, 
und wohnt jetzt zu St. Kohn d' Akre r wo er 
ein Jahrgehalt von ſeinen Vater empfaͤngt der 
nun nichts laͤnger mehr zu befürchten hat, von 
den Wirkungen des einſtens fo ſtuͤrmiſchen Kopfs 
ſeines Sohns. Hier iſt er nun und verlangt 
Bibeln von der Brittiſchen —Geſellſchaft, und 
fo wie er wohnt mitten unter den groͤſten Aber 
glauben, kann er auserordentlich nützlich ſeyn 
dieſelben auszutheilen. 

Ein Jude Namens Murthim, der ſich bey 
die vier Jahre lang unpaͤßlich befunden hatte, 
uud dem daher angerathen wurde, wegen ders 
änderung. der Luft und medicinifchen Anweiſ⸗ 
ungen, Afrika zu verlaſſen und Malta zu be⸗ 
ſuchen, und der einige Tage nach ſeiner An⸗ 
kunft bey mir als Phyſikus zuſprach. Nachdem 
ich ihm mediciniſche Vorſchriften ertheilet hatte, 
bemerkte er auf meinem Tiſch einige kleine 
Schriften, welche durch die Geſelſchaft der 
1 1 Akre, eine Stadt in Paldftina, am mittelländiſchen 


Meer mit 40,000 eee W 9 zu. 
metaner find. | | 0 
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Fortpflanzung des Chriſteathums unten den Ju⸗ 
den, herausgegeben worden. Murthim, nahm 
eins davon auf, welches im Hebreiſchen und 
Griechiſchen eine Erklärung des Propheten Je⸗ 
fai enthielt, in beziehung auf das Kommen des 
Meßiaͤ. Indem er es aufnahm fragte er mich 
was es waͤre? Worauf ich ihm die Geſchichte 
der Geſellſchaft erzaͤhlte (es iſt in England eine 
Geſellſchaft entſtanden unter den Titel: Ge⸗ 
fellſchaft der Fortpflanzung des Chriſtenthums 
unter den Juden) von welcher ich dieſe Schrif⸗ 
ten haͤtte. Er antwortete ſehr kalt, indem er 
ſagte: wann es dieſer Geſellſchaft gelingt in 
Bekehrung einiger von den Juden in England 
oder auf den feſten Lande von Europa, ſo wird 
es doch gänzlich vergebliche Arbeit ſeyn mit 
allen den Syriſchen Juden, beſonders denen zu 
Jeruſalem. Er iſt gebohren in ſelbiger Stadt, 
und ſo wie dieſelbe vielmehr eifriger ſind in 
genauer Anhaͤnglichkeit an den moſaiſchen Ge⸗ 
braͤuchen, ſo ſehen ſie mit Verachtung herab 
auf ihren mehr gleichguͤltigen, europaͤiſchen Bruͤ⸗ 
dern. Wie es dem auch ſeyn möchte, ſo gluͤckte 
es mir doch auf die Laͤnge daß ich ihn uͤber⸗ 
redete, dies Buch mit ſich nach Hauſe zu neh⸗ 
men, um in bequemen Nebenſtunden darinnen 
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zu leſen. Zwey Tage nachher wie er wieder 
bey mir zuſprach, fragte ich ihm: was er von 
den kleinen Buche denke? Er antwortete dar⸗ 
auf; daß es von keinen beſondern Nutzen fuͤr 
ihm wäre; indem es ein Theil von denen Schrif⸗ 
ten enthalte, welche er allezeit mit ſich fuͤhre; 
habe aber gefunden daß es ſehr wohl geſchrie⸗ 
ben ſey, und es ſetzte ihm in erſtaunen, daß 
die Chriſten in England an den Grundtext fo 
ſorgfaͤltig ſich halten, denn, ſagte er, es iſt⸗ 
genau das nemliche wie in unſern Schriften. 
Ich gab ihm noch einige andere Abhandlungen 
von der nemlichen Geſellſchaft. Nach wenigen 
Tagen als er wieder anrief, ſagte er, ohne ihm 
gefragt zu haben: daß er froh ſeye die andern 


geleſen zu haben, wäre ihm aber leid daß err 


das Engliſche nicht koͤnne verſtehen, indem es 
theile des Neuen Teſtaments enthalte zur Er⸗ 
laͤuterung der Propheten. Ich lieh ihm daß, 
zu Rom gedruckte Hebreiſche Neue Teſtament. 
Er kam wieder zu mir eher dann es wegen 
Arzneymittel nöthig war, fragend, in Aufloͤ⸗ 
ſung einiger Schwierigkeiten welche er bey Le⸗ 
fung des Teſtaments und in den andern Büchern. 
gefunden hatte. Nun merkte ich daß die Gnade 
Gottes angefangen haͤtte in ſeinen Herzen zu 


u) 
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wirken, und daß bey ferneren Gelegenheiten der 
Umgang mit ihm von guten Erfolg ſeyn würde. 
Zu dem Ende machte ich ihm bekannt mit Hrn. 
Arnotti, welcher, ob wohl ein armer Man, als 
der ſeinen Unterhalt zu aͤrndten hatte durch das 
Gewerbe eines Barbiers, dennoch ſich mit einer 
ſolchen Unverdroſſenheit auf das Studieren der 
Morgenlaͤndiſchen Sprachen gelegt hatte, daß 
er ein mehr vollkomener Meiſter von dem war, 
den einige andre Perſon in Malta, und uͤber⸗ 
dem nach ein ſehr frommer Maß. Dieſe ka⸗ 
men oftmals zuſammen, und die Folge von 
ihrer Unterhandlung, und feine Beſuche zu mir 
war: ſeine voͤllige Bekehrung zum Chriſten⸗ 
thum, eben drey Monate nachher wie er zu - 
Malta angekommen war. Die Juden wieder⸗ 
ſtanden ſeine Gemeinſchaft mit den Chriſten 
ſehr viel, und verwunderten ſich was doch dieſen 
guten Mann bewegen moͤchte, ſeine alte Re⸗ 
ligion zu verlaſſen und ſich zu dieſer Secte zu 
begeben. Anſtatt aber daß er durch dieſen Wie⸗ 
derſtand im geringſten nur hätte füllen in Ver⸗ 
wirrung gerathen, ſo gebrauchte er vielmehr die 
aͤuſſerſten Anſtrengungen, von der Zeit an wie 
er die Chriſtliche Religion angenommen hatte, 
um feinen Brüdern die Juden zu überreden. 
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Aus der Urſache, wie er ſchreibt in einen Brief 
von Tripoli:“ ich erinnere mich allewege der 
großen und chriſtlichen Wohlthat die ihr, und 
euer Freund in Malta an mir erwieſen habt, 
um mich zum wahren Glauben und der Re⸗ 
ligion Jeſu Chriſti zu uͤberreden; deswegen kan 
ich nie genug thun in Befoͤrderung des religioͤſen 
Gewinnſtes fuͤr meine Nebenmenſchen, und be⸗ 
ſonders meinen vorigen Brüdern den Juden, 
von welchen ich ſehe daß ſie ſo hartnaͤckig ſind 
in Unglauben. ö N l 
IJn ſeinen lezten Brief, ehe ich Malta vers 
lies, erſuchte er uns: ihm die groͤßeſte Anzahl 
von Teſtamenter zu ſchicken als wir nur moͤglich 
koͤnnten, weil er Gelegenheit haͤtte, auf mancher⸗ 
ley Weiſe viel Gutes damit zu thun. Da es 
mir aber zu ſelbiger Zeit nicht moͤglich war, 
ihn von Malta aus eine einzige Copie der H. 
Schrift zu überſenden, ſo ſaß dieſer wuͤrdige 
Mann ganze Naͤchte auf, um mit eigner Hand 
das Evangelium St. Lucas abzuſchreiben in 
den neuern Arabiſchen und Griech iſchen Spra⸗ 
chen. Ten 


* Tripoli, eine Republik in der Barbarey, am mitte 


laͤndiſchen Meer, ſteht unter den Schutze des tuͤrkiſchen 
Kaiſers. Tripoli, die Hauptſtadt iſt nicht gar groß, aber 
ſehr volkreich, welche ſtarke Seeränderep treiben auf den 
mittellaͤndiſchen Meere. 
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Die Bibel⸗Geſellf haft laͤßt jetzt eine andere 
Auflage des Neu Griechiſchen Teſtaments dru⸗ 
cken, und die Geſellſchaft zur Befoͤrderung des 
Chriſtenthums unter den Juden, hat mir ver⸗ 
ſprochen: dieſen Murthi n, als ein eifriger 
Sachwalter davon, und ſolch ein den Chriſtlichen 
Glauben ergebener Freund, ſoviel 4. möglich 
Beyſtand zu leiſten. 

Herr Kakso, ein reiſender Kaufman, welcher 
eine lange Zeit bey mir zu Malta verblieb, iſt 
ein Mann von ſehr betraͤchtlichen Vermoͤgen 
und Anſehen, aber auch ſo Gottesfuͤrchtig und 
in ſeinen Bemuͤhungen, um in den unterſchied⸗ 
lichen Welttheilen wo er ſich auch immer ge 
legentlich befinden mag die Erkenntniß des & 7 
vangeli zu befoͤrdern, ſo beharrlich, daß ſeine 
Unternehmungen allein hinlaͤnglich ſind, zur her⸗ 
ausgabe eines eigenen Werks, Seine Reiſen 
find gemeiniglich von der oͤſtlichen Küſte des 

mittellaͤndiſchen Meers, bis beynahe an den 
Graͤntzen von China; und wo er Syrien,“ 
Perfien und allen denen volkreichen Städten 
in dieſen Welttheilen durchreiſet, Wo er auch 
immer hinkommen mag iſt es ſein Gebrauch: 
die Leute, wie er fie autrift beſonders die nahm⸗ 


N 


Syrien, eine große, türkiſche Landſchaft in Aſien. 
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haften Chriſten zu verſammlen, um ihnen oͤf⸗ | 


fentlich zu Predigen und Bibeln und andere 
religiöfe Bücher zu geben. Er berichtete mir 
in einen ſeiner intereſſanten Briefe, daß er auf 
ſeiner Reife von Santorini“ zu Cypern f ſeye 
genoͤthiget geweſen ſich einige Zeit aufzuhalten 
zu Rhodes, r wo er ſich bemuͤhete etwas geiſt⸗ 


lich Gutes zu verrichten, um das Evangelium 


von Jeſu Chriſti auf ſelbiger Inſel zu verbreiten, 
welches einen klaͤglichen Schauplatz darſtellet 
von religioͤſer und ſittlicher Verwuͤſtung. Bey 
ſeiner Ankunft wie er mit den Tuͤrken und 
Griechen in eine Art vom Handels Markt ſich 
befand, ſammelte er einige von denſelben um 
ſich herum, und fing an von ſeiner Reiſe zu ihnen 


* Santorini, eine Inſel des Archipelagus, den Tuͤrken 
unterworffen. Die 10,000 Einwohnern find insgeſamt 
Griechen. Von dieſer Inſel iſt es merkwuͤrdig, daß ſie 
mit nach dreyen ihr nahe gelegenen Inſeln, durch ein 
heftiges Erdbeben, nach Ansfage der Alten, aus dem 
Meere herauf gefiiegen iſt; und 1707 entſtand durch ein 
zweytaͤgiges Erdbeben die fünfte, die wie ein feuerſpeyender 
Berg ſich aus dem Waſſer erhob, und noch bis jetzt aus 
nichts als verbranten Steinen beſteht. 

+ Cypern, eine der groͤſten Inſeln im mittellaͤndiſchen 
Meer. Die Einwohner ſind meiſtens Griechen aber auch 
viele Mahometaner. 


Rhodes, eine Inſel im mittellaͤndiſchen Meer, den 


Türken gehörig. "Die Einwohner deren Zahl fich auf 
37,000 beiäuft, find Mahometaner, Griechen, und Juden. 
Rhodis die Hauptſtadt iſt groß und wohl gebauet. 
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zu reden, um dadurch ihre Aufmerkſamkeit zu 
gewinnen, indem ſie ſehr unwiſſend ſind; und 
wo er dann ſeine Rede einleitete auf die Re⸗ 
ligion und des ſegensvollen Evangelüi. Er 
wurde mit vergnügen gehoͤret, und die Leute 
fingen an ſich fo ſehr zu vermehren, daß in 
wenigen Tagen der Baſcha fuͤr den Kako ſandte 
und ihm fragte: warum die Leute ſich ſo um ihn 
herum draͤngeten: und was daß fuͤr ein un⸗ 
terhaltendes Buch waͤre daraus er den Leuten 
vorleſe? ſagend: daß er ſey berichtet worden, es 
waͤre gegen Gott, und deswegen gegen Maho⸗ 
met und der tuͤrkiſchen Obrigkeit zu wieder! 
Solch eine Nachfrage vom Baſcha, wurde uͤ⸗ 
berhaupt angeſehen werden unter ihren Deſpo⸗ 
tismus, fuͤr beynahe fo gut als ein Todes Urtheil, 
Aber Kako, der mit aͤhnlichen Schwierigkeiten 
mehrmalen begegnet war, und ſagt: er habe 
allemal in dergleichen Faͤllen großen Beyſtand 
vom Himmel erfahren; und von dem es merk⸗ 
wuͤrdig iſt daß er gemeiniglich von ſolchen Pruͤ⸗ 
fungen eine ahndende Vorſtellung hatte; ant⸗ 
wortete daher den Baſcha muthvoll: das Buch, 
ſagt er, iſt die Bibel, welches iſt das heilige Buch 
enthaltend das unwandelbare Geſetz von unſern 
allgemeinen Schoͤpfer und kan daher keineswe⸗ 
R 


438 


ges nicht gegen Gott und feinen heiligen Wi 
len ſeyn; und was Mahomet betreffe, ſo ſeye der⸗ 
ſelbe vom Anfange bis zu Ende des Buchs nie⸗ 
mals darinnen genannt, indem es geoffenbaret, 
eingegeben und geſchrieben waͤre, ehe Mahomet 
geboren war; und in betref des dritten: ſo ſeye 
nichts darinn enthalten gegen der Obrigkeit, 
und ſoweit davon, daß, wann die Unterthanen 
des Großherrn dies heilige Buch achtſam leſen 
und deſſen Vorſchriften befolgen, ſie nicht nur 
allein glücklicher ſeyn werden beydes/ in dieſen 
und des zukünftigen Lebens, ſondern auch mehr 
Treu und Gehorſam zu der Ottomaniſchen 
Pforte. Zu nemlichen Zeit ſchenkte er den 
Baſcha eine Bibel, um bey mehrer Muſe die⸗ 
ſelbe zu unterſuchen, nachdem er vorher einige 
Stellen darinnen gezeichnet hatte, wegen den 
Pflichten der Unterthanen gegen der Obrigkeit 
und der unterthaͤnigkeit gegen denen die Ge⸗ 
walt uͤber uns haben; —diß war genug. Der 
Baſcha nahm die Bibel an, und bewies ſeine 
Zufriedenheit dadurch / daß er ſagte; fahr fort, 
fahr fort; welches Kako auch that Durch die 
ganze Zeit ſeines bleibens auf! der Inſel, wo 
er jeden Tag zweymal e Verſam̃lung 
von Leuten hatte. m haben feitdem * 
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Bibeln dorthin geſchickt, welche mit Begierde 
empfangen und durch einen tuͤrkiſchen Moͤnch 
ausgetheilet worden find; nach der Anweiſung 
on Kale ee , Nein 
Im nemlichen Brief ſchreibt mein Freund 
Kako: daß der Moͤnch ein Mann ſeye von ſehr 
guten Charakter, welcher angefangen habe die 
Bibel zu leſen mit der Hoffnung die Wahr⸗ 
heit zu entdecken. u t i 

Sind dies nicht belebende Nachrichten? So 
ſehen wir in dieſen Tagen des großen Truͤb⸗ 
ſinnes die Strahlen von der Sonne der Ge⸗ 
rechtigkeit durchdeingen in den manigfaltigen 
finſtern Ecken der Erde. Dies iſt wahrlich ein 
Stern im Morgen lande 
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* Aſien, einer von den vier Theilen der Welt, mehr 
als viermal fo groß wie Europa, und enthält, nach einer 
wahrſcheinlichen Angabe gegen 500 Millionen Menſchen. 
Die Hauptreligionen find die heydniſche, juͤdiſche, moha⸗ 
metaniſche und chriſtliche, mit vielen Unterabtheilungen. 
Es haben die Portugiefen, Franzoſen, Dänen und vor⸗ 
nehmlich die Engländer und Holländer, anſehnliche Laͤn⸗ 
der im Beſitze und da wo ſie ſich niedergelaſſen, das 
Chriſtenthum auszubreiten geſucht, obgleich die heydniſche 
und mahometaniſche Religion noch immer die herrſchendt 
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Bengalen... 


Aus dem Bericht der daſigen helfenden Bi⸗ 
bel⸗Geſellſchaft ergiebt ſichs unterandern: dag 
dieſe Geſellſchaft aus mehr als 500 Gliedern 
beſteht, aus allen Claſſen und Staͤnden und 
von unterſchiedlichen Religionsbenenungen, wel⸗ 
che durch freye Beitraͤge und durch Huͤlfe von 
der Brittiſchen —Geſellſchaft, in einem großen 
Umfange wirkſam iſt. Dieſe Geſellſchaft hat 
wegen den Portugieſen, die zerſtreuet uͤber 
Indien ſich wohnhaft befinden, und deren An⸗ 
zahl zu 50 Tauſend gefchägt werden, 700 por⸗ 
tugieſiſche Neue Teſtamenter unter Roͤmiſch⸗ 


geblieben if. Uebrigens iſt noch anzumerken, daß i 
dieſen Welttheile zuerſt nach Erſchaffung der Welt daß 
Land bewohnt, Gottes Wort geoffenbaret, der Heyland 
der Welt geboren, die drey erſten großen Monarchien der 
Welt geſtiftet, die meiſten Wiſſenſchaften hervor gebracht, 
und die vornehmſten Religionen ausgebreitet worden. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt demnoch die menſchliche 
Cultur zuerſt in Aſien entſtanden, und hat ſich von da 
nach andern Welttheilen ausgebreitet, namentlich nach 
Europa; und ob wohl noch jetzt mehrere Nationen des 
ſuͤdlichen Aſiens, einen ziemlich hohen Grad von Cultur 
haben: ſo darf ſich doch keines derſelben, im Ganzen, 
mit irgend einer europaͤiſchen meſſen; dagegen ſtehen viele 
derſelben, ſonderlich im noͤrdlichen Aſien, noch auf der 
unterſten Stufe. 38 | 

+ Bengalen, eine große Landſchaft in Oſtindien. Cal⸗ 
arm die Hauptſtadt der Englaͤnder mit 600,000 Ein⸗ 
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Catholiſche und Proteſtanten ansgetheilet; und 
ferner geſtimmt, fuͤr 2000 Bibeln und 4000 
Neue Teſtamenter. 

Fuͤr die eungebornen / 3 75 dorch die Meſ⸗ 
ſionarien (Heydenbekehrer) zum cheiſtlichen 
Glauben gebracht worden, und die Tamuliſche 
Sprache reden, und deſſen Zahl in die 30,000 
Seelen ausmacht, und wo die zu Tanjore bey⸗ 
nahe 12,000 ſtark angegeben werden als im 
ſtande zu leſen und eifrig fuͤr Buͤcher: ſind 800 
tamuliſche Neue Teſtamenter angeſchaft, und 
beſchloſſen das 5000 mehr gedruckt werden u 
len. 

Auf der Inſel Ceylon“ befinden ſich bis jetzt 
zwiſchen 3 und 4 Hundert Tauſend Eingeborne 
welche die chriſtliche Religion angenomen; und 
es iſt zu dem Ende beſchloſſen: das 5000 
Copien des Neuen Teſtaments in Singaleſi⸗ 
ſcher Sprache ſobald wie moͤglich gedruckt wer⸗ 
W 

Wegen den Syriſchen Ehriſten iſt eine Ue⸗ 
deten des Neuen Teſtaments vorgenom⸗ 


. Ceylon, eine große Insel auf dem Morgenlaͤndiſchen 
Weltmeer. Die Sa lreichſten Einwohner ſind die Sin: 
galefen, die andern Malabaren, zu welehen die Bedas, 
ein Jaͤgervolk gehören daß in den RR umher zieht. 
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men worden in der Malabariſchen Sprache, ö 


und ſobald es die Umſtaͤnde erlauben, ſoll eine 
Auflage gemacht werden von 5000 Copien; 
wie auch eine Ueberſetzung aus der lateiniſchen 
Vulgate in der Malabariſchen, unter der Auf⸗ 
ſicht des Roͤmiſchen Biſchofs, General Vicarius 
von Malabar,* für den Gebrauch der Roͤmiſch 
Catholiſchen. | Han 
Es iſt ferner in Vorſchlag, daß die H. Schrift 
in der Canaraiſchen Sprache ſoll uͤberſetzt wer⸗ 
den, zum Gebrauch fuͤr die Eingebornen, Roͤ⸗ 
miſch Catholiſchen Chriſten zu Goaſ ohnge⸗ 
fehr zwey mal Hundert Tauſend an der Zahl. 
Auch iſt die Calkutta Bibel⸗Geſellſchaft, mit 
dreyen andern Ueberſetzungen beſchaͤftiget, nem⸗ 
lich; der Indoſtaniſchen/ S Arabiſchen und Per⸗ 
ſiſchen. | 2 / 

* Malabar, iſt eine große Landſchaft in der Halbinſel 
von Indien, dieſſeit des Ganges, laͤngſt der weſtlichen 
Köſte. Die Einwohner, Tamuler genannt, find ſchwarz⸗ 
breun. Die Anzahl derer unter ihnen welche ſich zur 
Cyriſtlichen Religion bekennen, beträgt 177,000. 

+ Goa, eine Stadt im Königreich Decani. Die mei⸗ 
ſten Einwohner find Goͤtzendiener oder Mahometaner, 
die wenigſten aber Portugieſen. J 
J Indoſtan, oder Indien, ein großer Theil Aſiens. 
Kein Land in der Welt iſt reicher an koſt baren Producten. 
Die wichtigſten ſind Seide und Baumwolle, Getreide und 
ſonderlich viel Reis —Edelſteine, Gold und andere Metal⸗ 
le— Einige unter den Einwohnern ſind gelb, die andern aber 
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Auszüge, aus Briefe von Eingeborne, welche den 


85 dniſchen Gößendienft verlaſſen und die Chriſtliche 
eligion angenommen haben. 


1. Sandapper, ein Schulmeiſter in feiner 
Bittſchrift fuͤr ein Neues Teſtament, ſagt: 
Ehrwuͤrdiger Vater, erbarmet euch uͤber mich 
-Ich bin, unter fo vielen ernſtlichen Bettlern 
für die H. Schrift, einer der dringenſten Haupt⸗ 
bettlern. Die milde Gutthaͤtigkeit derer durch 
welche wir dieſen Schatz erlangen, iſt ſo groß, 
daß dies Buch ſogar geleſen wird auf den Reiß⸗ 
und Salz Markt.“ 1775 

2. Sandapper, ein proteſtantiſcher Chriſt 
ſandte ſeinen Sohn mit einer Bittſchrift in 
welcher er ſchreibt: das er wegen den Anbau 
von Indigo mit ſeiner Familie gezogen ſey 
von Sandirapady zu Karekal, wo er jetzt ohne 
Kirche und ohne einige Gelegenheit das Wort 
Gottes zu hoͤren, wohnen thaͤte. Ich hoͤre, 
ſchreibt er” mit großer Freude, daß die H. 


nz ſchwarz, und theils der mahometaniſchen, theils der 
Deibuifehe Religion zugethan; ihre Zahl wird auf 100 
Millionen geſchäht, unter welehen ſich viele Juden und 
Chriſten befinden. Unter leztern befinden ſich die St. Tho⸗ 
mas Chriſten, welche weder ſelbſt nicht Europäer find, noch 
auch von keine Europäer zum chriſtlichen Glauben find 
bekehret worden, und ſo genannt werden, weil ſie glau⸗ 
ben daß dieſer Apoſtel das Chriſtenthum in Indien ge. 
pflanzt habe. inne e 


Schrift reichlich und umſonſt ausgetheilet wied 
zu einigem wer ſie verlangt; deswegen iſt mein 
Herz gleich einen ungeputzten Licht, 3 | 
ſuche Ihnen, Ehrwuͤrdiger Herr! Rei 7 
Sie es dadurch, das Sie mir ein Alt und | 
Neu Teſtament geben, in welchen ich, zu meiner 
und zu meiner Familie, als auch zu meiner 
Roͤmiſch Catholiſchen Nachbarn Erbauung und 
Troſt, leſen werde. 

3. Samuel Njanaperagaſam, ſagt: ich 
achte das Wort Gottes als den Menſchen den 
Weg zu zeigen zur Erloͤſung, welches ihm zum 
ewigen Leben ruft, und um ihm mit den Rock 
der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti zu ſchmücken; 
er bittet deswegen fuͤr eine Bibel, und dankt 
Gott für feine Barmherzigkeit daß er es in die 
Herzen der Bibel⸗Geſellſchaft von Calkutta ges 
geben hat, dies Buch auszutheilen. 

4. Njanaperagaſam Mutter, wuͤnſcht: jedes 
Wort Gottes in ſeinen Herzen zu bewahren, 
aus Urſache um Ruhe fuͤr ſeine Seele zu er⸗ 
langen; er ſagt: er ſeye zu Arm um eins zu 
kauffen, wann ihm aber eins gegeben wuͤrde 
ſo wollte er es nie wieder verkauffen ſeine Be⸗ 
duͤrniße moͤchten auch ſo groß ſeyn wie ſie woll⸗ 
ten, ſondern wolle Tag und Nacht dar inen leſen. 
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3. Towarja, verlangt die H. Schrift als 
nothwendig zu ihrer eigenen Seelenrettung und 
die Seelen ihrer Haushaltung, und giebt tau⸗ 
ſendfaͤltigen Dank zu Gott, und Dank zu der 
ehrwürdigen Geſellſchaft zu Calkutta. 1 

6. Wodamutter, Katechet, ſagt: das Alte 
und Neue Teſtament, welches der gnaͤdige Gott 
verliehen hat, durch ſeinen H. Dienern, aus 
Antrieb des H. Geiſtes: ſind lebendige Worte; 
haͤtte aber niemals eins davon in ſeinen Be⸗ 
ſitz gehabt, aber mehrmalen ſchon von andern 
Leuten geborgt, um den Troſt zu haben darinn 
zu leſen, und ſeye nicht vermoͤgend eine zu kauf⸗ 

; feitdem aber der gnadenreiche Gott die 
Herzen der Bibel⸗Geſellſchaft erleuchtet, die H. 
Schrift anſtatt eines Allmoſen umſonſt zu geben, 
bethe er zu Gott fuͤr die Geſellſchaft wegen 
dieſer heilſamen That, und bitte den Mſtr.— 
um fuͤr ihm dieſen himmliſchen Segen zu er⸗ 
langen.“ 

7. Dewopirayer Njanamutter, ſagt: „das 
H. Wort iſt mehr werth den Reichthum, Gold, 
Silber oder irgend ein Gewinn; und weil er 
niemalen das Buch welches den guten Weg 
zeiget, eigenthuͤmlich gehabt, thut er daher An⸗ 
frage wegen ein Neu Teſtament: welches er 


1 


Halten will als eine Leuchte ſeiner Füße und 


ein Licht auf ſeinen Wegen, alle die Tage ſeines 
Lebens; und will darinnen Leſen und daruͤber 
Nachdenken und ſeinen Wandel nach deſſen 
Vorſchriften einrichten.“ Bee): 
8. Rayapen Sandapen, fast: ter feye ges 
pflanzt in den Weingarten, welchen der leben⸗ 
dige Gott in dieſem Lande gepflanzet habe: 
aber kann man auch Wachſen, Bluͤhen und 
reife Fruͤchte tragen, ohne gewaͤſſert? Es iſt 
unmöglich. Deswegen duͤrſtet der Bittende ſehr 
nach dem geiſtlichen Waſſer der H. Bibel, als 
hoͤchſt noͤthig zur Seligkeit. 


9. Pakyanaden Arulopen, ſagt : die H. 


Schrift erwecket zur Froͤmmigkeit und guten 
Werken, und ich duͤrſte darnach. Bey den Em⸗ 
pfange derſelben will er Gott den Herrn bitten 
die Geſellſchaft zu regnen, nach feiner Verheiſ⸗ 
fung: Daniel 12, 3.“ 

10. Nuvianen: “ bittet fuͤr ein Neu Teſta⸗ 
ment, um ſeine Seele zu retten, und verſpricht 
es zu dem Ende zu gebrauchen, und gut Acht 
1 1 zu geben.“ 

Aus eine Bitt⸗ und Dankſchrift von 
75 —— aus der Frey⸗Schule von Kanan⸗ 
daudi: nach Dankabſtattung fuͤr die Wohl⸗ 
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that welche ſie durch die Stiftung genoſſen, 
fügen fie hinzu: uber dies, würdige Vaͤter! 
Eure Bittende find ſehr erfreuet über die Güte 
der wuͤrdigen Herrn von der Calkutta Bibel⸗ 
Geſellſchaft, welche ihnen die reife, geiſtliche 
Frucht angedeihen laſſen, namentlich ſechs Alte 
Teſtaments, und fünf Buͤcher jegliches enthal⸗ 
tend die vier Evangeliſten. Dieſe Buͤcher wol⸗ 
len wir als Geißel unſers Erloͤſers gebrauchen, 
zur zerſtörung des Reichs des Satans; und 
wir bitten das Gott an dieſen edlen Herrn 
die Verheiſſung in ſeinem Evangelio moͤge er⸗ 
fuͤllen, wo es heiſt: wer dieſen geringſten einem 
nur mit einen Becher kalten Waſſers traͤnket 
in eines Juͤngers Namen, warlich ich ſage euch, 
ts wird ihm nicht unbelohnet bleiben. 


12. Briefe eines Heyden, namens Kiſchtna, an Dr. 
Johan, datirt Tranquebar,“ den Den März, 1811. 


Ehrwürdiger und gütiger Vater! 
Ihr werdet guͤtige Nachſicht mit mir haben, 
(ob ich wohl bis jetzt noch, dem aͤuſſerm Be⸗ 
kaͤnntniße nach, ein Heyde bin,) indem ich mir 
die kindliche Freyheit bediene, welche ihr euren, 
in der Religion geiſtlichen Kinder gewaͤhret: 


Tranquedar, eine Stadt an der Küfte von Coro⸗ 
mandel. 19 | | A 
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und euch Anſpreche, ehrwuͤrdiger Herr! um 
mir ein Tamuliſches Alt⸗ und Neu Teſtament 
zu geben, und wo moͤglich auch eine engliſche 
Bibel. Ich thue es aus aufrichtigen Herzen, 
welches dieſen heiligen Schatz hoch und werth 
ſchaͤtzt. | Fee 
Weil ich gutentheils bekannt bin mit den 
herrlichen Verhandlungen der ehrwuͤrdigen Bi⸗ 
bel⸗Geſellſchaften, und andern wohlthaͤtigen 
Londonern Mißionarien, wie auch mit andern 
religiöfifchen Schriften, welche Bekanntma⸗ 
chungen ich oͤfters geleſen habe in dem Umgange 
mit meinen chriſtlichen Freunden; und weil ich 
einen tiefen Eindruck fuͤhle, von den Vorzug 
der Liebe und Gemeinſchaft der Chriſten, und 
fiber alles, von der ſeligmachenden Wiſſenſchaft 
welches die H. Bibel enthaͤlt, und den Troſt 
und die Zufriedenheit welche ich in Uebung der 
Lehren der H. Schrift genieße, und fuͤhle die 
Vorſorge meines Schoͤpfers in Fuͤgung meiner 
Schickſale; ſo bin ich gewiſſenhaft gebunden, 
ebrwuͤrdiger Vater! * zu bedenken: daß dies 
Mater, dieſer Name wurde den Haͤuptern des groſ⸗ 
ſen Raths zu Jeruſalem beygelegt, und ſo wie Rabbi als 
ein Ehremitul gebraucht, welches den hochmuͤthigen Ges 
lehrten ſehr angenehm war; in dieſen Sinn ſagt unſer 
Hepland: Ihr ſollt niemand Vater heißen auf Erden. 
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ſolche wichtige Punkte find als welche ganz und 
gar nicht von Menſchen kommen, ſondern von 
einer hoͤheren Hand; die mich auch von meiner 
natuͤrlichen Schlafſucht auferweckt, und mich 
anweiſet, von dem Herrn unſerm Erloͤſer Jeſu 
Chriſti, Gnade und Barmherzigkeit zu ſuchen. 
Was mich aber bisdaher aufgehalten hat mei⸗ 
nen ſchwachen Glauben oͤffentlich bekannt zu 
machen, iſt erſtens meine Furchtſamkeit, und 
zweitens weil ich mich noch unter den kindlichen 
Gehorſam meiner lieben Aeltern befinde, welche 
zaͤrtliche und einfaͤltige Herzen gefaͤhrlich wuͤr⸗ 
den gerührt werden, wenn fie meine Entſchlieſ⸗ 
fung erfahren ſollten; und dann meine Ver⸗ 
wanten, von welchen einige einen ſolchen toll 
kuͤhnen Kopf haben, daß ich, unerachtet aller 
meiner eigenen Leiden und Beunruhigungen be⸗ 
fuͤrchte, daß meine Aeltern als ein Schlacht⸗ 
opfer ihrer Unwiſſenheit und ihres Eifers fal⸗ 
len fen würden, Das Beyſpiel im Evangelio von 
Math 23, 9. Ein 7 aber iſts, geiftliche Kinder 
durch das Wort des cn te gen en, und dem Herrn 
Jeſu Seelen zu zufuͤhre ſen lezteren Sinn m 


der Apoſtel: Ob ihr gleich 10,000 Zuchtmeiſte 

in . ſo habet ihr doch nicht viel P Denn 
be euch gezeuget in ee . durchs Evange⸗ 
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Nikodemus, gereicht mir in meiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Lage zum Troſt, und macht mich warten 
auf des Herrn Zeit. Ich bitte ernſtlich um 
ſeine Gnade und Gütigkeit, mir meinen herz⸗ 
lichen Wunſch zu erfüllen, Ich vertraue 
demüthigſt daß der Herr denen andern guten 
Wohlwüͤnſcher ihre Gebether fuͤr mich erhören 
werde. 

Die Einrichtungen von tamul⸗ und engliſchen 
Freyſchulen in dieſen Lande, und der wohtthaͤtige 
Plan welchen ihr vorgeſchlagen um dieſelbe im 
ganzen Lande uͤberall zu vermehren, halte ich 
in meiner Wenigkeit dafür, find die Haupt⸗ 
mittel durch welchen viele die H. Schrift leſen, 
und dadurch überzeugt werden von dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Wahrheit und luͤgenhaften Be⸗ 
trug. Seit die Schulmeiſter der Chriſten weit 
über den Unfern find in fertigen Leſen, fehler, 
freyen Schreiben in regelmäßigen Setzen der 

Briefen und Bittſchriften, in welchen unſere 
Schulmeiſter, O weh! ſehr arm ſind: ſo ſind 
manche von den verſtaͤndigen Eingebornen und 
von meiner (heidniſchen) Religion die es ein⸗ 
ehen und bekennen daß eure Freyſchulen von 
gluͤcklichen Erfolg ſeyn werden/ und welches 
wir zu unſern großen Vergnügen jetzt ſchon | 
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ſehen. Und obwohl manche dabey fürchten, 
ihr wünſchet die Nation dadurch zur Annahme 
der chriſtlichen Religion zu bewegen, ſo haben 
fie doch das Vertrauen, von der wohlbekanten , 
und den ſehr merkwuͤrdigen und wohlwollenden 
Grundſaͤtzen der Mißionarien: daß ſie niemanden 
zwingen wollen daß zu thun wozu ihr Herz nicht 
geneigt HR; 

Ich will es aus dem Grunde meines Herzens 
bekennen was ich fuͤhle und bemerke, und von 
andern meiner Landsleute hoͤre: daß eure Frey⸗ 
ſchulen von reichlicher und geſegneter Frucht⸗ 
bringung ſeyn werden; wie ihr ſelbſt auch fin⸗ 
den werdet, daß viele Heyden welche bisher den 
gedruckten Buͤchern unkuͤndig waren, und un⸗ 
bekannt mit der beſten Art und Weiſe des 
Leſens, jetzt die H. Schrift leſen. Dieſe Frey⸗ 
ſchulen haben bereits ſchon die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit der Leute erweckt, und ihnen den 
wahren Begrif eingepraͤgt von den Wohlwol⸗ 
len ihrer Chriſtlichen, engliſchen Obern. Auch 
ich bin eins mit von denen, welcher ſein armes 
Gebeth zum allmaͤchtigen Gott bringet, fuͤr die 
Vermehrung von euren Freyſchulen, und daß er 
die Herzen von vielen der Vornehmſten unter 
den Englaͤndern, als auch den Reichen der Einge⸗ 
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bornen dieſes Landes möge öffnen, zur Unter⸗ 
ſtuͤtung dieſer wohlthaͤtigen Stiftungen. 

Ich erbitte mir noch ein ander Tamuliſches 
Alt⸗ und Neues Teſtament fuͤr meinen reli⸗ 


gidſen Freund Kanagaſabey, welcher ob wohl 


von der Lauterkeit der Chriſtlichen Religion dir 
berz*ugt, dennoch den Grundſaͤtzen von Vedan⸗ 


dem (der Abgoͤtterey) ergeben iſt. Er iſt in 


ſeinen Betragen aufrichtig, und ein wahrer 
Freund von mir und meinen Chriſtlichen en 
den. | 
„Für das koͤſtliche Buch welches ihr mir nun 

gefaͤlligſt geben werdet, wünfche ich dankbar 
zu ſeyn gegen Gott, und andern Wohlthaͤtern. 
Möge der Herr fie reichlich vergelten in dieſer 
und jener Welt! Moͤgen ſie die reichen Fruͤch⸗ 
ten ihrer frommen Arbeiten ſchon in den Welt 
ſehen! In 

Ihr, und andere böchſtwürdige Wohlthäter 
welchen die Wohlfahrt meiner Nation ſo nahe 
am Herzen liegt, und nach euren Vermoͤgen 
das Aeuſſerſte thut um es zu befoͤrdern, zum 
Trotz alles deſſen was auch der Feind der 
menſchlichen Wohlfahrt dargegen fuͤr ungluͤck⸗ 
liche Einwuͤrfe macht: werden von den allge⸗ 
nugſamen Gott höchlich belohnet werden, wenn 
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ihr ſehen werdet eine Menge von Heyden mit 
ihren Familien und Kindern, welche kommen 
werden und euch im Himmel danken, und in⸗ 
dem ſie ſich niederwerffen vor den Herrn nicht 
nur allein ſeinen heiligen Namen zu verherr⸗ 
lichen fuͤr ſeine rettende Erbarmung, als auch 
daß er euch als heilige Werkzeuge r 
hat zu unſer Erloͤſung. 

Ich vertraue untergebenſt auf eure däterlche 
Nachſicht, um meine Freyheit deren ich mir in 
dieſen Briefe bedienet habe zu verzeihen. Ich 
mag frey ſagen: es kommt von einen Herzen 
welches die Gnade Gottes zur Kaͤnntniß der 
Chriſtlichen Religion gebracht hat: ce. 

Kurzer Auszug aus einer Zuſchrift von den Baͤp tiſt 


Mißionarien an die Br e Datirt Se 
ampora, den 3iften Auguſt, 1812. 


Weil unſere Herzen iu EN Yen 
den Gott aller Gnaden erfüllet ſeyn fuͤr feine 
Gütigkeit, indem er euch die Mittel angedeihen 
laͤßt in der fo weiten Fortergieſſung von den 
Strömen eurer Milde, in Befoͤrderung des 
heiligen Worts: Koͤnnen wir nicht andets als 
ihm dafuͤr anbethend verehren daß er euch darzu 
erwecket, und mit ſolchen beſtaͤndigen Eifer und 
wohlwollenden Herzen begabet hat, um die hoͤchſt 
wohlthaͤtigſte Abſicht . nemlich das 
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Wort des Lebens allen Nationen der Erde zu 
geben.” „ Ueberzeugt von der ernſtlichen Th Theil⸗ 
nahme welche euch gefallen hat an unſer Werk 
zu nehmen wird ein Bericht im betref des Zu⸗ 
ſtandes der Dinge mit uns nicht mißfällig ſeyn. 
Das folgende iſt eine Ueberſicht von den 
gegenwärtigen Zuſtande der Ueberſetzungen: 

1. In der Sungskritiſchen Sprache, iſt das Neue 

Teſtament gedruckt, und im Umlauf (das heißt unter den 
Nation im Gebrauch ;) und vom alten Teſtamente die 
5 Bücher Moſe gedruckt; die hiſtoriſchen zum ai ge⸗ 
druckt, und Abſchriften fertig bis zu 2 Chron: 2. 
2. In der Chineſiſchen Sprache: iſt die Ueberſetzung 
des Neuen Teſtaments geendiget, und unter der Preffe. 
Das alte Teſtament iſt Ueberſetzt bis zum 1 Buch Sam: 5, 
3. In der Bengaliſchen Sprache: iſt das Neue Te⸗ 
flament zum drittenmal heraus gegeben, und faſt alle aus⸗ 
getheilet. Vom alten Teſtamente, iſt die zweyte Auflage 
der fünf Bücher Moſes gedruckt bis zum 3 Buch Moſe. 
4. In der Oriſſaſchen Sprache: tft das Neue Teſta⸗ 
ment gedruckt und im Umlauf; das alte Teſtament bey⸗ 
nahe ganz gedruckt. 

5. In der mahrattaſchen Sprache: it das Neue 
Teſtament gedruckt und im Umlauf; vom alten Teſta⸗ 
ment, find die Bücher Moſes bis zum 4 Buch Mofe, 
Cap: 4. gedruckt, und Abſchriften berichtiget, bis 5 Moſ. 2. N 
6. In der Hinduſiſchen Sprache: das Neue Teſta 
ment unter der Preſſe; das alte Teſtament gedruckt bis 


u 2 925 Mof: Cap. 2; und Abſchriften fertig bis 
4 Moſ 
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. In der telingafifche Sprache: een St. 
Matheus in der Preſſe. DR? 
8. Kurnaiaſiſche Sprache : . das Crangelum & Ma. 
theus für die Preſſe. 
9. In der ſhikhſche Sprache? das Neue N 
gedruckt bis zum Evangelium St. Luc. Cap. 7 
10. In der Caſchmireſen Sprache: das Neue Teſta⸗ 
ment uͤberſetzt bis Roͤm: 2. * 
2741. Burmanifche Sprache: BEER des Neuen X Te⸗ 
ſtaments, fertig bis St. Lucas, Cap: 
12. In der aſamſchen Sprache: Br 87 Teſtament 
überſetzt bis zum Evangelium St. Johannes, Cap: 6. 
13. In der Puſchtooſchen oder Affghanſehen Sprache; 
mit Ueberſetzung des u ue an der ae ge⸗ 
macht. 
„Dankbarkeit ted es das wir erkent 
lich ſeyn ſollten für die freygebige und wichtige” - 
Beyhuͤlfe die wir von euch empfangen haben, 
in der Fortſetzung dieſes großen Werks. Der 
Betrag davon, deſſen was wir zu unterſchied⸗ 
lichen Zeiten empfangen haben iſt nicht weniger, 
den vier Tauſend und fuͤnf Hundert Pfund 
Sterl: — 1 
Wir bitten, daß 8 dem Gott aller 
1 Gnaden gefallen moͤge, euch fortwaͤhrend mit 
allerley nöͤthigen Bedürfnißen an zeitlichen 
* Güthern zu ſegnen, und mit Weisheit, Gnade 
| und mt der weitern des wohlwollenden 
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1 
| 


| | 


Herzens als dadurch ihr im Stande geſetzt ſeyd | 


auszuharren, bis keine Nation mehr auf der Erde 
iſt unerleuchtet mit dem heiligen Worte. 
Ceylon.“ f 

Es iſt daſelbſt eine Bibel⸗Geſelſchaft era 
richtet worden, davon der Gouvernoͤr ſelbſt den 
Vorſitz hat. Der erſte Gegenſtand womit die⸗ 
fe Geſellſchaft ſich beſchaͤftiget iſt, ſich nach der 
Zahl von Einwohnern zu erkuͤndigen die ſich 
zur Chriſtlichen Religion bekennen, und ihren 
gewoͤhnlichen Sprachen: um ein richtiges Ur⸗ 
theil faͤllen zu koͤnnen, wie viel Bibeln und 
Teſtamenter erforderlich ſeyn moͤgen, als auch 
eine genaue und richtige Ueberſetzung des Neuen 
Teſtaments zu beſorgen in den es 
und Paliſchen Sprachen. 

| China. F 

Das Evangelium St. Lucas iſt von ww 
Brittiſchen —Geſellſchaft in der Chineſiſchen 

u Ceylon, eine große fruchtbare Inſel in den mor⸗ 
gene Weltmeere. Colombo, die Hauptſtadt. 


+ China, das groͤſte Reich der Welt. Die Einwohner 
deren Anzahl auf 200 Millionen geſchaͤtzt werden, ſind 


klug und arbeitſam, lieben Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 


für ind aber doch dabey in allen Kenntnißen noch weit zu⸗ 
ruͤck. Ihre? gion beſteht in 13 die Gelehrten 


bethen ein höchsten; eſen an, der Adel und Bang Fo | 


einem guten und böfen Geiſte, die dritte Gattung ſi 
grobe Goͤtzendiener welche Morgens und Abends vor i 
Gdtzen niederfallen, und denſelben etwas opfern. 
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Sprache empfangen worden, uͤberſetzt von den 
Ehrw: Robert Moriſon, und um ihn zu ers 
muntern ſeine Arbeit fortzuſetzen hat die Brit⸗ 
tiſche—Geſellſchaft eine zweyte Gabe gemacht 
von 500 : Stel: 
Perſien.“ 


Perſien, eins der vornehmſten Königreiche in Aſien. 
Die meiſten Einwohner ſind Mahometaner. 

Die Ueberſetzung des Neuen Teſtaments in der perſi⸗ 
ſchen ſprache, iſt durch den Ehrw: H. Martyn, kurz vor 
ſeinen Abſterben, vollkommen zu ſtande gebracht worden. 


ACID 


+ Afrika, einer von den vier Theilen der Welt. Man 
ſchaͤtzt, wiewohl ſehr unſicher, die Einwohner von Afrika 
auf 150 Millionen. Es ift bisher kaum ein fünftheil 
dieſes Welttheils bekannt geweſen; nach den neueſten 
Nachrichten von Innern des Landes muß dieſer Erdtheil 
weit ſtaͤrker bevoͤlkert ſeyn als man bisher geglaubt hat. 
In Egypten, Biledulgerid, Zaara —wie auch in der Bar⸗ 
barey, ſind die Afrikaner weiß, oder vielmehr gelb; in 
den uͤbrigen Laͤndern aber ſchwarz, welehe man Negern 
oder Mohren nennt.; ſie ſind untermengt von natuͤr⸗ 
lichen Afrikanern und Arabern, find laſterhaft, wild, grau⸗ 
ſam und ſtark, wohnen theils in Städten, theils in Wuͤ⸗ 

en unter Hütten, theils aber ſtreifen ſie von einem 
Ort zum andern. Die meiſten Negern und Hottentotten 
find Heiden; ſehr viele Negern, beſonders regierende Ja⸗ 
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Auf der Inſel Mauritins, oder Isle de Frande; 


Bourbon, ꝛc. iſt eine Bibel⸗Geſellſchaft er⸗ 
richtet worden, —- November d. 11. 1812. 


Zuſchrift an das Publicum, vom Capelan 
Shepherd. 5 


Als ein Geiſtlicher, und amtsmaͤßig als Pre⸗ 
diger der Calony, unternehme ichs einige Be⸗ 
merkungen in Beziehung auf dieſer Verſam̃⸗ 
lung vorzulegen; eine Verſammlung, welche 
nicht nur mit der Genehmigung und Beſtaͤtig⸗ 
ung der Obrigkeit gebilliget, als auch mit deſ⸗ 
fen ausdrücklicher Verſicherung von Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Beſchuͤtzung. | 

Als ein Antrieb um bey dieſer Gelegenheit 
mit Eifer und Freygebigkeit, voran zu kom̃en; 
eine Gelegenheit, fo ehrwuͤrdig für unſere Em⸗ 
pfindung als Menſchen und als Chriſten: laßt 
uns in unſerm Gemüthe halten, das ein karges 
Wohlwollen und ein eigennuͤtziges Betragen, 
den ganzen Inhalte des Neuen Teſtaments 
ſchnurſtraks entgegen ſteht, als welches durch⸗ 


milien ſind wie die Tuͤrken, Mahometaner; die Halbeßfnier 
und Kopten find morgenländifche Chriſten, und durch die 
Europäer hat ſich auch unter den Negern das Chriſtenthum 
ziemlich ausgebreitet: wie auch durch die 1 Ne 
bekehrer unter den Hottentotten. 
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gehendsweg ein offenens Herz und ein allge⸗ 


meines Wohlwollen einſchaͤrft. 

Wenn wir zugeben das Wiſſenſchaft, Tu⸗ 
gend und Religion unſterbliche Gaben ſeyn, 
welche die Seele nicht nur gegenwaͤrtigen Troſt 
und gründliche Freude bewährt, ſondern auch 
auf ewig bereichert: wie kann dann, entweder 
Menſchlichkeit oder erbarmende Güte, ſich boͤher 
erheben als in den Hervorbringungen ſolcher 
herrlichen Wirkungen, mit beyzutragen? Den 
Unwiſſenden zu unterrichten, den Hartherzigen zu 
erweichen, den rohen Ungeſitteten ſittlich zu ver⸗ 
edlen, den Laſterhaften zu beſſern ſind Ab⸗ 
ſichten die wahrhaft lobenswuͤrdig und von der 
Art ſind daß ſie der Weihen Natur zur 
Ehre gereichen. 

Und dies kann durch keine Sek Mittel eher, 
und mehr wirkſamer erhalten werden, den durch 
die Austheilung der Bibel unter denen welche 
Duͤrftigkeit oder beſchraͤnckte Umſtaͤnde es bis⸗ 
her verſagt haben eine Bibel zu kaufen; durch 
nichts eher oder mehr wirckſamer denn durch 
die Mittheilung und Verbreitung dies herr⸗ 
lichen Lichts zu denen von welchen man fagen 

n das ſie in Finſterniß ſitzen, und fonft ent⸗ 

blößt ſind mit der ee der Guaden⸗ 
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mittel und den Verheiſſungen der unſerbüch⸗ 
keit. 

Wie billig, wie ſchicklich dieſen geiſtichen 
Segen welchen wir unter goͤttlicher Fuͤrſehung, 
unter mehr gluͤcklichen Umſtaͤnden, uns ſo lange 
erfreuet haben, nun auch andern mitzutheilen: 
welche Unternehmung kan wuͤrdiger ſeyn, als die 
Unerleuchteten umzuformen in Menſchen und 
Chriſten. 

Wir muͤſſen darinn alle uͤbereinſtimmen, daß 
ſo wie die Gefetze der Natur, ſo auch die Aus⸗ 
ſpendung der Gnade, mittelbar durch andere 
Urſachen angetrieben werden, und durch ver⸗ 
mittelung der Menſchen: daher den auch die 
Chriſtliche Religion durch ordentliche Mittel 
und durch menſchliche Bemuͤhungen gefoͤrdert 
und verbreitet wird. Laßt uns nicht meinen 
unſere Pflicht dadurch entweichen zu wollen, in 
der Erwartung von neuen Eingebungen und 
den fortwährungen von übernatürlichen Mit 
teln. 5 

Wie wollen wir es für unſerm Erloͤſer ver⸗ 
antworten, es iſt einerley ob Catholiken oder 
Proteſtanten, wenn wir in keinemweg zur Foͤr⸗ 
derung feines Reichs, und der Fortpflanzung 
des Glaubens an ihm, nichts beygetragen ha⸗ 


r 
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ben! Wenn wir wegen der Ehre feines Na⸗ 
mens, der Ausdehnung ſeiner Herrſchaft, und 
wegen denn Wachsthum des Evangelü, in 
Waucen Fall unbekümmert ſeyn? 5 

Eitel iſt es, wenn wir auf achtes Chriſten⸗ 
en und reiner Lehre ſtolz ſeyn wollen, weñ 
es uns dabey an Froͤmmigkeit, Mildthaͤtigkeit 
ja ſogar an gemeiner Gutthaͤtigkeit mangelt. 
Denn, wenn das Evangelium fuͤr das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ein wahrer Segen ift, fo muͤſ⸗ 
ſen wir auch geſtehen, daß es allen mitgetheilt 
werden ſollte. Ueberdem noch, ſo iſt es in den 
gegenwaͤrtigen vor uns habenden Fall, nicht 
allein unſere Pflicht ſondern auch unſer Nutze, 
wan der Nutzen des Publicums angeſehen wird 
als unſer eigen. | 

Jemehr das Chriſtenthum auf dieſer Juſel 
herrſchend wird, und je tiefer es Wurzel ſchlaͤgt, 
je ſchoͤnere Ausſicht haben wir vor uns, um 
wohl und redlich behandelt zu werden. Denn 
indem es gerade darzu dienet, den Fleiß, die 
Nuͤchternheit, der Redlichkeit und Gerechtigkeit 
zu foͤrdern: fo ſollte es blos um des willen 
ſchon von uns allen aͤngſtlich gewuͤnſchet wer⸗ 
den; und uns ein Reizmittel ſeyn, im de 


T 
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Beſtreben die Abſicht dieſer Verfammlung bez 


Ge 


fördern zu helfen, durch Austheilung der Bibel. 


„Die Brittiſche —Geſelſchaft, geftiftet und er⸗ 
richtet, um die ja alen Sprachen überſetzte Bir 
bel unter den Duͤrftigen in allen Nationen, 


und unter allen Religſons⸗Partheien auszuthei⸗ 


len -haben, in den aͤmſigſten Anſtrengungen 


zur erreichung dieſes erwuͤnſchten Endzwecks, 
keine Mühe gefparet, In ihren ſehr großen 
Auslagen haben fie Beyhuͤlfe und Unterſtüͤtz⸗ 
ung erhalten durch öffentliche Sammlungen / 
jahrlichen Unterſchreibungen, wohlwollenden 
Geſchenken und helfenden Geſellſchaften.— 


Leztere zu errichten, iſt der Zweck von der vor⸗ 


Z ˙. re De en 


gefchlagenen Verſammlung. Den Bericht von 
der aͤlterlichen Gefellſchaft, habe ich das Ver⸗ 


gnügen denſelben zur Durchleſung und Er⸗ 
waͤgung zu uͤberlaſſen. Aus den Berichten Diez 


ſer wahrhaft ruhmwuͤrdigen Geſellſchaft, wird 
es für einen jeden augenſcheinlich ſeyn, das es 


eine uͤber alle Erwartung wirklich from̃e und 
wohlwollende Abſicht iſt; eine Abſicht, vollkom⸗ 
men uneigennuͤtzig / rein von aller Selbſtſucht 
und unlauteren Beweggründen, und in welchen 


keine Partheylichkeit ſtatt finde. 


an 
Sn 


* 


207 
Es gewiß als das Evangelium von goͤtt⸗ 
licher Glaubwürdigkeit iſt, dies milde Wohl⸗ 
wollen muß empfehlbar und gut ſeyn; und wer 
ein wahrer Freund iſt zum erſtern, kann licht 
fehlen ein Wohlwuͤnſcher zu ſeyn zum lezkern. 
Wann es unſere Pflicht iſt gutes zu thun, 
ſowohl zu denen die das Evangelium befenen 
als denen es fremd iſt; den Unwiſſenden zu 
unterweiſen, den Zuͤgelloſen zu zaͤhmen —ſo 
ſcheint es hart zu ſeyn, ſich der Verbindlichkeit 
zur angerathenen Unterſtützung wiederſetzen zu 
wollen; eben ſo, wann es der Nutzen iſt von 
allen das dieſe Colony gedeihet und zunim̃t, 
und in folge deſſen daß der duͤrftige Einwohner 
in ſeiner Pflicht gegen Gott und den Naͤchſten 
ſollte unterwieſen werden, ſo iſt gleichfalls wegen 
National Wohlſtand unſere mitwirkung pflicht⸗ 
maͤßig: ſo daß, wir moͤgen uns anſehen als 
Glieder von unſerer religiöſen oder buͤrgerlichen 
Gemeinſchaft, als Menſchen oder Chriſten / fo 
ſcheint es an keinem erſinnlichen Antriebe zu 
mangeln, um eine ſolche Stiftung durch mifde 
Gaben zu unterftügen. 
In dieſer jezt vorgeſchlagenen Sache d der 
Milo und des Wohlwollens, zum Vortheil 
des Duͤrftigen und zur Wohlfarth des Allge⸗ 
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1 


meinen laßt uns voran kommen mit Hand und ! 


Herzen, uneingenommen durch National⸗Unter⸗ 
ſchied, unerſchuͤttert durch kleindenkende Vor⸗ 
urtheile i in der Erziehung, und ungefeffelt d a 
den Unterfehied i in den Meinungen der Religi 

Die Brittiſche — Geſellſchaft hat der Mauri 
tiſchen Bibel⸗Geſellſchaft 1550 Bibeln und 


Teſtamenter zugeſchickt; als auch an mehrern 
Orten in Afrika in unterſchiedlichen Sprachen, 


als zum Beiſp: 825 Bibeln und Teſtaments 


zur Cap der guten Hoffnung, nach Rio Pon⸗ f 


gas 302, darunter 12 nee Bibeln waren 
u. ſ. w. | # 


| Amerkka 


Amerika, einer von den vier Theilen des Erdkreiſes, 
im Jahr 1492 von Chriſtoph Columbo entdeckt, und 
nach und nach voͤllig gefunden worden. Die Natur hat 
Amerika in zwey große 9 getheilt. Zwiſchen 
beyden liegt ein anſehnlicher Inſelhauffen, theils im Ocean, 
5 im en Meerbufen. So entſtehen drey 

heile: Nord⸗Amerika, Weſt⸗Indien und Suͤd⸗A⸗ 
en ika. Die Zahl der Einwohner ift völlig unbekannt; 
ſie wird indeß muthmaßlich von 200 bis a 800 a 
lionen gefchägt, 


“ 


| 


Kuͤſte don Labrador.“ 

Lam Auszöge aus Briefen von den Mißionarien. 

Lieber Bruder! Ich überſende hiemit die 
Evangelien St. Matheas, St. Markus und 
St. Lucas in der Esquſmaux Sprache. Dies 
Werk iſt durch unſeren, nun verewigten Ehrw: 
C. F. Burghardt, Oberaufſeher unſerer Miſ⸗ 
ſion in Labrador zu ſtande gebracht worden, 
kurz vorher ehe er feine thätigen Arbeiten hie⸗ 
nieden beſchloß, und ihm erlaubt wurde in die 
Freuden ſeines Herrn einzugehen, lezt ver⸗ 
wichenen July. (1812) Die Mißion hat in 
ihm einen hoͤchſt getreuen und geſegneten Die⸗ 
ner Chriſti verlohren; und ſeine genaue Be⸗ 
kanntſchaft die er hatte mit der Esquimaux 
Sprache, machte ihm zu einen ſchaͤtzbaren Ar⸗ 
beiter in dieſen Theil des Weinberges. Es 
waͤre ſehr zu wuͤnſchen geweſen, wann er dieſen 
Schatz, wo möglich einer feiner Brüder Miſ⸗ 
ſionarien hätte hinterlaſſen koͤnnen; indem es 
eine fo ſchwere Sprache zu lernen iſt, daß einige / 
welche allen moͤglichen Fleiß darauf gewannt 
haben / dennoch nicht einmal hinlaͤngliche Kennt⸗ 
niße derſelben haben erwerben koͤmnen, um von 
den Eingebornen verſtanden zu werden. 


Labrador, eine große Halbinſel, meift beraig, Laß 
acer große Halbinſel, meiſt bergig, 
2 


und 


* 
ur 


. Aus den Brief eines Mißionaͤr zu Nain. | 
Weil die hochzuachtende Brittiſche—Geſel⸗ 
Schaft aufs neue angezeiget hat, das ſie willig ſind 
einen Theil der schrift in der Exquimaur 
Sprache zu drucke o nehmen wir ihr An⸗ 
erbieten mit vieler Dankbarkeit an, und wer 
den mit der Zurüuͤckkunft des Schifs die drey 
erſten Evangeliſten des Neuen Teſtaments üs 
berſenden, welche unſer verſtorbener Bruder C. 
F. Burghardt noch durchzuſehen vermoͤgend 
war, und noch zur nemlichen Zeit verlangte: 
unſerntwegen der Geſellſchaft herzlich zu gruͤßen, 
und ihnen unſere Verehrung und Hochſchaͤtz⸗ 
ung zu verſichern. Sie haben unſere beſten 
Wuͤnſche und Gebethe: daß der Herr ihre 
Anſtrengungen mit guten und reichlichen Erfolge 
kroͤnnen moͤge, in der Erloͤſung vieler tauſenden 
der menſchlichen Geſchoͤpfe, in jeglichen Theile 
des Erdbodens. 
Aus den Brief eines andern Mißionaͤr, zu Hopedale. 
Zu der wuͤrdigen Brittiſchen —Geſellſchaft 
bitten wir euch unſern hoͤchſt zaͤhrtlichſten Dank 
abzuſtatten, fuͤr das Evangelium St. Johan⸗ 
nes in der Esquimaux Sprache, welches fie 
uns gut eingebunden geſchencket haben. Un⸗ 
ſere Lente nehmen *. u uch ſich, 


n t e 


* 


wenn ſie gehen um Lebensmittel zu ſuchen; 
und in ihren Gezelten oder Schneehaͤuſern, 
verweilen ſie ihre Abendſtunden mit leſen deſ⸗ 
ſelben, zu großer Erbauung und Segen. Sie 
bitten uns oftmals, wann wir nach England 
ſchreiben, der Geſelſchaft in ihren Namen zu 
danken.“. 

Von Akak, ahnliche Ausdräckt der 2 Dank⸗ 
barkeit werden empfangen; und die Ehriſt⸗ 
lichen Esquimaux in denen drey Niederlaſſungen, 
wiſſen von keinen groͤßern Vergnuͤgen, als wan 
ſie von der See oder Jagd zuruͤck komen ſich 
miteinander in Abenszeiten zu verſammeln, in 
einem raͤumlichen Zelt oder Haus, um das 
Wort Gottes leſen zu hoͤren von einem Erz 
woachſenen oder Kinde, welches in denen, an 

jeglichen Orte e eee 1 Mr unter⸗ 
EHE worden. di 

a Aab d.“ ü 

Die Brittiſche —Geſellſchaft hat viele Bi⸗ 
bein und Teſtamenter/ in engliſcher und fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache ee nach Montreal, 
Quebeck 1. Halifak. * Sl 


TR 4448 anner eee 
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Hear Tao en Be 125 


nada, in den be 


ei elen A aften. lGeſellſchaften errichtet 


Vereinigten Staaten von Amerika. 

Soweit als im Jenner 1814 bekannt war; 
beläuft ſich die Zahl von Bibel Geſeuſchaſten 
in den Vereinigten Staaten auf 36. 
Auszüge, aus den erſten Bericht der Ma ſachuſetts it 
Geſellſchaft. 

Die Geſellſchaft hat ſeit ihrer Errichtung 
3,727 Bücher an Armen ausgetheilt. Sie er⸗ 
kennt mit Dankbarkeit die von der Brittiſchen 
—Geſellſchaft empfangene Gabe von 100. 
Sterl: und ſehen dieſe Chriſtliche Achtung, als 
eine Vergroͤßerung ihrer Verbindlichkeit an, 
zur eifrigſten Mittwirkung in der erhabenen 
Abſicht dieſer Geſellſchaft, in der Verbreitung 
der H. Schrift durch die Welt. 

Die Geſellſchaft iſt erkentlich gegen die mu⸗ 
ſterhafte Freygebigkeit ihres Preſidenten, deſſen 
Geſchenk 1500 Thaler betraͤgt— 

Viele Bibeln ſind den Mißionarien anver⸗ 
trauet worden, und haben auf dieſe Art ihren 
weg gefunden zu den Graͤnzen, zu neuen Nie⸗ 
derlaſſungen und andern theilen des Landes. — 

Wie dieſe Stiftung zuerſt vorgeſchlagen wur⸗ 
de, waren einige welche dagegen einwannten, 
daß die Armen in dieſem Lande ſowohl mit 
Bibeln verſehen waͤren als die Reichen. Un⸗ 
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terſuchungen aber haben dieſe Einwuͤrfe falſch 
befunden. Viele Prediger welche dieſe Mein⸗ 
ung hegeten, druͤcken jezt ihre Beſtuͤrzung aus 
uͤber den Mangel der Bibel in ihren Gemei⸗ 
nen. Einer ſchreibt: “ich erſtaune daran zu 
denken das ich nicht mehr wiſſen ſollte, wie ſo 
viele arme Leute mit der Bibel unverſehen find.” 
Ein ander ſchreibt: Jes iſt erſtaunlich, daß, 
man die Sache der Armen in ruͤckſicht der Bi⸗ 
bil nachgeforſcht wird, das ein ſo großer Man⸗ 
gel gefunden wird.“ Ein ander ſagt: „ich 
hatte keine Idee davon das ſo viele in dieſer 
Stadt davon entbloͤßt find.” 

Die Blicher welche durch die Geſellſchaft 
ſind ausgetheilet worden, wurden mit Freude 
und Dankbarkeit empfangen —Ein Brief ſagt: 
Idieſe armen Leute empfingen die Bibel dank⸗ 
barlich, und erſuchten mich ihre Erkenntlichkeit 
der Geſellſchaft anzuzeigen. Einige von denen 
waren ſehr beredt, in erflehung des Segens 
vom Himmels uͤber diejenigen, durch deren 
Vermittelung ihnen ein ſo koſtbares Geſchenk 
mitgetheilet wurde.“ Ein ander ſagt: “ bis 
ich keine Buͤcher mehr auszutheilen hatte, war 
meine Kammer beſtaͤndig von Leuten gedrängt 
voll. Ein ander ſagt: Valle gaben ihre große 
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Freude zu erkennen bey dem Empfange dieſel 
Gabe; einige konnten kaum Reden, bey den 
Gedanken, das ihnen Gott ſein heiliges Wort 
ſenden ſollte / deſſen ſie ſo unwerth ſeyen. Ein 
alter Mann beſonders, brach in Thraͤnen der 
Freude aus über dem Empfange einer der groͤſ⸗ 
ſeren Bibeln, und indem ers unter ſeinen Rock 
in ſeinem Buſen nahm ſagte er: ich will es 
ſo nahe zu meinen Herzen thun als ich kann. 
Ein ander Brief ſagt: “eine duͤrftige und das 
bey laſterhafte Familie, zu welcher eine Bibel 
gegeben wurde, haben ſeitdem alle Sonntag 
den öffentlichen Gottesdienſt beſucht, wo ich fie 
vorher nicht ſeit zwoͤlf Jahren, im Verſam⸗ 
lungs⸗Hauſe geſehen habe.“ Kan eine größere 
Ermunterung oder Belohnung für die Geſell⸗ 
ſchaft ſeyn als die dankbare Begierde mit 


welcher das Wort Gottes empfangen wird?“ 


Auszuͤge aus den dritten Berichte von 15 eee 
Bibel⸗Geſellſchaft, May 14. 


Wir wiederholen eine Hanel welche 
bereits ſchon oft gemacht, und wo nur zuviel 
Urſache zu befuͤrchten iſt, das es noch nicht hin⸗ 
länglich bemerkt worden, daß, obwohl vielleicht 
kein Fleck auf der Erde von gleicher Bevoͤlker⸗ 
ung anzutreffen iſt welcher mit der H. Schrift 
beſſer ſollte verſehen ſeyn denn dieſer Staat, 
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es dennoch viele giebt denen dies geſegnete Buch 
mangelt.” Denen welche über dieſen Gegen⸗ 
ſtand keine wirkliche Unterſuchungen angeſtellet 
haben, mag dies eine bloſſe Vermuthung zu 
ſeyn ſcheinen und ſehr unwahrscheinlich vor⸗ 
kommen. * 

Ein Herr welcher die Austheilung der Bibel, 
in dem Theil des Staats wo er wohnt uͤber⸗ 
nommen hatte, ſchreibt unteraͤndern davon; 
nachdem die Bibeln alle ausgetheilet ſeyn, 
werden die Anſpruͤche zahlreich, und finde daß 
die Bibel bey vielen ſehr verlangt wird.“ — 
Einige hatten ein Teſtament, einige noch 
Bruchſtücke von der Bibel.” Das Geſchrey 
iſt im Lande ausgeſprengt, das ich Bibeln fuͤr 
die Armen auszutheilen habe. Was ſoll ich 
thun? Mein Herz blutet für ihnen. Ich kan 
den Gedanken nicht ertragen, daß ſo viele bey 
denen ſich eine Liebe zur Schrift zeigt, ſollten 
ohne dieſelben ſeyn. Thuts doch, und huber 
mir bald einige Bibeln mehr.“ 

Ein bejahrter Prediger, auf den der Ge⸗ 
meine Eindruck einfluß hatte, das in Connecti⸗ 
cut alle eine Bibel hätten, verſaͤumte daher in 
dieſer Sache etwas zu thun. Auf die Laͤnge 
entſchloß er ſich Nachfrage zu thun / und fand 
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über vermuthen einige welche dieſe Wohlthat 
beduͤrfeten. Er hielt mit Nachforſchungen an, 
und fand in ſeinen eigenen Kirchſpiel und an 
den Graͤnzen einer andern predigerloſen Ge⸗ 
meinen ein und zwanzig Familien, die keine 
Bibel hatten. Seine Beſchreibung davon iſt 
wirklich ſehr ruͤhrend. Einer hatte noch ein 
Ueberreſt von der H. Schrift, welches kaum 
mehr leſerlich war; einander aͤuſſerte ein Ver⸗ 
langen dieſen Schatz zu beſitzen, ſchien ihm aber 
uͤber alle Erwartung zu ſeyn; ein dritter, hoͤrete 
er, borgte des Sonntags fuͤr eine kleine Weile 
eine Bibel von feinen Nachbar, ꝛc. In feinen 
Brief bemerkt dieſer Ehrw: Greiß, daß er nach 
ſeinen beſten Gutachten die Bibeln zu den mehrſt 
Beduͤrftigen ausgetheilet habe, daß fie dan 
barlich Empfangen worden, und daß einige ſehr 
gerührt geweſen über dem, d aß ein ſolcher Weg 
fuͤr ſie gedfuet feye, um die wundervollen Werke 
des Herrn in ihren eigenen Haͤuſern zu leſen. 
Mehr, ſagt er: “ Könnte gethan werden, aber 
meine Zeit in dieſen Weg Gott zu dienen iſt 
voruͤber.. Wir fuͤhlen bekümmert wegen den 
Armen, einen ſolchen Freund zu verlieren. Wir 
vertrauen und bitten, daß der wo die Herzen 
der Menſchen in ſeiner Hand hat, wolle doch 


217 


ſo wie überall als auch jene Gegend, nicht ohne 
einen Freund laſſen der ihnen mit der een 
verſorgt. 

Die Geſellſchaft hat ſeit ihrer Stiftung 
5,303 Bibeln ausgetheilet. Wie viele von 
Chriſti Armen find durch dieſe Gaben erfreuet 
worden! Wie viele preiſen Gott fuͤr die Ein⸗ 

richtung von Bibel⸗Geſellſchaften, um den Ar⸗ 
men das Evangelium zu geben! Wer kann 
ſeine Hand zurück halten in dieſer Arbeit der 
Lebe?! ee 

Die Committee ui die Glieder dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft freuen ſich mit allen wahren Freunden 
Zions an allen Orten, die wichtigen Folgen von 
Bibel-Geſellſchaft wachſen zu ſehen in den 
Augen der Chriſtlichen Welt. Die Weisheit 
Gottes hat den Nutzen von einer feſten Of⸗ 
fenbarung, zur wahren Ueberzeugung und Beſ⸗ 
ſerung der Menſchen, beſtaͤtiget.“ 


Auszug aus den erſten allgemeinen Bericht von der Al⸗ 
ö bany Bibel⸗Geſellſchaft. Febr: 11. 18125 


Des Schatzmeiſters Rechnung und die Liſte 
von Unterſchreibern, welche hiemit uͤberlaſſen 
werden, zeigt die Urſache zur genuͤge an, warum 
von der Geſellſchaft bisher ſo wenig iſt gethan 
worden. Es iſt ein ausgebreitetes Feld vor uns, 


u 
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und die Ausſicht um guͤtzlich zu ſeyn höchſt 
ſchmeichelhaft; aber unfere Mittel ſind ſehr ein⸗ 
geſchraͤnkt. Wir hoffen daß dies nicht allewege 
der Fall ſeyn wird. Und eben wann es ſollte, 
ſo laßt uns im Wohlthun nicht ermuͤden. Die 
Abſicht, um mit Gottes Erkenntniß die Welt zu 
fuͤllen, durch gebung, zu den Armen und unwiſ⸗ 
ſenden Suͤnder, des koͤſtlichen Buchs in welchen 
Leben und Unſterblichkeit ans Licht gebracht led 
ift eine erhabene und wahre M ildthaͤtigkeit. In 
einem Werke von ſo unendlichem Umfange wie 
dies ift, etwas beygetragen zu haben / und ſollten 
es auch nur zwey Schaͤrflein ſeyn, muß in dem 
Gemuͤthe eines Frommen erfreuliche Rückblicke 
hervor bringen, beſonders zu der Zeit wann er 
in begrif ift dies Thal der unkelheit und der 
en zu verlaſſen und uͤbergeht zum Lichte 
und Triumphe des Himmels. — Wir leben in 
einem Lande des Ucberfiuges, in der Mitte von 
Chriſten⸗Leuten, welche / wann fü ie ſehen daß dieſe 
Geſellſchaft geſinnt iſt Wohl zu thun, die Mittel 
nicht zurück halten werden, um dieſe G eſinnung 
weit und freygebig ausdehnen zu helfen“ 
Die Geſellſchaft hat 140 Bibein und 95 
Teſtamenter ausgetheilet. Auch hat die Brit⸗ 
eſche—Geſelſchaft . ihr 50£: Sterl. 


täglich.” 
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ji ſchenken, als ein Beweis ihrer freundſchaft⸗ 


lichen Achtung. | 


. 


Auszug aus einem Brief von Preſidenten der New⸗ 


Jerſey Bibel⸗Geſellſchaft. July 16. 1818. 
Durch den Segen des allmaͤchtigen Got⸗ 
tes iſt unſere Geſellſchaft in einen bluͤhenden 
Zuſtande, und hat 2000 Bibeln ohne die Te⸗ 
ſtamenter ausgetheilet; und unſere Ausſicht in 
der fortwaͤhrenden Nutzbarkeit erweitert ſich 
Vorm Philadelphia, July 24. 1812. 
Zur Vermehrung des Funds, und zur Be⸗ 
ſtreittung der auſſerordentlichen Koſten fuͤr die 
Anſchaffung von Stereotype Platten um die 
H. Schrift zu drucken: hat die Brittiſche —Ge⸗ 
ſellſchaft der Philadelphiſchen eine dritte Gabe 
gemacht, von 100.4: Sterl.* a 
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® Aller wahrſcheinlichkeit nach iſt die Philadelphifche 
— Sefellfchaft eine der erſten, wirkſamſten und thaͤtig⸗ 
ſten unter allen Bibel⸗Geſellſchaften in den Vereinigten 
Staaten. Es erhellet aus ihren achten Bericht daß dieſe 
Geſellſchaft vom Herbſt 1813 bis den May 1816 gedruckt 
und heraus gegeben haben an Bibeln und Teſtamenter 
55,625 5 und daß ihre freywilligen Austheilung an Copien 
der H. Schrift in der enzliſchen, deutſchen, ſranzöſiſchen 
und ſpaniſchen Sprache, ſich in einem Jahre ſeit ihren 
ſiebenden Berichte beljef, auf 5851. Nach den elften 
Bericht der Britti ſchen und Fremden Bibel⸗Geſellſchaft, 
hat die Philadelphiſche Geſellſchaft eine andere Gabe 
von ihr erhalten, nemlich 2007 : Sterl: als ein Huͤlfe 
zum Druck der heiligen Schrift in der deutſchen Sprache. 
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Auszug aus den erſten Bericht der Baltimoier Bibes 
Geſellſchaft. Septbr: 80. 1811. 
Eine Summe iſt Ace worden, wel⸗ 
che die Verwalter im Stande geſetzt haben 500 
englifche, und 151 deutſche Bibeln und 1 
deutſche Teſtamenter anzuſchaffen; davon 240 
engliſche Bibeln, 32 deutſche Bibeln und 9 Te⸗ 
ſtamenter ausgetheilet ſind. Sie haben ferner 
von ihren Preſidenten 100 engliſche Neue Te⸗ 
ſtamenter empfangen, von welchen 25 wegge⸗ 
geben ſeyn. Dieſe zeitige Gabe wurde erhalten 
aus dem Vermaͤchtniß des verſtorbenen Johan 
Haͤncock von Buͤrlington Caunty, Neu⸗Jerſey, 
welcher aus ſeinen nachgelaſſenen Vermoͤgen 
eine Summe von 1000 Thaler vermachte, um 
das Neue Teſtament und andere religioͤſiſche 
Buͤcher unter die Armen auszutheilen. Die Ver⸗ 
walter Fönen hiebey ihren ernſtlichen Wunſch 
nicht zuruͤck halten, daß die Wohlhabenden und 
Begüͤtherten, welche gelernt haben den Werth 
der H. Schrift und den Troſt des Chriſtlichen 
Glaubens und der Hoffnung zu ſchaͤtzen: — 
moͤchten doch von den blos weltlichen Gebrauch 
einen Theil ihrer Guͤther befreyen, und in dieſen 
Weg einige ihren duͤrftigen Bruͤdern, fuͤr welche 
Chriſtus geſtorben it, zu Erben machen.“ 


27 Nach den achten Bericht der Philadelphiſchen Bibel⸗ 
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gn f. Westi nde m. , e 
— Jamaica. Kingſton. f 
In dieſer Stadt und in andern Staͤdten 
und Oerter dieſer Inſel, find für Bibeln und 
Teſtamenter anſehnliche Sumen unterſchrieben, 
geſammlet und der Brittifchen— Bibel Geſell⸗ 


Geſellſchaft beläuft ſich die Zahl der Bibel Ge ſellſchaften 
in den Vereinigten Staaten auf 120; davon hat Neu 
8 2. Maſſachuſetts 8. Rhode Eyländ 2. 
onnecticut 2. Vermont 10. Neu Pork 25. Neu 
Jerſey 5. Pennſylvanien 24. Delaware 1. Maͤryland 
5. Diſtrict von Columbia 1. Verginien 13. Nord 
Carolina 1. Suͤd Carolina 2. Georgia 2. Ohio 7. 
Kenntücky 1. Tenneſſee 2. Louiſiana 1. Mißißippi 
Territory 1. Indiana Terkitory 4. Miſſouri Territory 1. 
Illinois Territory 1. . ih ER 
Bon allen dieſen läßt ſich in der 755 Hauptſache 
vieles erwarten; ſo wie es auch zu hoffen ſteht daß ſie 
in der Zukunft in eine genauere Verbindung und in einer 
gewiſſen Claſſification ſich begeben werden; wo alsdann 
die groͤſeſte Anzahl 1 als Zweige⸗ und Huͤlſs Ge⸗ 
ſellſchaften anzuſehen ſind, zu denen uͤbrigen wenigern 
deren Lage und uͤbrigen Umſtaͤnde von der Geſchaffenheit 
u. ie mehr wirkſamer find und ſeyn koͤnnen, als 
. | 
Weſtindien, werden in den mittlern Theile von A- 
merika, oſtwaͤrts von Florida und Tera Firma, diejenigen 
Inſeln genannt welche im Ocean und dem Mexicaniſchen 
Meerbuſen zerſtreut liegen. | | 
Jamaica, eine große und fruchtbare Inſel, den eng 
laͤndern gehörig. Die Zahl der freyen Einwohnern wir 
auf 30,000 und die der Selaven auf 174,000 geſchaͤzt. 
＋ Kingſton, eine regelmäßig gebaute Stadt, mit mehr 
als 000 Haͤuſern. Die Einwohner ſind meiſten Schmarze 
oder Mulatten, und unter den Weiſſen giebt es viele 
Deutfche, 2 | 
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ſchaft uͤberſandt worden. Bey dem empfange 
der erſten Collecte von 104. Sterl. 15 S. 
hat die Brittiſche —Geſellſchaft, in einer Zu 
gabe von denen die auf den Weg waren nach 
dieſer Inſel, noch beordert 250 Bibeln und 
1000 Teſtamenter mehr zu uͤberſenden. Eine 
zweyte Collecte enthält 100 & die dritte Col⸗ 
lecte 250 Luisdors und die vierte 250. Sterl.“ 
Auszug eines Briefs von St. Thomas,“ Nov: 14 1812, 

Ich habe das zweyte Hundert von Spani⸗ 
ſche Neue Teſtamenter richtig: erhalten, welche 
alle abgegangen ſeyn. Ich kann Ihnen ver⸗ 
ſichern daß unter den Spaniern gegenwaͤrtig 
ein wahrer Hunger und Durſt ift nach den: 
Wort Gottes, beſonders unter denen welche von 
St. Domingo und den feſten Lande kommen. 
Die mehrſten der Teſtamenter ſind dorthin ab⸗ 
gegangen.“ Ihr moͤget die Geſellſchaft die 
Verſicherung ertheilen daß was ſie fuͤr dieſen 
Leuten gethan haben und thun moͤgen, welchen 
bisher das Wort Gottes gemangelt hat und in 
Wahrheit Blind in geiſtlichen moͤgen Dingen 
genannt werden, iſt ein Werk in Gott gethan; 
und wird ohne Zweifel mit den gluͤcklichſten 


St. Thomas, eine kleine Inſel, den Dünen gehoͤrig. 
e , ee ee ee n n N ee 
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Erfolge gekroͤnnet werden Inc Frucht * 


zu feiner Ehre.“ l 
4 * Auszug eines Briefs von St. ifo Nr 
Ich habe kuͤrzlich eine Unterſuchung ange⸗ 
ſtelt unter den Negern, ſowohl Sclaven als 
freye, wegen der Zahl derer unter ihnen die 
leſen koͤnnen. Ich fand die Anzahl derſelben 
größer als ich vermuthet hatte / indem gar kein 
Syſtem dieſerwegen angenommen iſt. Dies | 
ſcheint zu beweiſen daß die Seele des Menſchen 
geſchaͤftig iſt / und gemacht iſt ſich zn veredeln, 
ſelbſt unter den mehrſt unvortheilhafteſten Um⸗ 
ſtaͤnden. Das ſovielmehr Sclaven ſollten 
faͤhig ſeyn zum leſen als ich vermuthete, kom̃t 
ohne Zweifel daher, daß einige wohlwollende 
Perſonen wenigen unter ihnen zuerſt gelernt: 
haben, und dieſe wenige haben dieſen Segen: 
unter ihren ane und Freunden, ver⸗ 
breitet. 

Wann eure Bibet⸗Geſelſchaft mir 2000 
Copien des Neuen Teſtaments zuſchicket, ſo wer⸗ 
de ich fuͤr eine kluge und ſchickliche Austheil⸗ 
ung derſelben verantwortlich feyn. Ich werde 
dieſelben zu Negern geben wel che len können 


| Br St. Shin eine Sn, von Cher unte 


die FOREN wahrſtcheinlich ihren empfangenen 
Unterricht andern mittheilen werden. Zu irgend 
einer andern Zeit in der Zukunft, wann ich 
Muthmaſſen kann daß es in der großen Haupt⸗ 
ſache, in der Erkänntniß zur Seelenrettung be⸗ 
forderlich ſeyn kann, werde ich größere Anforder⸗ 
ungen machen fuͤr Bibeln. Die Idee den 
Negern Unterricht zu erteilen, wird nicht mehr 
mit ſolchen Abſcheu angeſehen als in den vorigen 
Zeiten; und ich wuͤrde es mit Dank erkennen, 
wenn ich zu einen geringen Werkzeuge könnte 
gemacht werden, daß dieſer Gebrauch unter 
dem Volk mehr er würde. 9 


Einheimiſ ch. 


Großbrittanien, England und Schottland. f 
Die Anzahl von helfenden Bibel-Geſell⸗ 
ſchaften, in den vereinigten Koͤnigreichen, und 


„London, die Hauptſtadt von gang ( Großbrittanien.— 
Im Jahr 1778 zählte man 960,000 Einwohner in Lon⸗ 
don, welche aber jezt über eine Million geſchaͤzt Bahn 
Die Stadt ment laͤngſt dem Fluß Themſe, und beträgt 9 
englifche Meilen in der Länge, und 8 in der Breite. 

＋. Die Einwohner Englands ſchaͤzt man auf acht 
Millionen, Schottland aber mit den darzu gehörigen 
Inſeln auf zwey Millionen, 
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anderswo, die ſeit der Stiftung der Brittiſchen 
und Fremden Bibel-Geſellſchaft entſtanden ſind/ 
uͤberſteigt zwey Hundert! Dieſe alle, bezeigen 
fich lebhaft thaͤtig , nicht nur in der Unterſtuͤtzung 
der aͤlterlichen —Geſellſchaft indem dieſelbe durch 
ihre auſſerordentliche Freygebigkeit, zu deſſen 
Fund in einem Jahre die erſtaunliche Sum 
beygetragen von 350994 Sterling; fonder: 
anch, weil durch deren Vermittelung der Man⸗ 
gel an Bibeln uͤberall erforſcht und abgeholfen 
wird, ſo daß durch ihre Beyhuͤlfe und Nach⸗ 
fragen der wohlthaͤtige Nutzen von Bibel An⸗ 
ſtalten zu einem Grade ausgedehnt wird wel⸗ 
cher ohne dieſelben nicht haͤtte koͤnnen erreicht 
werden.“ 

BL, Unter den vielen angenehmen Seiten von 
welcher die Brittiſche und Fremden Bibel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft angeblicket werden mag, iſt keins dem 
Gefuͤhl mehr vergnüglicher als die Betracht⸗ 
ung: daß es unter Chriſten ein Punkt der Ver⸗ 
einigung iſt, in allen Theilen der Welt; eine 
Vereinigung des Geiſtes von gegenſeitigen 
Huͤlfsleiſtungen in Befoͤrderung der Ehre Got⸗ 
tes, und der theuerſten Intereſſe ſeiner Crea⸗ 
turen; eine Vereinigung, von Empfindungen 
und Neigungen, welches aun das heilige Buch 
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welche fie befördern, eingeflößet und genaͤhtet 
wird; eine Vereinigung, welches National 
Feindſchaft nicht vermoͤgend iſt auszuloͤſchen, 
und welches nicht beſſer beſchrieben werden kan 
als in den nachdruͤcklichen Worten des Biſchofs 
von Seeland: “ eine bruͤderliche Vereinigung, 
gegruͤndet auf das Band unſerer heiligſten Re⸗ 
> Die Committee iſt ſehr herzlich einig 
mit den frommen Wunſch des Ehrw: Herrn 
Paſtor in der Kirche zu Zuͤrich: (Gott gebe, 
daß dieſe neue Vereinigung, unter ſo vielen 
Liebhabern der Chriſtlichen Wahrheiten moͤge 
taͤglich tiefere Wurzel faſſen, in der Weiſe, daß 
es reichlich dienen moͤge zum Wachsthum der 
heiligen und ehrwuͤrdigen Kirche, welche unſer 
hoͤchſt gnadenreiche Erloͤſer auf bewahret hat, 
um für ihm ſelbſt auferbauet zu werden in 
dieſen lezten Tagen, dadurch ſeine einige Aus⸗ 
füge erfüllet wird: es wird alles ein Hirte und 
eine Heerde werden.“ a 
Mit nicht weniger lebhafter Rührung von 
Dankbarkeit und Bewunderung, ſehen wir die 
guͤnſtige Neigung an, die ſich ſo ausgebreitet 
erwieſen in dieſen Lande, um den allgemeinen 
Entzweck in der Fremde zu befoͤrdern; wo es 
mittlerweiſe, den ortlichen Mangel der heiliger 
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Schrift zu Haufe, reichlich verſorget. Von 
dieſer Fuͤgung und den weitlaͤufigen Mitteln 
welche es fo freygebig beygetrag en, hat die Ge 
ſellſchaft das Vermögen hergeleitet, ſoſche Ans 
ſtrengungen zu machen, welche verurſachen daß 
der Name und Charakter von Britten erhoͤhet, 
bey der Darſtellung dieſer Nation, zu den Ein⸗ 
wohnern von andern Laͤndern, als eine Nation, 
eifrig fuͤr die Ehre Gottes und der Erloͤſung 
der Menſchen. Mit der Bibel zu ihren Frey⸗ 
brief, und den apoſtoliſchen Gruß zu ihren 
Spruch: Friede zu den Brüdern, und Liebe 
mit Glauben; tritt die Geſellſchaft vor den Na⸗ 
tionen der Erde, ohne Unterſchied ob Freunde 
oder Feinde, und ſuchet dieſelbe einzuladen und zu 
ermuntern zur Mitwirkung in den herrlichen Un⸗ 
ternehmungen in welchen ſie ſich befinden. Sie 
vereinigen ſich in Verehrung der Reinheit der 
Abſicht und des wohlwollenden Endzwecks; 
jauchzen Heil bey ihrer Erfibeinung, und nehmen 
die brüderliche Unterſtuͤtzung an; und fo wer⸗ 
den die milden Gaben der Publik durch die 
Geſellſchaft ausgetheilet, und wirken einen aus⸗ 
gedehnten, heilſamen Nutzen fuͤr das menſch⸗ 
liche Geſchlecht. Es wirkt wie ein kraͤftiges 
Reizmittel zur hervorbringung mehrerer Geſel⸗ 


fchaften die den Umlauf der H. Schrift mit | 
befoͤrdern helfen; reizt zu Anſtrengungen, vers 
mehret ihre Mittel; indem es mehr als Wie⸗ 
derpergeltung dadurch erhält; in den täglichen 
Anruffungen des Himmels um Segen für die 
Stiftung, und des Landes daher es ſeinen ur⸗ 
ſprung hat. 

Aber, ſo groß und weitläuftg auh dieſe its 
tel bisher geweſen, ſo waren fie doch nicht bins 
laͤnglich die haͤufigen Forderungen an das Capi⸗ 
tal der Geſellſchaft zu beſtreitten; ſo dringend 
auch unſere Beſorgniß war behüuͤlflich zu ſeyn, 
Mit jeden Schritte den wir vorangegangen ſind, 
hat ſieh uns neuer Mangel und neue Forder⸗ 
ungen entdeckt; immer noch einiger duͤrrer und 
unfruc tbarer Boden, welches noch bis jetzt nicht 
den erquickenden Thau des Himmels empfan⸗ 
gen; immer noch, einige dunkele Flecken des 
Erdreiches wo das H. Licht noch nicht ge⸗ 
ſchienen; oder Erdſtriche, wo die Sonne der 
Gerechtigkeit zwaren ehemalen glaͤnzete aber 
jest nicht mehr den Geſichtskreis erleuchtet, oder, 
Gegenden und Laudſchaften in der Chriſtlichen 
Welt wo die Einwohner hungern und dürften 
nach den Brodt und Waſſer des Lebens, und 
mit aͤngſtlicher Hoffnung gegen dies begünſtigte 
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Land blicken um Erquickung. Die Brittiſche 
—Geſellſchaft, ſchreibt den bisherigen gluͤcklichen 


Erfolg nur allein Gott zu, und in der fort⸗ 
waͤhrenden Abhängigkeit feiner Hülfe iſt dies 


ſelbe willens ihre Arbeit der Liebe fortzuſetzen; 
und unter den goͤttlichen Segen zu ihren Be⸗ 
muͤhungen wird die Hoffnung welches es er⸗ 
wecket hat nicht vergeblich ſeyn: der Hungrige 
ſoll geſaͤttiget, der Durſtige getraͤnket werden, 
und die Sonne der Gerechtigkeit wird aufs 
neue aufgehen mit Heil unter ihren Fluͤgeln, 


und das Licht wird den Heyden erleuchten. 


2 


Die Pflicht welche die Geſellſchaft unter⸗ 


nommen, iſt nicht allein unendlich wichtig, und 
nun von heiliger Verbindlichkeit, ſondern auch 
in der That ſo unbegraͤnzt in ſeinem Umfange, 
als die Vorſchrift des Evangeli:  Gehet 


hin und lehret allen Völker,” ein Befehl iſt 


der allen Glaubigen zu allen Zeiten angeht, ſo 


lange, als Unglaube, Aberglaube, Abgoͤtterey 
und Unwiſſenheit, oder Mangel der Erkaͤnntniß 
des einigen wahren Gottes und Jeſus Chriſtus, 
ſich noch in der Welt befindet Das wahr⸗ 
hafte Wort der Weiſſagung bezeuget: “ daß 


die Herrlichkeit des Herrn ſoll offenbaret wer⸗ 


den, und daß alles Fleiſch miteinander es ſehen 
V 
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wird, dann des Herrn Mund hats geredet ;” | 
und die Committee vertrauet, daß die Brittiſche 
und Fremden Bibel⸗Geſellſchaft imermehr und 
mehr das gewürdigt Werkzeug der Fuͤrſehung 
werden moͤge, zur Erfuͤllung dieſer Weiſſagung. 
Das der chriſtliche, muthige Eifer in der all⸗ 
gemeinen Ausbreitung der H. Schrift, welches 
nun in den vereinigten Koͤnigreichen alle Staͤn⸗ 

de belebet, welches zunim̃t auf den feſten Lande 
von Europa, und kuͤrzlich ausgebrochen iſt in 
Rußland, und mit gleicher Hitze gluͤth im Oſten 
und Weſten—moͤge, durch die Wirkung des 
H. Geiſtes auf die Herzen der Menſchen/ neuen 
Nachdruck empfangen, um geſtaͤrkt zu werden 
in dem großen Umkreiſe, mit ſteter Vergroͤſ⸗ 
ſerung ſich fort zu bewegen, bis der Gegenſtand 
feiner, Wuͤnſche, der Bemuͤhung und der Ges 
bether wird voͤllig erreicht ſeyn. 

In dieſer Hoffnung mag es mit Freude und 
Vertrauen vorwaͤrts blicken auf den gewiſſen 
aber unbekannten und unentdeckten Zeitpunkte, 
der herrlichen Vollziehung des Prophetiſchen 
Worts / wenn der ſiebende Engel wird pofaunen, 
und eine große SDR wird sa werden, 
ſagend: 1 
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Die Reiche dieſer Welt find geworden die 
Reiche unſers Herrn und feines Ehriſtus, und 
Er wird Regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Hallejua, Amen. r 
0 — 2 , 15 
Weil der Abdruck dieſes Werk aus unters 
ſchiedlichen Urſachen ift verzögert worden, fo daß 
ich auch den zehnten und elfen Bericht von der 
Committee der Brittiſchen und Fremden Bibel 
Geſellſchaft empfangen habe; und um den Leſer 
zu zeigen, in welch einen geſegneten Fortgange 
Bibel⸗Geſellſchaften, als das Werk des Herrn, 
in allen Theilen der Welt ſich befindet, und ſo 
ganz auſſerordentlich waͤchſt und zunim̃t, füge ich 
hier noch hinzu: 135 | 
Ein kurzer ſammariſcher Auszug, aus den elften Bes 
richt der Brittiſchen und Fremden Bibel-Geſellſchaft. 
Die ee hat in einer Zeit von 9 1-2 Jahren, 
(entweder ſelbſt gedruckt oder war ganz oder zum Theil 
behuͤlflich darzu) Bibeln und Teſtamenter herausgegeben, 
in fuͤnf und fuͤnfzig unterſchiedlichen Sprachen oder 
Mundarten“! E 
Die ganze Anzahl von Copien der H. Schrift welche 
ſeit ihrer Stiftung bis den 3! ſten Merz 1815 in Eng⸗ 
land gedruckt und herausgegeben find, betraͤgt 
an Bibeln K N 516,479 


an Teſtamentr . 718,78 


Zuſammen 1,233,257 
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Gekauft und ausgetheilt für die Geſelſchaſt 


auf den feſten Lande von Europa, an Bibeln 23,888 


an e NY 3 40,190 


Zuſammen 61025 2 
Ganze Ausgabe, auf Rechnung der Geſellſcha 


Bibeln und Teſtamenter: eine © ilkion, zwey ma fe 
dert und neun und neunzig Tauſend: zwey. Hundert und 
zwey und Achtzig. 

Gedruckt auf den Continent von Europa, durch: Bibel⸗ 
SGeſellſchaften, unterſtuͤtzt durch Gaben von der Brittiſchen 


Geſe nr aft, Bibeln 95,000 
ä Teftamenter 103,600 


Zuſammen 198,600 

N. B. In Zug Ey vom obigen hat die Geſell ſchaft 

2240 £: Sterk. balsbezahlt an Geſellſchaften und ver- 

traulichen Agenten in unterſchiedlichen Theilen des Con⸗ 

tinents zur Austheilung von Copien der H. Schrift, da⸗ 
von die genaue Zahl nicht beſtimmt werden kann. 


Die freyen Gaben an Geld oder am Werth von Copien 


der H. Schrift, welches die Geſellſchaft weggegeben hat, 
von der Zeit ihrer ee bis zum Maͤrz 1815, be⸗ 
trägt : St: 108,247 


Der ganze Betrag ihrer lie in ebendenſelben Zeit⸗ 
raume, belaͤuft ſich auf “: St: 3848 592 18 6 4 


Zu dieſer erſtaunliche Sum̃e von freyen Ga⸗ 
ben / tragen nicht nur die Großen dieſer Erde, 
Kaiſer, Könige, Fuͤrſten und Grafen — das ihrige 
bey; nicht nur beguͤtherte und Reiche aus allen 
Claſſen und Staͤnden der Menſchen; nicht nur 
Leute die ſich im Mittelſtande befinden, ſondern 
auch ſelbſt Arme tragen ihr Scherflein mit bey. 
Viele Arme erſparen ſich 1 oder 2 Pfenning 


die Woche, als ihre Aufſchreibung oder Gabe 


zur Bibel⸗Geſellſchaft. ie 

Die Bibel⸗Geſellſchaft welche in allen vier Welttheilen 
bis jezt errichtet ſeyn und die entweder dureh Geld Un⸗ 
terſtuͤtzung von der Brittiſchen —Geſellſchaft, oder durch 
ihr Exempel darzu ermuntert worden ſeyn, betraͤgt an 
der Zahl 606. ˖ 


Bey dieſer Zahl iſt zu bemerken: daß nicht 
alle fo genante Bibel⸗Geſellſchaften als Huͤlfs⸗ 
Zweige von andern hier in Betracht kommen, 
ſonſt wuͤrde die Zahl derſelben viel groͤßer ſeyn. 
Als zum Exempel: die Niederlaͤndiſche Bibel⸗ 
Geſellſchaft in Amſterdam wird hier nur als 
eine gezaͤhlet, fie beſteht aber eigentlich in 32, 
indem fie in fo viele Diſtricte eingetheilet iſt ür 
berall in den vornehmſten Staͤdten und Oerter 
des Landes, als in Rotterdam, Herzogenbuſch, 
Haag, Utrecht, Enkhuͤyſen, Harlem, Leyden, ie, 
Ferner ſind einige Staͤdte in gewiſſe Bezirke 
eingetheilt, ſo wie St. Petersburg in Rußland; 
in andern Staͤdten und Laͤndern befindet ſich 
in einer jeglichen Gemeine eine Bibel⸗Geſell⸗ 
ſchaft unter der Oberaufſicht des Predigers, 
als zu Dorpat in Liefland und anderswo. 

Auszug. 
Der Barſchafts Rechnung, für das ſich endi⸗ 
gende Jahr den 30ſten Maͤrz, 1813. 


gänzlicher Empfang, | 6. Sterl. S. d. 
ausſchließlich vom Verkauf: „„ 66,879 16 1 
. 


Stel: S. d. 
N Von welcher Surfie, von halſenden 8 
Bibel⸗Geſellſchaften empfangen 55099 3 10 
Durch Verkauf von Copien der H. 4 
Scheiße und ge Berichte, ꝛc. 9575 4 11 


“ ganze Einnahme 76,458 ö 0 
gäuzliche Ausgabe, von welcher die 
Sum̃e für Copien der H. Schrift a 
war 48,898 2. St: 18. 10. 69,496 18 8 
Belauf, bey welchen die Einnahme der 
st in dieſem Jahr uͤbertroffen 6,958 7 4 
Die Geſellſchaft iſt unter Verpflichtung, wel⸗ 
ches zahlbar wird in dieſem 1813 Jahr: zur 
Beſorgung von Bibeln und Teſtamenter fuͤr 
helfende Bibel⸗Geſellſchaften, und fuͤr den all⸗ 
gemeinen Zweck, wie auch für beſondere fremden 
Geldausgaben, zum Belauf von: 35000. St. 
Ganzer Betrag, von Be⸗ 
willigungen dieſes Jahrs: 17,976 15 2 
Betrag, publicieret im dten * 
jahrlichen Bericht: 48,536 17 8 


Summa, von Anfang der Stiftung 66,518 12 10 


— . ꝗô 66. *«:üͤͤ. 
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Kurze RT 
Auszüge 
Aus Dr. Buchanans Werken. 


& : S:: :* ͤ% — 


I. Juden in Aſien. 


Door Buchanan, dieſer frome und gelehrte 

ann, als der Verfaſſer dieſes Buchs, 
durchwanderte einen großen Theil Aſiens, in 
den Jahren 1805, 18065 und 1807, blos 
in der Abſicht, wegen Chriſtlicher Unterſuchung, 
wie der Titel feines Buchs ausweiſt, welches 
auch eine Chriſtliche Reife de chreibung in Aſien 
moͤchte genannt werden. Er liefert wegen den 
Juden in Aſien nur einige Anmerkungen aus 
ſeinen Tagebuche, davon ich hier nur Auszuͤge 
liefern kann, wie folget: 

Wie der Autor ſich im Oſten befand, ſo be⸗ 
ſchaͤftigten ſich feine Gedanken mehrmalen/ mit 
dem Zuſtande der in unterſchiedlichen Laͤndern 
zerſtreueten Juden. Er hatte gehoͤrt daß fie in 
gewiſſen Theilen Indiens, (Indostan) in beſon⸗ 
dere Colonien ſich befaͤnden; daß einige von 
ihnen dort angekommen ſeyn, lange vor der 
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Chriſtlichen Zeitrechnung; und daß fie. in der 
Mitte der heydniſchen Welt, bis auf dieſe Zeit, 
ein, von allen andern Voͤlkern ſich unterſcheide⸗ 
nes und beſonders Volk geblieben ſey: von 
einem Zeitalter zum andern, von den eingebornen 
Landes Fuͤrſten verfolgt, und doch nicht ver⸗ 
tilget; brennend, gleich dem Buſch Moſe und 
nicht verzehrend, und hatte daher ein ſtarkes 
Verlangen, mit den Vorſatz:“ Ich will dahin, 
und beſehen dies große Geſicht.“ Er hatte, mit 
der gewiſſeſten Ueberzeugung, den Eindruck in 
ſeinem Gemuͤthe: daß ihre Erhaltung in ſolch 
einer Verſchiedenheit von Landſchaften, und un⸗ 
ter einer ſolchen Manigfaltigkeit von Umſtaͤnden, 
nur allein bewirkt werden konnte durch die Ver⸗ 
mittelung einer heiligen Fuͤrſehung welche die⸗ 
ſelbe ſich fo unterſchieden vorbehalten habe wegen 
irgend einer beſonderen und wichtigen Urſache. 
Und weil der Zeitpunkt der Vollendung dieſer 
Urſachen, als ſtark ſich heran ruͤckend von vielen 
betrachtet wird, ſo wuͤnſchte er die Meinung 
der Juden davon zu hoͤren, von ihren eigenen 
Lippen; und ihre wirckliche Eindruͤke zu ver⸗ 
nehmen, die ſie haͤtten wegen ihren jetzigen Um 
ſtaͤnden und künftiger Hoffnungen. 
Der Autor begab ſich noch Cochin im November 


1806, und ſchreibt unter den aten Febr: 1807 
folgends: Ich bin nun über zwey Monate in 
Tochin und deren Nachbarſchaft geweſen, und 
mit den Juden wohl bekannt worden. Sie 
wohnen nicht in der Stadt Cochin, fondern 
eine Meile davon, in einer Stadt Judenſtadt 
genannt. Es iſt faſt ganz von Juden bewohnt, 
welche zwey anſehnliche Synagogen haben. Es 
befinden ſich unter ihnen einſichtsvolle Männer, 
welche mit den jetzigen Geſchichten und Be⸗ 
gebenheiten der Nationen nicht unbekannt ſind. 
Da hier durch die Schifffahrt eine beſtaͤndige 
Gemeinſchaft ſtatt findet mit dem rothen Meer; 
des perſiſchen Meerbuſens und der Mündung des 
Indus⸗Flußes; und da ſich hier Juden befinden 
aus den entfernteften Theilen Aſiens: ſo iſt 
Cochin die Quelle von Nachrichten dieſer Leute 
im Oſten. Die wohnhaften Juden ſind getheilt in 
zwey Claſſen, genant, die Jeruſalems⸗ oder weiſ⸗ 
ſen Juden; und die alten⸗ oder ſchwarzen Juden. 
Die weiſſen Juden wohnen in dieſen Platz. 
Die ſchwarzen Juden haben eine Synagoge 
hier, aber die groͤßere Maaſſe dieſes Stam̃s 
bewohnt Städte in den Innerſten dieſer Pro⸗ 
vinz. Meine Unterſuchung bezieht ſich haupt⸗ 
ſaͤchtlich auf ihr Alterthum, ihre Handſchriften 
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und ihrer Meinung wegen den gegenwartigen 
Zuſtand ihrer Nation. 
Die Jeruſalems- oder weiſſen Juden. 

Auf meiner Nachfrage wegen ihrer Vorzeit, 
erzaͤhlten ſie mir in der Hebraͤiſchen Sprache, 
ihre Ankunft in Indien, welches ihnen von ihren 
Vaͤtern uͤberliefert war; und dann ſetzeten ſie 
ihre alte eherne Platte aus, enthaltend die Ur⸗ 
kunde, Freyheiten und Rechte ihrer Wohnun⸗ 
gen, gegeben von einen Koͤnig der Malabarer. 
Das folgende iſt die Erzählung in bezug auf 
die Begebenheiten ihrer erſten Ankunft. 

Nach der Zerſtoͤhrung des zweyten Tem⸗ 
u (welchen Gott bald wieder aufbauen 
moͤge!) fuͤrchteten unſere Väter des Weber 
winders Zorn, und es gingen daher von Je⸗ 
ruſalem aus eine große Anzahl Maͤnner, Wei⸗ 
ber, Priſter und Leviten, und kamen in dies 
Land. Es waren unter ihnen Maͤnner von 
Anſehen, Gelehrte und Weiſe; und Gott gab 
dieſen Leuten Gnade, in den guͤnſtigen Anblick 
des Koͤnigs welcher zur ſelbigen Zeit regierte, 
der ihnen einen Wohnplatz bewilligte, genant 
Cranganor. Er erlaubete ihnen eine patriarcha⸗ 
liſche Gerichtsbarkeit in ihren Bezirke, mit ge⸗ 
wiſſen Freyheiten von Rang und Wuͤrde; und 
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die koͤnigliche Verleihung, wurde nach dem 
Gebrauch ſelbiger Zeit in einer ehernen Platte 
geſtochen. Dies geſchah im Jahr der Welt 
4250, „und dieſe eherne Platte haben wir 
bis jezt noch im Beſitz. Unſere Vorvaͤtern ver⸗ 
blieben in Cranganor fuͤr ohngefehr ein Tauſend 
Jahr, und die Zahl der Haͤupter welche re⸗ 
giereten, waren zwey und ſiebenzig. Es fol 
geten uns bald nach unſer Niederlaſſung, andere 
Juden aus Judaͤa, rc. “ Auf die Lezt ent⸗ 
ſtand Uneinigkeit unter uns ſelbſt, einer unſerer 

Haͤupter rief einen Indier Koͤnig zum Beyſtand, 

welcher mit einer großen Armee auf uns kam, 

unſere Haͤuſer, Palaͤſte und Veſtungen zerſtoͤrte, 
aus Cranganor vertrieb, theils toͤtete, theils in 
Gefangenſchaft weg fuͤhrete. Einige von den 
Vertriebenen kamen und wohneten zu Cochin, 

wo wir ſeitdem verblieben find, ꝛc. 

Die Juden beſchreiben die Verwuͤſtung 
von Cranganor im Kleinen, was die Ver⸗ 
wuͤſtung Jeruſalems war im Großen:“ 

Auf mein erſuchen zeigten ſie mir nun ihre 
eherne Platte. Weil dieſelbige von einen Koͤnig 
des Landes gegeben iſt, ſo iſt ſie folglich in der 
malabariſchen Sprache und Character geſchrie⸗ 
ben; und jezt ſo alt, daß es nicht wohl mehr 
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mehr kann verſtanden werden. Die: Juden 
halten eine Hebraͤiſche Ueberſetzung davon auf⸗ 
bewahrt, welches fie mir vorzeigten: aber auch 
das Hebraͤiſche iſt ſehr ſchwierig, das die Juden 
ſelbſt nicht uͤberein komen, in der Meinung 
einiger Worte.“ “ Dieſe alte Urſchrift faͤngt 
auf folgende Art an, nach der Hebräifchen 

Ueberſetzung: 

In den Frieden von Gott, des Königs 


welcher die Erde gemacht hat nach ſeinen Wohl⸗ 


gefallen. Zu dieſen Gott, habe ich Airvi Brah⸗ 
min, aneine Hand aufgehoben, und habe dieſe 
Urkunde gegeben, welches viele Hundert, Tau⸗ 
ſend Jahre lauffen ſoll.— Ich, wohnhaft in 
Cranganor, habe Bewilliget, in den ſechs und 
dreyzigten Jahr meiner Regierung, in der Staͤr⸗ 
ke meiner Macht habe ichs Bewilliget, in der 
Staͤrke meiner Macht habe ichs in Erbſchaft 
gegeben, zu Joſeph Rabban.“ 

Dann folgen die Privilegien von Rang 
und Wuͤrde; ſolche, als die Erlaubniß zu haben 
auf Elephanten zu reiten; einen Herold zu haben 
der vorne her geht, Namen und Wuͤrde kund 
zu machen; die Tags⸗Lampe zu haben; auf, 
an der Erde ausgebreiteten Tapeten zu gehen; 
den Schall der Trompeten und Cymbeln vor 
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ihnen her zu haben, ꝛc. “ Koͤnig Air vi beſtim̃t 

dann Joſeph Raban, als das Haupt und Be⸗ 

herrſcher der Synagoge, eines gewiſſen Strich | 

Landes, und deren die ſich darinnen aufhalten.“ 

0 Von ſieben Koͤnigen unterzeichnet.“ N 
Die ſchwarzen Juden. 

Es iſt nur noͤthig den ſchwarzen Juden ins 
Angeſicht zu ſehen, um uͤb erzeugt zu ſeyn, daß 
ihre Vorfahren viele Zeitalter eher in Indien 
angekommen ſeyn, den die weiſſen Juden, aller 
g Wahrſcheinlichkeit nach, gleich nach der Baby⸗ 
loniſchen Gefangenſchaft. Ihre indiſche Farbe 
und ihre unvollkommene Aehnlichkeit mit den 
europaͤiſchen Juden, zeigt an, daß ſie von ihren 
väterlichen Geſchlecht in Judaͤa, und von den 
Juden im Weſten eine lange Zeit abgeſondert 
geweſen ſeyn; und daß ſie ſich in Familien ver⸗ 
heurathet haben die keine Ifraeliten waren.“ 
Die weiſſen Juden halten die ſchwarzen Ju⸗ 
den fuͤr ein geringeres Geſchlecht, und von keiner 

reiner Herkunft. | 9 90 
, Die ſchwarzen Juden eee mir Mi 
intereſſante Nachrichten mit, von ihren deen 
den alten Juden im Oſten; in der That, eine 
mündliche Ueberliefferung in ſeiner Natur, aber 
im allgemeinen in einer wahren Geſchichte doch 

nit‘ 8 
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erlaͤuternd. Sie erzählten mir von vielen klei⸗ 
nen Colonien, welche ſich in der Norden von 
Indien, der Tartarey und China befinden, und 
gaben mir eine geſchriebene Liſte von fünf und 
ſechie Plätze. 9 
Ich that Nachfrage wegen ihren Bruͤdern 
. zehn Staͤmmen. Sie fagten, daß es ge⸗ 
meiniglich unter ihnen geglaubt wuͤrde, daß der 
groͤßeſte Theil der Jraeliten zu finden wäre, in 
Chaldaͤa, und in deſſen angraͤnzenden Laͤndern, 
welches der nemliche Platz ſey wo ſie zuerſt ge⸗ 
faͤnglich ſeyen hingefuͤhret worden; daß einige 
wenige Familien ausgewandert ſeyen in mehr 
entlegenen Laͤndern, als zu Cochin und Raja⸗ 
poor in Indien, und in andern Plaͤtzen nach 
weiter gegen Oſten; daß die Maaſſe der Nation, 
obwohl an der Zahl vergeringert, bis auf dieſen 
Tag keine zwey Tauſend Meilen von Sama⸗ 
rien entfernt ſey.“ 
Manuſcripts. 

Faſt in jeglichen Hauſe fand ich entweder 
gedruckte oder geſchriebene Buͤcher, beſonders 
unter den weiſſen Juden. Daß mehrſte von 
dem in Europa gedruckten Hebraͤiſchen, hat 
ſeinen Weg gefunden nach Cochin, durch die 
Handlung der Portugieſen und Holländer inden 
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vorigen Zeiten. So oft ich den Juden fragte 
wegen ihre alten Copien der Schrift welche 
von Alters her in den Synagogen ſeyen geleſen 
worden, antworteten mir einige, daß es ge⸗ 
braͤuchlich ſey dieſelbe zu begraben, wenn. fie 
durch Gebrauch und Zeit abgenuͤtzet wären; 
andere ſagten mir daß dies nicht immer der 
Fall ſey. Ich zweifelte anfangs ob ich im 
Stande feyn würde, einige alte, bibliſche Schrif⸗ 
ten zu erhalten; nachdem ich aber ungefehr ſechs 
Wochen unter ihnen geweſen war, und funden 
daß ich fie eben nicht ſo ganz umſonſt erwartete, 
- rn Wurden einige S Copien gefunden. Die tweif⸗ er 
fen Juden haben in ihren Synagogen die Bibel 
nur allein auf Pergament geſchrieben, und von 
neueren Anſehen; aber ich wurde berichtet, daß 
die ſchwarzen Juden vormals eine geſchriebene 
Copie hatten auf Ziegen⸗Haͤuten; und daß fie 
in ihrer Synagoge eine alte Chronik-Kiſte haͤt⸗ 
ten, in welcher ihre abgenützten Schriften hin⸗ 
ein geworffen wuͤrden. Ich ging demnoch mit 
einigen wenigen ihrer vornehmſten Manner zur 
Synagoge, und unterſuchte den Inhalt deſſelben, 
bey welchen einige von ihnen ſagten, ſie haͤtten 
niemalen vorher darnach geſehen, und es ſchien 
als ob ſie es von keinen großen Werth achteten. 
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Die Handſchriften waren von mancherley 
Art, auf Pergament, Ziegen⸗Haͤute und Baum⸗ 
wollenes⸗Papier. Ich erhandelte dieſelbe haſtig, 
wickelte ſie auf in zwey Tuͤchern, und uͤbergab 
ſie den Juden um zu meinem Hauſe zu tragen. 
Ich hatte waͤhrend meinem Nachſuchens in der 
Kiſte, von den Beyſtehern einiges Gemurmel 
vernommen, und ehe wir in der Straſſe er⸗ 
ſchienen war der Lärm ausgebreitet: daß die 
Chriſten die Synagoge berauben thaͤten, vom 
Geſetz. Es waren ſichtbare Zeichen eines Auf⸗ 
ruhrs da, Weiber und Kinder ſammelten ſich 
und folgeten uns nach. Ich erſuchte einigen 
der angeſehenſten Juden mich aus der Stade 
zu begleiten, war aber kaum zu meinem Haufe 
in Cochin angekommen, als die Perſonen mit 
deren Erlaubtniß ich die Manuſcripts genom⸗ 
men hatte, in erweislicher Aufregung kam̃en, 
und mir ſagten daß ich ſie augenblicklich muͤßte 
wieder zurück geben, um die Wuth des Volks 
zu ſtillen. Andere waren mit ihren Klagen ges 
gangen zum Oberrichter, Thomas Flauer, Eſq: 
Und nun haͤtte ich meine Beute verloren, wann 
es nicht für den freundlichen Rath und klugen 
Verfahren des Herrn Flauers geweſen waͤre. 
Er ordnete nemlich, daß alle die Manuſeripts 
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ihm aufgeliefert wurden; und das weiter nichts 
in der Sache ſollte gethan werden ohne ſeine 
Authoritaͤt, welches die Juden verwilligten.— 
Es war einiger Beweiß von Gerechtigkeit auf 
meiner Seite, indem es verſtanden wurde, daß 
ich einen betraͤchtlichen Werth dafuͤr gegeben 
hatte. Inmittels erlaubte er einige Tage vor⸗ 
bey gehen zu laſſen, damit die Gemuͤther der 
Leute ſich beruhigten; wo er alsdann einige 
der mehrſt freygebigſten Männer vorfordern lies, 
um ihnen in der Sache ein Verhoͤr zu geben. 
Unter waͤhrender Zeit hielt ichs fuͤr kluͤglich 
mich fuͤr ein paar Tagen von Cochin zu ent⸗ 
fernen, und begab mich nach Cranganor, ohn⸗ 
gefehr ſechszehn Meil. ꝛc. Bey meiner Zur 
ruͤckkunft berichtete mich Hr. Flauer, daß alle 
die Manuſcripts ſollten zu meinen Hauſe zuruͤck 
gegeben werden; daß ich Ausleſen koͤnnte was 
Alt und von wenigen Nutzen waͤre zu den Juden, 
und daß ich ihnen das Neuere zurück zu geben 
haͤtte. Indeſſen endigte ſich die Sache ſo, 
daß die Juden mir noch einige der Neueſten 
großmuͤthig überließen. 

Ich habe ſeitdem eine Reiſe gemacht in den 
Innern des Landes, durch die Städte der 
ſchwarzen Juden, und habe einen guten Theil 
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Manuſcripts erhalten, hauptſaͤchlich in den rab- 
biniſchen Character, unter welchen ſich einige 
befinden, welche die Juden ſelbſt nicht leſen 
koͤnnen; und von ihrer muͤndlichen Nachricht 
daruͤber, weis ich nicht was zu ſagen. Es iſt 
in Europa ſchon lange als Beduͤrfniß ange⸗ 
ſehen worden, eine Copie der Schrift zu haben 
von den Juden im Oſten, von welchen es ge⸗ 
glaubt werden kann, daß ſie keine Gemeinſchaft 
gehabt haben mit den Juden im Weſten; dan; 
die weſtlichen Juden ſind ſchon lange von eini⸗ 
gen Gelehrten Maͤnnern beſchuldiget worden, 
daß fie in den hebraͤiſchen Text einige Worte 
veraͤndert oder ausgelaſſen haben, um die Be⸗ 
weis⸗Gründe der Chriſten zu ſchwaͤchen; die 
oͤſtlichen Juden aber, als von dieſem Streite 
entfernt, wurden zu dieſer Verfaͤlſchung keine 
Beweggruͤnde haben. Eins oder zwey von den 
Manuſcrips welche ich jezt erhalten habe, wird 
wahrſcheinlich in dieſer Ruͤckſicht dienlich ſeyn. 
Das eine von denen iſt eine alte Abſchrift der 
Buͤcher Moſis, geſchrieben auf einer Rolle von 
Leder. Die Haͤute ſind zuſam̃en genaͤhet, und 
die Rolle iſt ohngefehr acht und vierzig Fut 
in der Laͤnge. Es iſt an einigen Stellen ab⸗ 
genutz und mit Pergament ausgebeſſert, ꝛc. 
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. Seitdem ich unter dieſen Leuten bin, und 
habe ihre Meinungen über die Weiſſagungen 
gehört, und von der zuverſichtliche Hoffnung 
ihrer Rückkehr nach Jeruſalem: habe ich viel 
an Mittel und Wege gedacht, eine Ueberſetzung 
des Neuen Teſtaments in der Hebraͤiſchen 
Sprache zu erhalten, und daſſelde unter ihnen 
und ihren Brüdern in Oſten im Umlauf zu 
bringen. Ich hatte gehört daß fie eine, oder 
zween Ueberſetzungen des Neuen Teſtaments 
in ihrem Beſitz haͤtten; aber ſie wuͤrden fuͤr 
eine gute Weile beſtaͤndig aus meinem Geſichte 
gehalten. Wie es dem auch ſeyn möchte fü 
würden ſie doch zulezt von einigen rivats⸗weiſe 
hervorgebracht. Das eine iſt in den kleinen 
rabbiniſchen oder Jeruſalems-Charakter ger 
ſchrieben;! “und das andere mit großen qua⸗ 
drat Buchſtaben. Die Geſchichte des erſtern 
iſt ſehr intereſſant. Der Ueberſetzer ein gelehr⸗ 
ter Rabbi, faßte den Vorſatz eine genaue Ueber⸗ 
ſetzung des Neuen Teſtaments zu machen, mit 
den ausdruͤcklichen Vorhaben, dadurch daſſelbe 
zu wiederlegen. Seine Schreibart iſt wortreich 
und zierlich, gleich einen Meiſter in der Sprache; 
und ſeine Ueberſetzung uͤberhaupt getreu. Es 
ſcheint in der That nicht, daß er gewuͤnſcht 
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habe die Meinung des geringſten Wortverſtan⸗ 
des zu verdrehen; aber ſich auf ſeine Faͤhig⸗ 
keit verlaſſend, und wegen den guten Ruf als 
ein Gelehrter, hoffte er im Stande zu ſeyn die 
Lehren deſſelben zu beſtreitten, und in einem 
billigen Streite, uͤber dieſelbe zu triumphiren 
vor dem Angeſichte der Welt. Die Umſtaͤnde 
von dieſes Mannes Todt ſind bis jetzt ein Ge⸗ 
heimniß / welches die Zeit vielleicht entwickeln 
wird; die Juden ſind nicht geneigt vieles von 
ihm zu ſagen. Seine Ueberſetzung iſt vollkom⸗ 
men, und mit groͤßerer Stille und Freyheit 
geſch rieben gegen dem Ende deſſelben als beym 
Anfange. Wie erſtaunend iſt es daß dies ein 
Feind ſollte gethan haben! daß er beharrlich 
entſchloſſen und ſtille ſeyn ſollte bis zum Ende 
des Werks! doch wirklich nicht immer ſtille; 
dann, es ſind bisweilen Anmerkungen von Ver⸗ 
wuͤnſchungen der heiligen Perſon welcher der 
haupt Gegenſtand deſſelben iſt, um ſein Ge⸗ 
muͤth zu entladen und des Kampfs ſeiner ar⸗ 
beitenden Seele ſich dadurch zu erleichtern. — 
Gegen das Ende der Evangelien als ob er die 
bekehrende Macht von ſeiner eigenen Ueberſetz⸗ 
ung fuͤrchtete, ruft er den Himme zun Zeugen 
an, daß er dies Werk unternommen habe mit 
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der erklärten Abſicht, den Epikuͤraͤern, (mit 
welcher veraͤchtlicher Benennung er die Chriz 
ſten meint,) Wiederſtand zu thun.“ 

In dem Umgange des Autors, mit den 
Juden in Aſien, waren ihm zwey Umſtaͤnde be⸗ 
beſonders auffallend. Einentheils ihre beſtän⸗ 
dige Erinnerung der Verwuͤſtung von Jeruſa⸗ 

lem, und ihrer gewiſſen Hoffnung daß es ein⸗ 
mal wieder auferbauet werde.“ Es ſey an 
einigen Orten der Gebrauch unter ihnen, daß 
wann ein Mann ein neu Haus bauet, daß er 
einen gewiſſen Platz in demſelben unausgebauet 
laßt, daran er die Worte ſchreibt: Zecher La- 
chorchan; d. i. im Gedaͤchniß der Verwuͤſtung. 
Anderntheils, daß ſie die Zeit der Wiederauf⸗ 
bauung von den Mauern Jeruſalems nahe vor⸗ 
handen zu ſeyn glauben.” “Es iſt,“ fagen 
fie,” ein gewiſſes Zeichen unſerer ſich heran 
nahenden Wiederherſtellung, daß faſt in allen 
Laͤndern eine allgemeine Nachlaſſung ſtatt findet, 
in der Verfolgung gegen uns. 

Auf ihren Begraͤbniß Plaͤtzen finden ſich 
einige Graͤber von ſchoͤner Einrichtung, mit 
Hebraͤiſchen Inſchriften, in ungebundenen Wor⸗ 
ten und Verſen. Dieſe Behaͤltniße der Tod⸗ 
ten, nennen die Juden Beth Haiim, oder das 
Haus der Lebenden ꝛc. 


*. 
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HI. Syriſche Ehriſten. AM 
— . ͤn——— | 


Die Syriſchen Chriſten wohnen in den In⸗ 
nerſten des fuͤdlichen Indien, in den Landſchaf⸗ 0 
ten Travancore und Malebar; und befin den fn 
ſich dort ſeit den erſten Zeiten der Chriſtenheit. 
Die erſte Nachricht von ihnen findet ſich in fl 


fanden mit freudigen Erſtaunen, an der Kuͤſte 
von Malabar, mehr als ein Hundert Chriſt⸗ 
liche Kirchen.“ “ Nachdem aber dieſelbe mit 
Gewalt gezwungen würden ſich der Oberher⸗ 
ſchaft des Papſts zu unterwerffen, ſo werden 
ſeitdem alle die Kirchen und Gemeinen welche 
laͤngſt der Seekuͤſten liegen, Syriſch⸗Roͤmiſche 
Kirchen genannt. Allein alle die Gemeinen in 
den Innern des Landes wollten ſich Rom nicht 
unterwerffen. Sie erklaͤrten einen ewigen Krieg 
gegen die Inquiſition, und verbargen ihre Bu⸗ 
cher vor den Flamen deſſelben, flohen gelegent⸗ 
lich zu den Bergen, und ſuchten Schutz unter 
den eingebornen Landes Fuͤrſten, welche alle⸗ 
wege Stolz darauf geweſen waren, Bundes⸗ 
genoſſen von ihnen zu ſeyn. Mehr als zwey 
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hundert Jahre find ſeitdem verfloſſen, ohne 
einige beſondere Nachrichten erkalten, zu haben 
wegen den Syriſchen Chriſten in den Innern 
von Aſien. Es iſt von vielen bezweiflet worden 
ob fie wirklich daſeyn; man aber dieſelbe ey iſti⸗ 
ren, ſo iſt es wahrſcheinlich geglaubt worden 
daß dieſelbe ſchätzbare Urkunde des Chriſtlichen 
Althertkh ums im ka hab: n 1 Der 
ſeiner Reiſe 9900 . wo möglich zu be⸗ 
ſuchen.“ Die zween Hauptgegenſtaͤnde, wel⸗ 
che er ſich bey Erforſchung des Zuſtandes dieſes 
alten Volks vorgenommen hatte, waren dieſe: 

Erſtens, Bibliſche Handſchriften unter ihnen 
zu bekommen, und ihre Geſchichte und Literatur 
zu unterſuchen. Zweitens, daß wann er ſie als 
den Wiſſenſchaften kundige Leute finden thaͤte, 
und wohlbekant mit der Syriſche Schrift, ſich 
ſodann zu beſtreben dieſelben zu Werkzeuge zu 
machen zur Erleuchtung der fuͤdlichen Theilen 
von Indien, durch die Ueberſetzung der H. 
Schrift in den Landes⸗Sprachen. 

Nachdem ſi ch der Autor vorher zum Landes 
Förſten dem Rejah von Travancore gewant 
| hatte, als unter deſſen Herrſchaft ſich die Syri⸗ 
ſchen Chriſten wohnhaft Nee um die Er⸗ 
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laubniß zu erhalten durch fein Land zu reiſen, 
als auch daß er ihm die Abſicht entdeckte; 


bewilligt hatte, ſondern auch überdem noch auf | 


feiner Reiſe einige von feinen Leuten zum ficheren 


Geleite mit ſannte; fo trat er mit denſelben und 


den übrigen feinen Begleitern und Dienern 
ſeine Unterſuchungs⸗Reiſe, wegen den Syriſchen 
Chriſten, an. Der Autor ſchreibt davon, aus 
ſe inen Tagebuche auszugsweiſe an unterſchied⸗ 


lichen Oetern und Datum, vom October 1806, 3 


bis Jenner 1807 unter andern folgendes: 


Der erſte Aublick von Chriſtlichen Kirchen 


in dieſer abgelegenen Gegend von Indien, ver⸗ 
bunden mit der Vorſtellung von deſſen ruhiger. 
Dauer durch ſo viele Zeitalter, kann nicht fehlen 
in den Gemuͤthe des Anſchauers eine angenehme 
Ruͤhrung zu erwecken. Die Bauart der aͤltſten 
Kirchen iſt nicht ungleich einigen der alten Pfar⸗ 
Kirchen in England; der Styl von beyden iſt 
Saraceniſchen Urſtrungs. Sie haben ab⸗— 
haͤngige Dächer, frisin gewoͤlbte Fenſter, und 
Strebepfeiler zur unterſtuͤtzung der Mauer.“ 
Die mebrſten der Kirchen find von einer Art 
röthlichen Steinen, welche viereckig polirt und 
dauerhaft zuſam̃en gefuͤget ſind, gebauet. Die 
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Mauer der größten Gebäude find ſechs Fuß 
dick. Die Klocken der Kirchen find in den 
Gieſereien des Landes gegoſſen, davon einige 
von großen Durchmeſſer ſeyn und Inschriften 
haben in den Syriſchen und Malabariſchen 
Sprachen. Bey Naͤherung einer Stadt in der 
Abendzeit, hoͤrte ich einmal wieder den Klang 
einer Klocke; ein Umſtand der mich fuͤr eine 
kleine Weile vergeſſen machte daß ich in Indien 
wort, \ | | 10 f 
Wie wir uns der Kirche von Chinganoor 
näherten, ſo begegnete uns einer der Cassanars, 
oder Syriſchen Geiſtlichen. Er war gekleidet 
in einen weiſſen, weiten Gewande mit einer 
Kappe von rother Seide welche hinten hinunter 
hing. Nachdem ich war berichtet worden wer 
er wäre, ſagte ich zu ihm in der Syriſchen 
Sprache: Friede ſey mit euch. Er war be⸗ 
ſtuͤrzt,“ über dieſe Begrüßung, antwortete aber 
augenblicklich: der Gott des Friedens ſey mit 
euch. Er redete die Diener des Rajahs an, 
e Dieſe Beſtürzung rührte wohl daher, einmal weil 
dieſer Fremdling ihm in der ſyriſchen Sprache anredete, 
welches unter ihnen die Sprache der Gelehrten, die 

Malabariſche aber die Gemeine⸗Landes⸗Sprache iſt—u 
dann auch wie der Autor an einem andern Orte ſel 
bemerkt, weil ihm, die unter ihnen gewoͤhnliche Aus ſpra 
des Syriſchen unbekannt . 
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in der Landesſprache um zu wiſſen wer ich waͤre; 
und begab ſich ſogleich nach dem Dorfe zurück 
meine Ankunft anzukuͤndigen. Bey unſrer An⸗ 
kunft wurde ich vor der Kirchenthür von dreyen 
Kasheeshas d. i. Aelteſten oder Priſter empfan⸗ 
gen, welche auf gleiche Art weiß gekleidet 
waren; “als auch zween Shumshanas, d. i. 
Allmoſenpfleger; und dreyen Kirchenaͤlteſten. 
Der aͤltſte Prediger war ein ſehr verſtaͤndiger 
Mann, von ehrwuͤrdigen Anſehen, hatte einen 
langen weiſſen Bart, und von leutſeligen Be⸗ 
tragen. Nach einiger Unterredung mit meinen 
Begteitern, wurde ich von ihnen mit herzlicher 
Vertraulichkeit empfangen; und die Leute aus 
den benachbarten Doͤrfern, ſowohl Weiber als 
Maͤnner, ſammelten ſich um mich herum. Der 
Anblick der Weiber verſicherte mich, daß ich, 
nach einer langen Abweſenheit von England, 
mich einmal wieder in einen Chriſtlichen Lande. 
befaͤnde. Denn die Indien⸗ und die Maho⸗ 
metaner Weiber, und kurz, alle Weiber heid⸗ 
niſcher Voͤlker, werden von den Maͤnnern als 
ein geringeres Geſchlecht angeſehen; und wer; 
den gemeiniglich auf Zeitlebens in ihren Haͤu⸗ 
fern eingeſperret gehalten, gleich vernunftloſen 
Creaturen. Mit jeden Anblick ales deſſen w was 
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ſich nun um mich her befand deuchte mir die 
Christenheit begreiflich zu ſeyn. Aber auch zur 
nemlichen Zeit bemerkte ich die Zeichen der Ar⸗ 
muth und politiſcher Unterdrückung. In den 
Kirchen und in den Leuten fanden ſich Merk 
male von einer gefallenen Groͤße. Ich ſagte 
zu den aͤltſten Prediger, ihr ſcheint mir Leute 
zu ſeyn welche beſſere Tage gekannt haben. 
So iſt es eben, ſagte er. Im Vergleich mit 
dem was unſre Vorvaͤtern waren ſind wir in 
einen verfallenen Zuſtande. Vor ohngefehr 300 
Jahren, fuhr er fort, kam ein Feind von Weſten 
unter den Namen von Chriſten, aber mit der 
Inquiſition bewafnet: welcher uns noͤthigte den 
Schutz der Landes Fuͤrſten zu ſuchen. Und 
dieſe Landes Fuͤrſten haben uns ſeitdem imer 
in einen Stande der Unterdrückung gehalten. 
Sie haben freilich unſre perſoͤnlichen Rechte und 
Freyheiten immer anerkannt, indem wir im 
Nang die naͤchſten zu den Nairs, den Edlen 
des Landes gerechnet ſind, auch vormals in 
politiſcher Macht anf gleichen Fuß mit ihnen 
fanden, ſo daß fie Achtung für unſere Religion 
bezeigen, und unſere Gewiſſens⸗Freysheit nie ge⸗ 
kraͤnkt haben: aber ſie haben ſich allmaͤlich uns 
fie Guͤther und Vermögen angemaſſet, bis wir 
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zu den niedrigen Stande herab gefommen find 
in welchen ihr uns jetzt findet. Die Herrlichkeit 
unſrer Kirche iſt vergangen, aber wir haben die 
Hoffnung daß eure Nation dieſelbe wieder be⸗ 
leben wird. “Wir ſind hier in der Dienſt⸗ 
barkeit wie Iſrael in Egypten.“ Ich erwie⸗ 
derte unterandern daß die engliſche Nation ſie 
ohne Zweifel anerkennen wuͤrde als eine Nation 
bruͤderlicher Mitchriſten; und werden ſich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen ſich zu intereſſieren wegen ihrer 
Wohlfart und Nutzen, ſofern als unſere politiſche 
Beziehung! mit den Landes Fuͤrſten es erlauben. 

Ich habe nun acht Kirchen beſucht, ſchreibt 
der Autor, und habe es manchmal kaum glau⸗ 
ben koͤnnen daß ich mich in Indien befinden 
thaͤte. Einige der Prediger begleiteten mich von 
Kirche zu Kirche. Ich beſuchte den oͤffentlichen 
Gottesdienſt des Sontags. Ihre Kirchen Ge⸗ 
braͤuche ſind die, welche in den vorigen Zeiten 
in den Gemeinen des Patriarchen von Anti⸗ 
ochien gebraͤuchlich waren. Waͤhrend dem Ge⸗ 
beth haben ſie zwiſchenzeiten des Stillſchwei⸗ 
gens; der Prediger bethet mit einer leiſen Stim⸗ 
me und jederman bethet für ſich. Die Zeiten 
des Stiillſchweigens tragen vieles zur Feierlich⸗ 
keit und Andacht bey und in den Anſehn von 
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wahrer Anbethung. Beim Beſchluß ihrer got⸗ 
tesdienſtlichen Verſammlungen haben ſie einen 
Gebrauch der mir unter andern ſehr wohlge⸗ 
faͤlt. Der Prediger tritt hervor, und fd! wie 
die Leute beim Ausgang bey ihm vorbey gehen 
ſo empfaͤngt einjeder insbeſondere den Segen 
von ihm. Iſt jemand der in einen unſittlichen 
Betragen guͤltig gefunden wird, ſo empfaͤngt 
er den Segen nicht; und dies, in ihren ur⸗ 
ſpruͤnglichen und patriarchaliſchen Zuſtande, 
wird als eine ſehr harte Beſtraffung angeſehen. 
Ihre Haupt⸗Lehrſaͤtze find wenig an der Zahl, 
aber rein, und kommen in den Weſentlichen 
mit den Proteſtamiſchen uͤberein. Sie halten 
die Lehre von der ſtellvertrettenen Genungthuung 
fuͤr die Suͤnden der Menſchen durch das Blut 
und Verdienſt Cyhriſti; und in dieſer Genug⸗ 
thuung, die Rechtfertigung vor Gott allein durch 
den Glauben. Sie behaupten die Wieder⸗ 
geburt, oder neue Geburt der Seele zur Ge⸗ 
rechtigkeit, durch die Wirkungs des Geiſtes Got⸗ 
tes, welches ſie in ihren Büchern aus den Grie⸗ 
chiſchen Meta-Neia, oder Veraͤnderung des Ge⸗ 
muͤths nennen. In Rückſi ht der Dreyeinheit, 
kommt ihr Glaubens Bekaͤnntniß mit St. ir 
thanaſius uͤberein, doch ohne die verdamende 
Ausſpruͤche.“ 2 
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Cande⸗ nad, eine Syriſche Kirche iſt die Re⸗ 
ſidenz des Biſchofs aller Syriſchen Kirchen und 
Gemeinen, deren 55 an der Zahl ſind. Auf 
Begehren des Biſchofs hatten ſich daſelbſt eine 
große Anzahl Prediger verſammelt vor meiner 

Ankunft. Der Biſchof bewohnt ein Gebaͤude 
daß an die Kirche ſtoßt. Beym erſten Anblick 
deſſelben fand ich mich ſehr betroffen. Er war 
gekleidet in einem Gewande von dunkel rother 
Seide; ein großes goldenes Creutz hing ihm 
von ſeinem Hals, und ſein ehrwuͤrdiger Bart 
reichte ihm uͤber ſeinen Guͤrtel. Solches, dachte 
ich, war die Erſcheinung eines Chryſoſtomes 
in den vierten Jahrhunderte.“ Er iſt ein 
Mann von hohen achtungswerthen Character 
in feiner. Kirche/ vorzuͤglich wegen ſeiner Froͤm⸗ 
migkeit und der Achſamkeit mit welchen er ſeinen 
heiligen Verrichtungen ergeben iſt. Ich fand 
ihm daß er im ganzen genommen an Gelehr⸗ 
ſamkeit den uͤbrigen feiner Geiſtlichen / welche 
ich bisher geſehen hatte, weit übertraf. Er 
ſagte mir, daß er von allen meinen Umgange 
und Unterredungen mit feinen Predigeen ſeye 
berichtet worden, ſeit meiner Ankunft in dieſen 
Lande. u Ihr ſeyd gekomen fügte er meine - 
4 abnehmende Kirche zu ane N 
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jetzt ein alter Mann; aber die Hoffnung 
beſſerer Zeiten erheitert mein hohes Alter, 
obgleich ich es nicht erleben mag es zu ſehen.“ 
Ich aͤuſſerte nun meinen Wunſch, wegen d oh 
Ueberſetzung und den Druck der H. Schrift: 
in der Malabariſchen⸗ oder Landes Sprache. 
Ich habe die Sache bereits ſchon reiflich er 
wogen “ ſagte er” und bin entſchloſſen die 
Oberaufſicht des Werks ſelbſt zu übernehmen, 
„und einige der mehrſt gelehrteſten von mei⸗ 
nen Predigern zur Huͤlfe zu nehmen. Es iſt⸗ 
Hein: Werk welches dieſen finſtern Welttheil 
erleuchten wird, und Gott wird ſeinen Segen 
darzu geben. Ich war ſehr erfreuet über 
den from̃en Entſchluß dieſes ehrwürdigen Man⸗ 
nes; dann ich hatte nun erfahren daß in den 
ſuͤdlichen Aſien, ohne die Syriſchen Chriſten, 
uͤber 200,000 Chriſten ſeyen, welche die Mala⸗ 
bariſche Sprache reden! (Nach einer langen 
und intereſſanten Unterredung, welche im Tage⸗ 
buch unter den Datums, von 23ſten bis 25ſten 
November 1806 vorkommen, und welche ſich 
hauptſaͤchlich bezog auf Handſchriften in den 
Chaldaͤiſchen und Syriſchen Sprachen; Auf 
Vereinigung der Syriſchen Kirchen mit der 
Kirche von England: auf Ordination. u dc. 


. 


260 


Fährt der Autor fort:) der Biſchof verlangte 
etwas zu wiſſen wegen den andern Kirchen wel⸗ 
che ſich von der Roͤmiſchen getrennt haͤtten. 
Ich ſchaͤmte mich ihm zu ſagen wie viel die⸗ 
ſelben wären. . “ Und 4 fragte er” find unter 
allen dieſen Secten gute Menſchen? Ich ant⸗ 
wortete: Vortrefliche Menſchen faſt in allen. 
Ich fehe, “ fuhr er fort” es iſt mit euch wie 
in den erſten Zeiten, neue Secten entſtehen 
durch Fröſſigkeit N auf Unwiſſenheit ge⸗ 
gruͤndet iſt.' 

Cranganore, dies iſt der geprieſene Ort des 
Chriſtlichen Alterthums, wo es geſagt wird daß 
der Apoſtel Thomas zuerſt angekom̃en ſey von 
Aden in Arabien. Nicht weit von Cranganore 
in der Stadt Paroor iſt eine der aͤltſten Syri⸗ 
ſchen Kirchen, St. Thomas Kirche genannt. 
Der Sage nach hielt ſich der Apoſtel hier eine 
Zeitlang auf, ehe er Predigte zu Malapoor und 
St. Thomas Berg an der Küſte von Coro⸗ 
mandel, wo er getoͤdtett wurde. Es iſt gewiß 
daß die Sache von weniger Bedeutlichkeit iſt, 
mir aber iſt es geung daß wir ſo guten Grund 
haben zu glauben de der Apoſtel Thomas 
in Indien Deren als der 1 Petrus ‚u 
Rom. Rane fa 
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In der Stadt Genotta, war ich erſtaunt 
in einer Straße mit Juden und Chriſten zu 
begegnen. Die Juden nahmen mich zuerſt zu 
ihrer Synagoge, und erlaubten mir fuͤr Geld 
einige ihrer Handſchriften. Die Syriſchen 
Chriſten begleiteten mich von dort zu ihre Alten 
Kirche. Ich ſetzte mich nachher neben der Stadt 
auf einer Anhoͤhe, um dies ruͤhrende Schau⸗ 
ſpiel zu betrachten; eine Juden Synagoge und 
eine Chriſtliche Kirche, gegen einander uͤber⸗ 
ſtehend; in der Dauer von Umwaͤlzung ſo 
vieler Zeitalter, gleichſam eine Darſtellung, des 
Geſetzes und des Evangelii, in den Anblicke 
der heidniſchen Welt.“ — 

„Ineder Kirche und vielen Privat Haͤu⸗ 
ſern ſind Handſchriften in der Syriſchen Spra⸗ 
che, und ich war gluͤcklich einige alte und ſchaͤtz⸗ 
bare Copien der H. Schrift zu erhalten, zu 
unterſchiedlichen Zeiten und in unterſchiedlichen 
Character geſchrieben. * 


EV 


III. Greuliche Abgoͤtterey der Indien 
„Aus zuͤge aus des Autors Journal auf ſeine Bee zum 
Tempel von Juggernaut in Oriſſa, im Jahr 1806 5 

Bl.uddruck in Oriſſa, May 80. 1806, 
Wir wiſſen das wir Juggernaut uns 


s 12 doch ſind wir noch mehr als fünfzig 
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Meilen davon entfernt) bey den Menſchen Kno⸗ 
chen welche wir fuͤr einigen Tagen auf den 
Weg zerſtreuet liegen geſehen haben. Hier 
kamen wir in Geſellſchaft mit mehrere große 
Haufen von Pilgrime, vielleicht 2000 an der 
Zahl, welche von unterſchiedlichen Theilen des 
noͤrdlichen Indien kommen. Einige von denen 
mit welchen ich Umgang hatte ſagten: daß ſie 
mit Weib und Kinder in der heiſſen Jahres 
zeit langſam gingen, und bey zwey Monaten 
ſich auf der Reiſe befaͤnden. Einige alte Leute 
ſind unter ihnen welche wünſchen zu Jugger⸗ 
naut zu ſterben. Viele der Pilgrim: ſterben 
auf der Straße, und ihre Leiber bleiben ge⸗ 
meiniglich unbegraben liegen. Auf einer Ebene 
am Fluß wo die Pilgrime nahe vorbey reiſen in 
dieſem Orte, ſind mehr den ein hundert Hirn⸗ 
ſchaalen. Die Hunde, Woͤlfe (Jakal, eine 
Art Wolfe) und Geier ſcheinen hier von Men⸗ 
ſchenfraß zu leben. Die Geier ſind recht aͤrger⸗ 
lich zahm. Dieſe garſtige Thiere wollen bis⸗ 
weilen den Leichnam nicht eher verlaſſen bis 
man recht nahe zu ihnen kommt. Dies Bud⸗ 
druck iſt ein ſchrecklicher, abſcheulicher Platz. 
Wo ich meine Augen hinwende ſehe ich den 
Todt in einer oder der andern Geſtalt. Gewiß 
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Juggernaut kann nicht ſchlimmer ſeyn den Bud⸗ 
druck.“ 
Im Anblick von Juggernaut. Juny 12. 

Diele tauſende Pilgrime haben uns ſeit 
rer Tagen her begeleitet. Sie bedecken die 
Straße vor uns und hinter uns, ſo weit als 
das Auge reicht. Um neun Uhr dieſen Morgen 
kam uns, in einer weiten Entfernung, der 
Tempel von Juggernaut zu geſicht. Wie der 
große Haufe denſelben zuerſt erblickte, gaben 
ſie ein lautes Freuden⸗Geſchrey, fielen zur Erde 
und beteten an. Ich habe dieſen Tag nichts 
anders gehoͤrt als dergleichen Rufen und Schrei⸗ 
en von der nachfolgenden Menge. Von den 
Platz darauf ich mich jetzt befinde habe ich eine 
Ausſicht uͤber die Schaar von Menſchen welche 
ſich gleich einer Armee gelagert haben vor den 
aͤuſſern Thor der Stadt von Juggernaut; wo 
eine Wache Soldaten ihren Poſten haben um 
das Eingehen in der Stadt zu verhuͤten, ehe 
fie den Pilgrims⸗Tax bezahlt haben. Ich bin 
heute bey einen Froͤmler vorbey gekom̃en, wel⸗ 
cher ſich bey jeden Schritt zur Erde niederwarf, 
mit der Laͤnge ſeines Leibes die Straße nach 
Juggernaut meſſend, als eine verdienſtliche 
Buße, den Sort zu gefallen.“ DATEN 
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Aeuſſere Thor von Juggernaut. Jury 12. 

Eine ungluͤckliche Ereigniß hat ſich fü 
eben zugetragen. Als ich mich dem Thor näherte, 
drängten ſich die Pilgrime von allen Seiten 
um mich herum und riefen oder jauchzeten laut, 
wie ſie gewoͤhnlich thun wenn ich ihnen auf 
der Straße begegne, als Ausdrücke des Will⸗ 
kommens und der Hochachtung. Ich erſchrack 
ein weinig wegen der Vielheit, und ſahe mich 
um nach meiner Garde. Ich hatte eine Garde 
von Soldaten zu begleitern mit mir von Cut⸗ 
tak den lezten militaͤriſchen Poſten; aber die 
waren nun bey einer viertel Meil zuruͤck mit 
meinen Dienern und Gepäck. Die Pilgrime. 
riefen aus daß man mit recht Nachſicht miti hnen 
haben ſollte, daß ſie Arm ſeyen und der Tay 
nicht bezahlen koͤnnten; ich vermerkte aber ihr 
Vorhaben nicht. In dieſem Augenblicke, als 
ich mir nur noch wenige Schritte von dem Thor 
befand, kam ein alter Sanyaflee (oder heiliger 
Mann) welcher einige Tage neben meinen 
Pferd auf der Straße mit mir gereiſet hatte, 
und ſagte: “Herr ihr feid in Gefahr, die 
Leute ſind im Begrif ſich zum Thor hinein zu 
draͤngen wann es fuͤr euch geoͤfnet wird.“ Ich 
ſteig ſogleich herunter, und bemuͤhete mich auf 
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einer Seite der Gefahr zu entgehen, aber es 
war zu fpät.. Der Haufe war jetzt in Be⸗ 
wegung, und mit einen tumultuariſchen Geſchrey 
draͤngten ſie ie ſich nun mit Gewalt vorwärts; zum 
Thor. Die Wache welche meine Gefahr ſahen 
oͤfneten es, und der Haufe ſtuͤrzte ſich hindurch 
und trugen mich eine gute Strecke, gleich einen 
reiſſenden Strome, mit ſich fort; fo daß ich 
buchſtaͤblich in Juggernaut getragen wurde, 
durch die Indier ſelbſt. Eine Bekuͤm̃erniß ver⸗ 
urſachende Scene folgete. So wie die Zahl 
und Staͤrke des Haufens ſich vermehrte, ſo 
wurde der enge Thorweg durch die Maaſſe der 
Leute verſtopft; und ich beſorgete daß viele von 
ihnen erſticken muͤſſen oder zu Tode gequetſchet 
wuͤrden. Mein Pferd war noch unter ihnen. 
Auf einmal aber brach der eine Seiten⸗Poſten 
des Thors, welcher von Holz war und zur Erde 
fiehl. Und vielleicht dieſer Umſtand allein ver⸗ 
huͤtete den Lebens⸗Verluſt von vielen. Die 
Nachricht von dieſer Begebenheit wurde den 
Oberaufſeher des Tempels, Mr. Hunter, ſo⸗ 
gleich uͤberbracht, welcher ſich auf den Platz 
einfand und eine verſtaͤrkte Wache zum inneren 
Thor fante, aus Furcht die Leute möchten auch 
durch daſſelbe brechen; dann es iſt ein aͤuſſeres 
9 | 
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und ein inneres Thor zur Stadt von Jugger⸗ 
naut, welche beyde nur ſchwach gebauet find. 
Mr. Hunter fagte mir daß Ähnliche Fäne ſich 
isweilen zutragen, und daß viele, durch das 
Are. der Menge von Leuten ſeyen erdruckf 
| worden und ihr Leben verloren hätten. PR: 
1 Juggernaut, Juny 14, 
„ch habe Juggernaut geſehen, Der 
Schauplatz von Buddruck iſt nur ein Vorhof 
von Juggernaut. Ich denke nicht, daß in den 
aͤltern oder neuern Geſchichten, irgend ein Ver⸗ 
zeichniß in der Vorſtellung vom Thal des Todes 
f völliger kann gegeben werden; ; es mag wahr⸗ 
haft mit dem Thal Hinnom verglichen werden. 
Der Abgott Juggernaut genannt, wird ange⸗ 
ſehen als der Moloch zu unfrer gegenwaͤrtigen 
Zeit; und er wird mit recht ſo genannt, den 
die Opfer welche ihm gebracht werden durch 
Selbſtwidmung ſind nicht weniger ſtraf bar, viel; 
leicht nicht weniger an der Zahl, als diejenigen 
die wir aufgezeichnet finden vom Moloch zu 
Canaan. Zwey andre Abgötter befinden fich 
beym Juggernaut, namentlich, Boloram und 
Shubudra, ſein Bruder und Schweſter; den 
es ſind drey Goͤtzen die hier angebethet werden; 
welchen gleiche Verehrung gethan werden, und 
die auf Thronen ſitzen von faſt gleicher Hoͤhe. 2 
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( Dieſen Morgen beſah ich den Tempel; 3 
ein wunderſames Gebäude, und wirklich ver; 
haͤltnißmaͤßig mit der ausgebreiteten Herrſchaft/ 
des Koͤnigs des Schreckens. So wie andre 
Tempel gewoͤhnlich gezieret ſind mit Figuren 
oder Bilder welche die Religion ſinnbildlich vor⸗ 
ſtellen, ſo hat Juggernaut viele und mancherley a 
Schilderung derjenigen Laſter welche das 
Weſentliche ihrer Religion enthält. Die Maus 
ern und Thoren find bedeckt mit unanſtaͤndige 
Bilder, ſtark und dauerhaft in Steine ausge⸗ 
hauen. Ich habe gleichfalls die Sand⸗Ebene 
an der See beſucht, welche an einigen Plaͤtzen 
geweiſſet iſt von den Gebeinen der Pilgrime; 
und an andern Plaͤtzen einwenig von der 
Stadt, von den Engliſchen genannt Golgatha, 
wo die todten Leiber gewoͤhnlich hingeworffen 
werden, und wo Hunde und Geier immer ge⸗ 
ſehen werden. Leztere fangen gemeiniglich ihren 
Fraß zuerſt an mit dem Ingeweide, weil daß 
andre Fleiſch gleich nach den Todt zu hart iſt 
für ihren Schnabel. Behyde befinden ſich oft— 
malen an einen Koͤrper: und machen bisweilen 
ihren wen ehe ms der Digem daun todt 
. 1 
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( Die hier fich befindenen Engländer woh⸗ 
nen am See⸗ufer, eine Meile oder mehr von 
der Stadt. Sie koͤnnen nicht naͤher wohnen, 
wegen den eckelhaften Aus fluß der Stadt. — 
Dann, nicht nur der Greuel des Aberglaubens 
iſts allein, ſondern es ſind noch andre Umſtaͤnde 
welcher Juggernaut in einem hohen Grade 
zum fuͤrchterlichen Abſcheu macht. Die Sin⸗ 
nen werden beftürmt durch den Anblick der 
grauenvollen und garſtigen Erſcheinungen aus⸗ 
gehungerter Pilgrime; manche von ihnen ſter⸗ 
ben auf der Straße, an Mangel oder Krank⸗ 
heit; waͤhrend dem die Andaͤchtler geſehen wer⸗ 
den mit verwirrten Haaren und bemahlten 
Fleiſch, mit manigfaltiger Strenge und Arten 
der Selbſtmarter, ihren Leib zu peinigen. — 
Perſonen beyderley Geſchlechts, mit wenig Acht⸗ 
ung auf Verheimlichung, ſetzen ſich auf den 
Sand nieder; und die heiligen Bullen gehen 
unter ihnen herum und freſſen den Unflath.“ 
Juggernaut. Juny 18. i 

—Dieſer Tag iſt der große Feſttag / an 
welchen der Moloch von Indien aus ſeinem 
Tempel gebracht wird, unter dem Freudenge⸗ 
ſchrey von Hunderten und von Tauſenden feiner 
Anbether.“ “ Der Thron des Abgotts it auf 


einem Thurm geſtellt, ſechzig Fuß in der Höhe, 
welcher auf Raͤder ruhet und ſo wie dieſelbe 
unter dieſer ſchwere Maaſſe ſich langſam be⸗ 
wegen, und vermittels ſechs lange und dicke 
Stricke von den Leuten gezogen wird, ſo ſchnei⸗ 
den ſie den Grund tief ein. Auf den Thurm 
befinden ſich die Prieſter und Aufwaͤrter des 
Abgotts, welche feinen: Thron umgeben. Der 
Abgott felbit HE ein Block von Holz, welcher 
ein fuͤrchterliches Angeſicht hat, ſchwarz gemahlt 
und ein weit aufgeſperrtes Maul von blutiger 
Farbe. Seine Arme ſiad von Gold, und iſt 
gekleidet in einer prächtig / ſchimernden Tracht. 
Die andern beyden: Abgoͤtter find von gelber 
und woiſſer Farbe. Vor den dreyen Thuͤrmen 
gehen fuͤnf Clephanten her, welche hoch aufge⸗ 
habene Fahnen tragen, mit rothen ſcharlakenen 
Decken bedeckt. an, welchen Schellen haͤngen, 
die, ſo wie ſie ſi ch bewegen muſiealiſch klingen. 

Ich naͤherte mich der Proceßion nahe an 
den Thurm des Molochs; welcher, ſo wie er 
mit großer Beſchwerde fort gezogen wurde, an 
ſeinen vielen Bädern: knirrete gleich einen harten 
Donner. In wenig Minuten ſtand es ſtill; 
und nun nahm der Goͤtzendienſt den Anfang. 
Der oͤberſte Goͤtzenpriſter ſtellte ſich vor das 
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Angeſicht des Abgotts hin, und ſprach ſeine 
ſchluͤpfrigen Strophen aus, in den Ohren des 
Volkes; welche ihm in zwiſchenzeiten in den 
nemlichen Ton antwortete.“ Dieſer Geſang, 
ſagte er, Viſt das Vergnügen des Gotts.“ 
Seine Karre kann nur allein fort bewegt wer⸗ 
den, wann er gefallen hat an dem Geſang.“ 
Die Karre ging ein wenig vorwaͤrts und ſtand 
dann wieder ſtille. Ein Knabe von zwoͤlf Jah⸗ 
ren wurde nun hervor gebracht um etwas mehr 
wonnigliches zu verſuchen, ob nicht viellicht da⸗ 
durch der Gott moͤchte bewegt werden. Das 
Kind lobte ſeinen Abgott in ernſtlichen Aus⸗ 
drucken und Geberden fo ſehr daß es dem Gott 
gefiehl, und der Haufe mit einen lauten Luſt⸗ 
geſchrey bewegte den Karren vorwaͤrts, welcher 
jedoch in wenig Minuten wieder ſtille fand. 
Ein alter Priſter ſtand dann auf, der mit einer 
langen Ruthe in ſeiner Hand, weiche er unan⸗ 
ſtaͤndig bewegte, dieſe eckelhaften Auftritte voll⸗ 
ſtaͤndig machte. Ich fühlte Gewiſſensunruhe 
daß ich unrecht thaͤte ein Zeuge hiervon zu ſeyn. 
und war im Begrif mich hinweg zu begeben. 
Aber ein neuer Auftritt von einer anderen Art 
ereignete ſich nun. Die Kenntzeichen des Mo⸗ 
lochsdienſtes ſind Unzucht und Blut; das erſtere 
haben wir geſehen, nun folgt Blut. 
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Ein Pigeim erklaͤrte daß er fertig ſey / ſich 
ſelbſt als ein Opfer dem Abgotte zu widmen. 
Er legte ſich vor den Raͤdern des Thurms, 
wie derſelbe fort gezogen wurde, mit feinen 
Armen vorwaͤrts geſtreckt und wurde zerquetſcht. 
Das Volk erhob hierüber ein Freuden⸗Ge⸗ 
ſchrey zum Abgott; es wird geſagt daß er laͤchele 
wenn ihm das n des Bluts Heine 
wird. 4 

x | Nuggernant. uny 20. 

Moloch, Schreckens⸗ Koͤnigs, beſudelt mit Blut 

Von Menſchen⸗Opfer, und Aeltern⸗Thraͤnen.“ 

Milton. 

Die grauſame Feierlichkeit dauert nach 
fort. Ein Weib widmete ſich Geſtern dem 
Abgott. Sie legte ſich in einer ſchiefen Richt⸗ 
ung vor das Rad, ſo das ſie nicht augenblicklich 
todt war, welches fünften gemeiniglich der Fall 
iſt; ſtarb aber in wenig Stunden nachher. — 
Als ich dieſen Morgen der Schaͤdelſtaͤtte vorbey 
ging, ſo war nichts mehr von ihr uͤbrig als 
ihre Gebeine.“ 

Ich war erſtaunt, die Braminen mit un⸗ 
bedeckten Haupte im ofenen Felde niederfallen 
zu ſehen/ für dies ſchreckliche Ungeheuer.“ Und 


272 


iſt dies, dachte ich, der Braminen in Indien“ 
ihre Gottesverehrung! Und ihre Anbethung 
im hoͤchſten Grade! Was ſoll man den von 
der Beſchaffenheit deſſelben denken, in Privat, 
und von ihren moraliſchen Grundſaͤtzen! Dan: 
es iſt gleich wahr ſowohl von Indien als Euro⸗ 
pa: Wollt ihr den Zuſtand der Leute wiſſen, 
ſeht auf den Zuſtand des Tempels.“ 


+ 


Juggernaut, Juny 21. a 

. Der abgoͤttiſche Zug dauert noch für 
einige Tage länger fort, aber mein Geiſt ift- 
fo erſchoͤpfet bey den beſtaͤndigen Anblick diefer: 
Graͤuel, das ich vermeine eher von dieſen Platz 
hinweg zu eilen als ich mich zuerſt vorgeſetzt 
hatte. Dieſen Morgen erblickte ich auf der 
Schaͤdelſtaͤtte eine betruͤbte Seene; ein armes 
Weib lag todt, oder war beynahe todt, und ihre 
zwey Kindern bey ihr, welche nach den Hunden 
und Geier ſahen die nahe waren. Die Leute 
gingen vorbey ohne auf die Kinder zu achten. 
Ich fragte ſie , wo ihr Haus waͤre. Sie ſagten, 
ſie hätten keim Haus als wo ihre Mutter 
wäre” O, da it kein Mitleiden zu Jugger⸗ 


— 


* Braminen, find: Indier Philaſophen; welche die 


Seelen⸗Wauderung glauben, und in der Sternkunſt ſehr⸗ 


erfahren ſeyn ſollen. 


2. BED ET (rm 
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naut! Kein Erbarmen, kein zärtliches Herz in 
Molochs⸗Koͤnigreich. Dieſe welche ſein Reich 
unterſtuͤtzen irren, wie ich glaube, aus Unwiſ⸗ 
ſenheit. “ Sie wiſſen nicht was fie thun.“ 555 
Chilka Lake, Juny 24. 2 

Ich füllte Linderung des Gemuͤths und 
ſchaͤzte mich glücklich als ich mich über den 
Graͤnzen von Juggernaut befand. Zu dieſem 
Schauſpiel war ich ſicherlich nicht vorbereitet. 
Aber niemand kann es wiſſen was es iſt, ohne 
es geſehen zu haben. Auf einer Anhoͤhe des an⸗ 
genehmen Ufers dieſer Landſee, wo keine menſch⸗ 
liche Gebeine zu ſehen find, hatte ich in einer wei⸗ 
ten Entfernung die Anſicht des hohen Thurms 
von Juggernaut; und indem ich ihm anſahe 
kam feine Abſcheulichkeit mir zu gemuͤthe. Es 
war ein Sontag Morgen. Nach langen Durch⸗ 
denken uͤber die weit und breit ausgedehnte 
Herrſchaft des Molochs in der heidniſchen Welt, 
labeten ſich meine Gedanken mit den Entwurf 
von einer “ Chriſtlichen Anſtalt' welche durch 
die Vermittelung der Britten, meiner Chriſt⸗ 
lichen Landsleute, dieſe wehevollen und ſchreck— 
liche Abgötterey allmählich untergrabeu möchte, 
und deſſen Gedaͤchtniß auszuloͤſchen für imer.“ 
Von den innerren Goͤtzendienſt des Tem⸗ 
pels zu Juggernaut, was fie den täglichen 
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Dienſt heißen, weis der Autor nichts zu ſagen, 
indem er nicht in den Tempel war. 
Moloch hat mehr Thürme in. Indien, wo 
die nemlichen Graͤuel gebraͤuchlich ſind; und 
ſelbſt mehrere derſelben in der einzigen ſchoͤnen 
und fruchtbaren Provinz von Bengalen, wel⸗ 
ches der Garten der Nationen genannt wird.“ 
Hier ſo wie zu Ariſſa, (wo die Engländer bes 
ſonders die Oſtindiſche Compagnie die Ober⸗ 
herrſchaft haben) fließt das Blut der Menſchen⸗ 
Opfer gleichſam vor den Thuͤren derſelben und 
faſt vor den Augen der hohen Obrigkeit!““ 
Ein andrer Juggernauts Tempel, nahe bey Ishere, 
am Fluß Ganges. Rut Jattra, May 1807. 
Der Thurm hier wurde vermittels Stricke 
fortgezogen wie der zu Juggernaut — Einer 
von den ungluͤcklichen Schlachtopfern war ein 
anſehlicher junger Mann, von gemeiner und ge⸗ 
ſunden Anſehen. Er hatte einen Blumenkranz 
In einer Anmerkung ſchreibt der Autor unterandern 
folgendes: “ Diejenigen Perſonen welche in ihrer frühen 
Jugend nach Indien gehen, uad ſehen lebenslang die (ab⸗ 
goͤttiſchen) Gebraͤuche der Indier, wo ſie in der nemlichen 
Zeit als eine Gegenwirkung wenig von der Chriſtlichen 
Religion ſehen, ind nicht nur geneigt es mit gefallen zu 
zuſehen, als auch, daß ſie auf die Laͤnge bisweilen in 
Gefahr ſeyn es als ſchicklich und nothwendig zu achten. 
„Man erinnere ſich hierbey, die Geneigtheit der Kinder 


Iſraels zur Abgoͤtterey und beſonders des Molochödien- 
fies. Jerm: 82, 35. 2 Kon: 23, 10.” 
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um feinen Hals, und fliegende, lange, ſchwarze 
Haare. Er tanzete eine Weile vor den Ab⸗ 
gott ber, fang in einen enthuſiaſtiſchen Ton und 
warf ſich den ſchnell unter den Raͤdern und vers 
goß ſein Blut unter den Thurm Molochs. Ich 
war eben nicht an den Platz gegenwaͤrtig, 
ſchreibt der Autor, meine Aufmerkſamkeit war 
auf einen mehr erfreulichern Gegenſtand ge⸗ 
richtet.“ 

An der andern Seite, auf einen erhabenen 
Grund an den Ufer eines Teichs, ſtanden die 
Chriſtlichen Miſionarien, und ein Gedraͤnge von 
Leuten um ihnen herum welche auf ihr Predigen 
horcheten.“ “ Als ich durch die Menge mich 
begab ſo ſehe ich unterſchiedliche Perſonen wel⸗ 
che die gedruckten Papieren der Mißionarien 
in ihrer Hand hatten. Einige laſen dieſelbe 
ſehr ernſthaft; andre lachten mit einander uͤber 
den Inhalt, und ſagten: „Was ſind das für 
Worte? Br 

u Ich ſetzte mich wieder auf einen ebenen 
Platz, im Nachdenken dieſer Scene: der Thurm 
der Unreinigkeit und des Bluts auf der einen 
Seite, und die Chriſtlichen Prediger auf der 
ondern. Ich dachte an den Befehl des Heilan⸗ 
des; Gehet hin, und lehret alle Voker. 
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Ich ſagte zu mir ſelbſt, Wie groß und herrlich 
iſt dieſer Dienſt in welche dieſe geringe Per⸗ 
ſonen ſich jetzt üben in der Gegenwart Gottes! 
Wie lobpreiſend fuͤr den heiligen Engeln die 
ſich freuen im Himmel wenn ein Sünder 
Buße thut; und wie weit uͤbertrift es das 
Werk eines Krieges-Helden oder Staatsmann 
an Milde, Nutzbarkeit und dauhaften Ruhm!“ 
Aufopferung der Weiber in Indien. . 

Ein anderer trauriger Gebrauch des Aber⸗ 
glaubens den die Indier haben, iſt die Auf⸗ 
opferung der Weiber. Wann der Man ſtirbt, 
ſo wird das Weib, oder die Weiber deſſelben 
(dann die Vielweiberey herrſcht hier) lebendig 
auf den Scheiterhaufen mit den todten Leich⸗ 
nam ihres Mannes verbrannt. Die Weiber 
welche im Jahr 1803, in einem Umkreis von 
dreyzig Meilen um Calcutta, auf dieſe Art 
verbrannt wurden, waren zwey Hundert und 
fünf und ſiebenzig. “Eben fo war das Weg⸗ 
werfen der Kinder ins Waſſer, um von den 
Haifiſchen und Crocodillen verſchlungen zu wer⸗ 
den, ein religioͤſer Gebrauch; der aber durch 
die Geſetze der Engläuder feit dem Jahr 1802, 
wenigſtens in und um Calcutta, sen aufs 
gehoͤret hat.” 


Eine 


Abhandlung, 


| 


wegen 


Sclaverey 


un d 
Leibeigenſchaft. 


darinn Unterſucht wird: 


a) Das es aus heiliger Schrift nicht erweislich iſt, 
das Sclavenhalten an und fuͤr ſelbſt hauch und ver⸗ 
dam̃lich ſey; dennoch 


b) Den Geiſt des Chriſtenthums mehr hindert ala 
fördert ; und folglich zu wünſchen waͤre, das Leibeigen⸗ 
ſchaft in der Gebet ihre völlige en W 
moͤchte; und 


c) Ob wir als Chriſten mit e Gerben Sclaven 
halten konnen; auch 


| d) Von Frehlaſſung der Selaven, und das getan 
die, für das Menfchengefchlecht jo heilbringenden Folgen 
der Bi ae auch hierinen ihren wehthängen 
Ein aß Auffern w | 
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Abhandlung 


wegen 


Selaverey und geibeigenſchaft 


Erſter Abſchmt. 


— . 


Es iſt aus H. Schrift nicht erweislich, das Sclaven⸗ 
haltung an, und für ſich ſelbſt berdam ich ſey. 


Eine Frage, die hier zu unterſuchen den erſten 
Rang verdient, iſt: Ob die Lelbeigenſchaft, 
oder Leibeigene Dienſtbotten eigenthuͤmlich zu 
beſitzen, an und fuͤr ſich ſelbſt ſuͤndlich und von 
Gott verbotten und gemißbilliget ſey? Und 
da dies für vielen unter uns von Wichtigkeit 
ſeyn muß, ma es von einigen wo Sclaven 
halten mit Ja beantwortet wird, von andern 
aber wo keine Sclaven eigenthuͤmlich beſitzen, 
oder die Ihrigen aus Gewiſſensdrang, auch 
wohl aus andern Urfachen in Freyheit geſetzet 
haben, nicht nur mit dleſſen? Nein beantworten, 
ſondern auch gar zu pft harte und lieblose! Ur⸗ 
theile fällen über diejenigen wo Sclaven eige⸗ 
ron; fo haben wir „hierüber feinen beſſern 
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Schieds⸗Richter als Gott in feinem geoffen⸗ 
barten Worte. 0 Und gleichſau wie im dorbey⸗ 
gehen, moͤchte ich jeden Leſer auf dies gerne 
Aufmerkſam machen, daß, ſo wie überhaupt, 
beſonders aber in Rellgio. is und Gewiſſens⸗ 
Sachen, wo andre Menſchen i in gewiſſen Stuͤ⸗ 
cken und Punkten anders Denken und Han⸗ 
deln als wir: daß das jedesmal für uns das 
Beſte und Chriſtlichſte it, wenn wir unparthei⸗ 
iſch, ohne Vorurtheil und unter herzlichen Ge— 
beth, zufoͤrderſt Gottes Wort daruͤber zu rathe 
ziehen und prüfen, ehe wir ein 1 einſcheidendes 
ſuchen, und wo wir ſie Anden mit willigen Her⸗ 
zen annehmen. Im fall aber, wir finden ſodañ 
unſern Nebenmenſchen gegen die klaren und 
deutlichen Zeugnißen der H. Schrift fehlend 
und irrend, ſo wird, wo wir anders den Geiſt 
des wahren Chriſtenthums haben, unſer Urtheil 
beſcheiden und gelinde ſeyn, begleitet mit Mit⸗ 
leiden, ſanfter Zurechtbringung und Fuͤrbitte; 
hergegen, Menſchen die in ſolchen Fällen (hotel 
bereit find einen fremden Knecht zu richten, lieb⸗ 
loſe/ und oft ſchreckliche Urtheile uͤber ihren 
armen Naͤchſten fällen, ihm ohne alle Barm⸗ 
herzigkeit die Seligkeit abſprechen: —da haben 
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wir ſichere Kennzeichen das ſolche Perſonen 
ferne ſind vom Reich Gottes; dann dergleichen 
wird durch den guten Geiſt Gottes in der 
Schule Jeſu Chriſti nicht gelehret: man leſe 
unter andern hieruͤber nach, das 13te Capitel 
in den erſten Brief an die Corinther. 
Und nun aus Gottes Wort die Frage zu 
Unterſuchen: iſt es aus H. Schrift zu beweiſen, 
das derjenige wo Sclaven eigenthuͤmlich bes 
ſitzt, blos umdeswillen ſchon nicht Selig werden 
kann; und das demnoch die Sclavenhaltung 
in ſich ſelbſt fuͤndlich und verdammlich ſey? 
Wir durchſuchen die ganze H. Schrift, vom 
Anfange der Buͤcher Moſes, bis zum Ende der 
hohen Offenbarung, und wir finden keine ein⸗ 
zige Stelle, als darinnen es mit deutlichen Wor⸗ 
ten enthalten, oder auch nur aus ſichern Schluß⸗ 
gruͤnden herzuleiten ſey, vielweniger ein Verbot, 
wo es etwa nachdruͤcklich heißt: du ſollſt keine 
Leibeigene haben. Schon diß iſt auffallend, 
und es fraͤgt ſich, wie es denn moͤglich fey, das 
ein Menſch den andern die Seligkeit abſprechen 
koͤnne, blos deswegen weil er Sclaven eignet, 
ohne alle Ruͤckſicht ob er dieſelbe chriſtlich oder 
unchriſtlich behandelt! Wo weder Gebot noch 
Verbot iſt, da iſt auch keine Uebertretung moͤg⸗ 
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lich. Rom: 7, 7. Selbſt das Eſſen vom ver⸗ 
boten Baum waͤre nicht ſündlich geweſen / wenn 
der Herr nicht: das Verbot: gegeben haͤtte / du 

for nicht davon Eſſen:. Schon hieraus läßt 
ſich es mit gewißheit Schlieſſen , das der wo 
Sclaven eigenthümlich beſitzt / eben um deswil⸗ 
len keine Tod Sünde begeht. Oder koͤnnen wir 
annehmen, daß der Allwiſſende , dem alle ſeine 
Werke bewußt ſind vor der Welteher der al⸗ 
les Vergangene / . und zukuͤnftige / 
alles Wirkliche, Moͤgliche und Zufällige: mit: 
einen einzigen Blick überſchaut, zum voraus 
geſehen habe daß unter den Nationen der Erde, 
ſogar unter feinen Volk ſelbſt den Kindern J⸗ 
ſrael, und zum theil in der Chriſtenheit bis auf 
unſere Zeiten herab -das er dis nicht nur ge⸗ 
wußt, ſonder auch gewuß, oder vielmehrr be⸗ 
ſchloſſen habe: daß die wo Leibeigen halten um⸗ 
deswillen auf ewig ſeiner Gnade: verluſtig ſeyn 
ſollten, da er doch ſonſt ſeinen naͤheren Willen 
den Menf hen in ſeinen H. Worte geoffenbaret 
hat, hierüber. aber nichts —laͤßt ſich dis von 
einen weifen. und guͤtigen Weſen erwarten ?- 
Schon vor der Geſetzgebung durch Moſen⸗ 
finden wir genugſame Beweiſe davon, daß die 
glaubigen Erz vaͤter, * unter denſelben vor; 
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zuͤglich Abraham der Vater der Glaubigen leib⸗ 
eigene Knechte gehabt; wo der Herr ihm wegen 
den Bund der Beſchneidung beſondere Vor⸗ 
ſchriften ertheifete, wie es in dieſer Ruͤckſicht 


mit dem Geſinde der daheim gebornen oder 
erkauften, für ihm und: feinen. Nachkomen follte 
gehalten ſeyn. 1 Moſ: 17, 12. Und eben 
dieſe Vorſchriften wurden nachher, durch den 
großen Geſetzgeber auf Sinai, nicht nur aufs 
Neue wiederhohlet und beſtaͤttiget, fondern auch 
andere und mehrere Geſetze wegen der Leib⸗ 


eigenſchaft hinzu gefuͤget. 


Im betref jener Geſetze der Leibeigenſchaft, 
den Kindern Iſrael durch Moſen gegeben, ift: 
zu merken: das ſich dieſelbe unterſcheiden in; 
Geſetze fuͤr den Ebraͤer / und in Geſetze fuͤr den 
Fremden. Was erſtere anbetrift, ſo nennet: 
der Herr dieſelbe mit Nachdruck ſeine Knechte, 
wegen der Ausführung aus der egyyptiſchen 
Dienſtbarkeit; daher er den wohlhabenden E⸗ 
braͤer, der einen armen Ebruͤer zum Knechte 
habe, befiehlt: denſelben als ein Bruder anzu⸗ 
ſehen, ihm nicht als Leibeigener mit der Stren⸗ 


ge zu beherſchen; vielmehr aber, ſoll er ihm 


bey ſich haben als ein Tageloͤhner und Gaſt. 
Bey allendem aber doch, koͤnnte, und duͤrfte 
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ein Ebraͤer einen andern Erbraͤer kauffen und 
als fein. Eigenthum beſitzen, bis zum Erlas jahr, 
wo er alsdann feine: Freyheit erhielg. Fand 
es ſich aber das der ebraͤifche Knecht am ſie⸗ 
benten⸗ oder dem Erlas jahr ſich ſeiner Freyheit 
begab, wegen Liebe zu ſeinen Weib und Kindern, 
oder zu ſeines Herrn Hauſe und aus freyer und 
eigner Wahl ſich entſchloſſen fand bey ſeinen 
Herrn zu bleiben: fo» wuͤrde er vor die Götter 
(Obern) geſtellet, mit: einen Pfriemen an die 
Thuͤr oder Poſten des Hauſes fein Ohr durch⸗ 
bohret, und ſo hatte en das Kennzeichen, durch: 
göttliche Geſetze beſtaͤttiget, daß er ein ewiger 
Knecht ſey. 2 Moß: 21½ k bis 6.—3 Moſ: 
25; 39 bis 46.—5 Moſ: 15, 12 bis 17. 
Es wurde hier zweckwiederig und uͤberfluͤßig 
feyn, wegen den ehemaligen Geſetzen der J⸗ 
ſraeliten in betref der Leibeigenſchaft eine weit⸗ 
laͤufige Unterſuchung amuſtellen; als auch, das 
wir es andern zu entſcheiden uͤberlaſſen, in wie⸗ 
fern daß das Wort Ewig fur den Leibeigenen 
Ebraͤer Einſchraͤnkung bedarf: ob er fuͤr feine 
Lebenzeit ein Leibeigner war, und ſeine Frey⸗ 
heit nicht erhielt im Fall wann er ſeinen Herrn: 
uͤberlebte; oder wann er das Halljahr / als wel⸗ 
ches alle fünfzig: Jahr gefeieret wurde, erlebte. 
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Zu unſern Zweck iſt es uns genug, und be⸗ 
ſonders merkwuͤrdig: daß Gott ſelbſt unter dem 
Volke die er ſich vorzuͤglich als feine Knechte 
zueignete , daß er dennoch unter eben dieſen Volk 
die ewige Knechtf haft durch eigene Geſetze be⸗ 
ſtaͤttiget! Und dieſe Geſetze , wegen den leib⸗ 
eigenen Ebraͤer, beweiſen uns ungleich mehr, 
als die Geſetze der Leibeigenſchaft fuͤr den 
Fremden. Was aber leztere anbetrift, fü heißt / 
es davon nach 3 Moſ: 25, 4. 45. 46: Willt 
du aber leibeigene Knechte und Muͤgde haben, 
ſo ſollſt du ſie kauffen von den Heyden die 
um euch her ſind: von den Gaͤſten die Frem⸗ 
linge unter euch ſind, und von ihren Nachkom⸗ 
men / die fie: bey euch in eurem Lande zeugen, 
dieſelbe: füllt: ihr zu eigen haben. Und ſollt fie: 
beſitzen , und eure Kinder nach euch, zum Eigen⸗ 
thum für: und fürs. 

Es möchte aber jemand den Einwurf machen: 
daß die: Geſetze der Leibeigenſchaft, durch Moſen 
gegeben ſo wie andere, nur in den Zeiten des 
alten Bundes, und fuͤr die Israeliten gehörten;- 
die zun Zeit: des neuen Teſtaments als abge⸗ 
ſchaffet / und ungültig / und für uns von keiner 
Verbindlichkeit waͤren. Man bemerke hierüber 
aur: daß hier die Rede nicht iſt von der Zeit, 
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fondern von der Sache ſelbſt; nicht wann, 
ſondern ob Gott ehemalen wirkliche Geſetze und 
Verordungen gegeben habe. Und da wir ge⸗ 
funden haben, das Gott dem Volke Iſrael 
wegen Leibeigenſchaft ſeinen naͤheren Willen 
offenbaret, dieſelbe erlaubet und gebilliget und 
beſondere Regel und Vorſchriften darüber er⸗ 
theilet, ſo wiſſe: daß der große Geſetzgeber auf 
Sinai, Jehova der Gott Iſraels, iſt, der Un⸗ 
wandelbare, immer derſelbe Heilige und Ge⸗ 
rechte! Wiſſe, daß dies ein der Majeſtaͤt⸗Got⸗ 
tes hoͤchſt entehrender Gedanke ſey, daß er, zu 
irgend einer Zeit, ſeinen Geſchoͤpfen Geſetze 
ſollte vorgeſchrieben haben, die zu einer andern 
Zeit, in ſich ſelbſt ſuͤndlich ſeyn ſollten! So 
wenig wir Grund haben, ohn Gotteslaͤſterung 
zu ſagen: daß jene moſaiſchen Geſetze welche 
in den Tagen des neuen Teſtaments ihre End⸗ 
ſchaft erreicht, und abgeſchaft worden find, fünds 
liche Geſetze waren, eben ſo wenig laͤßt ſichs 
behaupten von den ehemaligen Geſetzen der 
Leibeigenſchaft. g 

Das aber dies in der Hauptſache deſſen was 
wir hier Unterſuchen kein Unterſchied macht, das 
jene Geſetze Vorſchriften für dem Volk Iſraels 
ſeyen geweſen in den Zeiten des alten Teſta⸗ 
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18 wo wir uns hergegen i in den T Tagen des 
Neuen befinden, daruͤber erwege man folgendes: 

das alle Geſetze, Verordungen und Vorſchrif⸗ 
ten, den Kindern Iſrael durch Moſen gegeben 
von dreyerley Art ſind, nemlich: ſittliche, cere⸗ 
monialiſche und buͤrgerliche Geſetze. Das Sit⸗ 
ten Geſetz, hauptſaͤchtlich in den Zehn Gebotten 
verfaßt, iſt ewig und hoͤrt nimmer auf, ſo wie 
die Liebe, als die Erfuͤllung aller Sitten⸗Ge⸗ 
ſetze, nicht aufhoͤrt. 1 Cor: 13, 8. Wann 
demnach von Abſchaffung der ehemahligen Ge⸗ 
ſetze Moſes die Rede iſt, ſo folget das dieſelbe 
nicht zu den Sitten Geſetze gehoͤren, indem dieſe 
keine Abſchaffung unterworffen ſind, und er⸗ 
gibt ſichs ſodann hieraus von ſelbſt daß die 
Geſetze der Leibeigenſchaft nicht zum Sitten Ge⸗ 
ſetze gehoͤren. Nach weniger koͤnnen wirs zu 
den Ceremonialiſchen Geſetze rechnen, welches 
die Verfaſſung des aͤuſſerlichen Gottesdienſtes 
der Israeliten betraf, und welches als Schat⸗ 
ten von dem was zukuͤnftig war, in den Tagen 
des Neuen Teſtaments ſeine Endſchaft erreicht. 
Es gehoͤren demnach die Geſetze der Leibeigen⸗ 
ſchaft zu den Bürgerlichen Geſetzen der Juͤdi⸗ 
ſchen Polizei. Was die Buͤrgerlichen Geſetze 

anbetrift, überhaupt, fü hebet die Chriſtliche Ru 
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ligion ſelbige nicht auf, wohl aber verbeffert 
und verfeinert fie dieſelben. Hierifen ſagt uns 
fer göttliche Erloͤſer:; gebt Gott was Gottes, 
und dem Kaiſer was des Kaiſers iſt. Menſch, 
wer hat mich zum Richter oder Erbſchichter un⸗ 
ter euch geſetzt.— Als ein buͤrgerliches Polizei 
Geſetz, hebet das Chriſtenthum die Geſetze der 
Leibeigenſchaft nicht auf; lehret aber den Herrn 
ſeinen Sclaven, nicht mit gefuͤhloſer Haͤrte, ſon⸗ 
dern mit Gelindigkeit und Milde zu beherrſchen; 
als auch den Sclaven gegen ſeinen Herrn 
Folgſamkeit und Treue. 

Aus obigen erhellet zur genuͤge, daß die Hal⸗ 
tung der Sclaven, an und für ſich ſelbſt nicht 
verdamlich ſeyn kann, jetzt, fo wenig zu unſern 
Zeiten als in den vorigen Zeiten des alten Bun⸗ 
des; es waͤre dann, daß der Geſetzgeber ſelbſt/ 
dieſe ſeine ehemahls gegebene Geſetze zur Zeit 
des Neuen Teſtaments ausdruͤcklich wiederruf⸗ 
fen haͤtte. Und nur allein in dieſen einzigen 
Fall findet ſich die Möglichkeit, daß die Bes 
folgung eines Geſetzes zu einer Zeit, Pflicht und 
Gehorſam gegen den Geſetzgeber iſt, und wo 
zu einer andern Zeit die Beybehaltung und Be⸗ 
obachtung eben deſſelben Geſetzes, nach der Auf⸗ 
hebung deſſelben, Ungehorſam und Sünde 
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gegen den Gefeßgeber feyn wuͤrde; ob wohl 
zu keiner Zeit, das Geſetz in ſich ſelbſt, kein 
ſuͤndliches Geſetz iſt. Gott kann, allerdingſt, ſei⸗ 
ner Heiligkeit und Gerechtigkeit unbeſchadet, als 
der Oberſtegeſetzgeber nach ſeiner unumſchraͤnk⸗ 
ter Herrſchaft, ſeinen vernünftigen Creaturen 
zu einer Zeit Geſetze vorſchreiben, die er, nach 
der Weisheit und Guͤtigkeit ſeiner Fuͤrſehnng, 
zu einer andern Zeit wieder aufhebt. Wir 
finden aber von Aufhebung der Gelege in bes 
tref der Leibeigenſchaft in H. Schrift nichts; 
nichts, mit keinen Worte im Neuen Teſtamente, 
weder von Chriſto ſelbſt nach von ſeinen A⸗ 
poſteln. Was aber hievon das Gegentheil 
iſt, ſo koͤnnen wir vielmehr mit Gewißheit an⸗ 
nehmen, aus den Briefen der Apoſtel Pauli 
und Petri: daß der Beſitz von Leibeigenen, ſelbſt 
in den damaligen Chriſtlichen⸗gemeinen ge⸗ 
braͤuchlich war; hierher gehoͤren die vielen 
Stellen in ihren Briefen, wo von Knechten 
und Freyen die Rede iſt: 1 Cor: 12, 13. 
Gal: 3, 28. Coloſ: 3, 11. Eph: 6, 5 8. 
1 Pet: 2, 18. 1 Tim: 6, 1. Tim: 2, 9. 
und den Brief an Philemon. 5 

Es wird nicht undienlich ſeyn hierüber. die 
Zeugniße von einigen frommen und gelehrten 


289 


Autoren, deſſen was fie hierüber gedacht und 
geſchrieben haben, noch mit eigenen Worten 
reden zu laſſen. 

Starke, über 1 Tim: 6, 1. Es koͤnnte die 
Lehre von der chriſtlichen Freyheit, leicht von 
glaubigen Knechten gemißbrauchet werden, als 
wann ſie nachdem ſie Chriſten worden, ihren 
Herren nicht mehr fo unterworfen ſeyn dürften, 
wie vorhin. Oder, es koͤnnte auch das Juͤdiſche 
Geſetz, nach welchen die Knechte im ſiebenten 
Jahre, als dem Sabbath⸗Jahre frey würden, 
Anlas geben das chriſtliche Knechte ſich ſolcher 
Freyheit anmaſſen wollten; daher war es noͤthig, 
daß die Apoſtel dieſelbe zu ihrer ſchuldigen Unter⸗ 
thaͤnigkeit fleißig anhielten Wann dann die 
Leibeigenen, nachdem ſie Chriſten worden ſich 
in ihrem Dienſt viel treuer als vorher erwieſen, 
ſo koͤnnte es eine Gelegenheit ſeyn das ihre 
Herren, die chriſtliche Religion lieb gewoͤnnen 
und auch ſelbſt Chriſten wuͤrden —Chriſtliche 
Brüderfchaft hebt menſchliche Ehrenordnung 
nicht auf. Anders lehren, heißt hier von Chriſto 
und feinem Wort weichen ꝛc. ꝛc. “/ über den 
Brief Philemon, vers 13—16.“ “ Oneſimus, 
muß ein leibeigener Knecht des ee ge⸗ 


* Synopsis man ꝛc. ꝛc. 
A a 


weſen ſeyn, den Paulus eignet ihn den Phile⸗ 
mon alſo zu, wie es die Knechtſchaft mit ſich 
brachte; doch blieb er ein Knecht auch nach 
feiner Bekehrung und erhielt keine Freyheit von 
feinem Dienſte, als welche durch das Chriſten⸗ 
thum nicht aufgehoben, wohl aber r ver⸗ 
beſſert wird. 

Benſon, über den Brief Philemon; * „Obne 
Philemons Einwilligung wollte er ſeinen 
Sclaven nicht zurück halten, Dann die chriſt⸗ 
„u liche Taufe ſezte ihn nicht in Freyheit, und 
A Paulus ‚erhielt durch Bekehrung deſſel ben 
kein Recht zu ihm. Oneſimus blieb Phile⸗ 
A mons Eigenthum nach wie zuvor. Dies war 
4 die Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel. * und 
über vers 16, Wir überfeßen das hier ber 
u Findtiche griechiſche Wort: Knecht, man ſollte 
es einen Sclaven uͤberſetzet haben; die Sela⸗ 
u ven wurden damals, ſo wie das Vieh auf 
" den Markt gekauft und verkauft, und die Ab⸗ 

A köm̃ mlinge derſelben; waren geborne Sclaven ꝛc. 
a Locke über, 1 Cor: 7 20. * die chriſtliche 
u Religion (äffet Die Menſchen, in Anſehung ihrer 
0 „bürgerlichen Verfaſſund, ſo/ wie ‚fie fie findet. 
15 Paraphraſtiche Erklarung uͤber den Brief an Phis 

non. 


e Von Benſon eitieret, in feiner Abhandlung von 
schaffung des Lee (Seite 185.) 
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Die Apoſtel haben ſich der Lehre . 
— Ai die dafür bieten, daß das Evange⸗ 
lium die Menſcheg von ihren bürgerlichen 
Verhaͤltnißen Freyfpreche, beſtaͤndig wieder⸗ 
ſetzt, und die Chriſten 9 e daß 
les ihre Pflicht ſey, in ihrer Untert! ii 0 
„gegen die Hol hen und Mächtigen zu v ve . 
11 Petr: 2, 13 El7! Tit: ae bi 
Koͤnige und fuͤr alle Obrigkeil ga 
„ Tim: 2, 1. zc. ꝛc. die Hert A 
% zu berachten; 2 Pet: 2, 10. Jud: bet 8. 
ihre Freyheit vom Ceremonial enn Gesetze 
1 nicht zum Vor wand zu gebrauchen, dadurch 
I ſie zum Aufruhr / oder zur En agung des Ge⸗ 
horſams gegen die Gefetze des Landes / Kg 
Afie- lebten / berechtiget rt rden, 2 Pet; 
1116.1 17. daß ſe verbunden, waͤren ihre Doe 
1 geſetzte zu ehren, und derſelden Schoß fi 
geben / ni nei: um der Strafe wii N 
ſondern auch indes Going wen. Röm: 
113/ f. 6. daß die christlichen Maͤnner und 
Weiber in ihrer Treue und Liebe gegen ihre 
Weiber und Manner, ſie midaren nun Chri⸗ 
%, ſten ſeyn oder nicht, fortfahren follten; 1 Cor: 
1 10—17. Epheſ: 5, 22. ꝛc. daß derjenige, 
eder an ein Weib dan nicht dhe 


. 
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los zu werden ſuchen füllte, 1 Cor: 7, 27. 
und das derjenige der ein Sclave war, im 
Slavenſtande fo lange bleiben ſollte, bis er 
ſeine Freyheit auf eine rechtmaͤßige Art er⸗ 
langen koͤnnte; 1 Cor: 7, 21. 1 Tim: 6, 
"1,2. Tit: 2, 9. 10. Philem: vers 13—16. 
das die chriſtlichen Aeltern verbunden waͤren, 
ihre Kinder zu lieben; und die chriſtlichen 
Kinder ihre Aeltern, ſie moͤgten Chriſten ſeyn 
oder nicht, lieben und ehren ſollten, Eph: 
„6, 14. Colſ: 3, 20. 21. die chriſtlichen 
Herren ſollten gegen ihre Knechte oder Sela⸗ 
ven leutſelig ſeyn; und die chriſtlichen Knechte 
ſollten ihren Herren, fie moͤgten Chriſten ſeyn 
oder nicht, gehorchen. Epheſ: 6, 5—9. Col: 
113, 22. ꝛc. und 4, 1. 1 Tim: 6, 1. c. 
1 Tim: 2, 9. 10. 1 Pet: 2, 18. ꝛc. Paulus 
faßt alles in der Kuͤrze zuſammen, wenn er 
ſagt 1 Cor: 7, 18. 20. Se jemand be⸗ 
ſchnitten beruffen, der zeuge keine Vorhaut. 
u Iſt jemand beruffen in der Vorhaut, der 
4 laſſe ſich nicht beſchneiden. Ein jeglicher bleibe 
in den Beruf, darinn er berufen ift.” 

Ich will hier nur noch einige Anmerkungen 
hinzu fügen, die zum theil, als Schlußfolge 
des vorhergehenden angeſehen werden koͤnnen, 
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als auch, daß fie eine weitere Unterſuchung hier⸗ 
innen rechtfertigen, und gleichſam darzu den 
Uebergang machen. 

1. Die chriſtliche Religion hebt die buͤ irger⸗ 
liche polizey Verfaſſung nicht auf. Wenden 
wir dies auf den Geſetzen der Leibeigenſchaft 
insbefondere an, fo heißt es etwa ſoviel als 
das in chriſtlichen Provinzen, wo durch Landes⸗ 
geſetze die Leibeigenſchaft beguͤnſtiget wird, das 
dieſelbe nach eine Seite habe von welcher ſie 
uns eben nicht ſo gar verhaßt erſcheint, und 
wo man es allenfals nach wagen duͤrfte der⸗ 
ſelben das Wort zu reden: und wo dem zu 
folge der Eigennutz nur dieſelbe Seite anzu⸗ 
blicken gar zu gerne erwaͤhlet, wann die Ge⸗ 
fühle von natürlicher Billigkeit und Gerechtig⸗ 
keit, oder auch die Stimme des Gewiſſens ihn 
noͤthiget, über dieſelbe Betrachtungen anzuſtel⸗ 
len; allein, man ſollte dabey doch auch nicht 
vergeſſen: daß es nicht noch eine andere, ſon⸗ 
dern mehrere Seiten giebt, wo uns dieſelbe 
nichts weniger als liebenwuͤrdig erſcheint; und 
daß, ob wohl die chriſtliche Religion ſich in 
keiner politiſchen Verfaſſung miſcht, ſie aber 
auch keine Unrechtmaͤßigkeit als e und 
Billig erklärt, 
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2. Ich wuͤrde dieſen Theil der Abhandlung 
unberührt gelaſſen haben, indem ich mich keines⸗ 
wegens geneigt finde ein Vertheidiger von den 
Rechten der Leibeigenſchaft abzugeben, wenn 
ich nicht Urſache gefunden die mich darzu be⸗ 
wogen haͤtten: einmal, um aus aufrichtiger 
Liebe zur Gruͤndlichkeit und Wahrheit das jenige 
ſowohl zu bemerken, was ſich dafuͤr, als deſſen 
was ſich dargegen behaupten laͤßt; und dann 
auch, weil ich aus Erfahrung weis das es Leute 
giebt die die Sache uͤbertreiben, und hierinnen 
zu weit gehen, daß ſie ohne alle Ausnahme be⸗ 
haupten wollen: daß die wo Sclaven eigenen 
keine wahre Chriſten ſeyn koͤnnen, und um des⸗ 
willen nicht ſelig werden. Allein, was leztere 
anbetrift ſo laſſe man ſich doch Warnen, und 
nehme es als ein der Wahrheit gemaͤßer Grund⸗ 
ſatz zur Lehre an: daß, eine Sache die in H. 
Schrift nicht als verwerflich und verdam̃lich 
fuͤrgeſtellet und erklaͤret wird, wohl noch von 
Gott ſelbſt durch beſondere Geſetze beſtaͤttiget 
iſt daß wir dieſelbe an andere Menſchen nicht 
als verdam̃lich beurtheilen ſoilten, wo wir anders 
nicht gerne an Gott und unſern Nebenmenſchen 
uns ſchwer verfündigen wollen; und uns in die 
Gefahr fegen Gott die richt. rliche Ehre zu rau⸗ 


ben, und wohl gar zu einen ee en 
| ſetzgeber zu machen! 

3. So wie es aus H. Schrift nicht Fan 
erwieſen werden, daß die Sclavenhaltung in 
ſich ſelbſt ſündlich und verdam̃lich ſey, fo iſt 
eben damit nach nicht alles geſagt und ausge⸗ 
macht, was ſich daruͤber ſagen und ausmachen 
laͤßt. Oder, ſo wie es ſich aus obiger Unterſuch⸗ 
ung ergiebt, das die Haltung der Sclaven nicht 
an und für fish ſelbſt verdamlich ſeyn kann, 
ſo beweiſt es aber auch in dieſer Sache weiter 
nichts. 


— :: 3:51 


Zweiter Abſchnit. 


— — 


Leibeigenſe haft iſt den Geiſt des Chriſtenthums mehr 
hinderlich als forderlich, mehr zu mißbilligen als zu 
billigen, und wäre daher zu wäni: chen das dieſelbe in 
der Ehriftenyeit ihre volige Endf Haft errei hen möchte, 


Di dies ſeine Richtigkeit habe und keinen 

Zweifel unterworſen ſey, werden wir im 
Verfolg zeigen; doch wird es zufoͤrderſt noͤthig 
ſeyn, bier einen ef, zu enen der am 
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manchen Leſer verleiten möchte zu glauben, etwas 
ſich einander wiederſprechendes hierinnen anzu⸗ 
treffen. Der Einwurf ſelbſt moͤchte etwa der 
ſeyn: wie, wann die Leibeigenſchaft, ſoweit als 
die Geſchichte reicht, unter den Voͤlkern des 
Erdbodens von jeher faſt allgemein gebraͤuch⸗ 
lich war; wenn die Kinder Iſraet dieſelbe unter 
ſich hatten durch goͤttliche Geſetze beſtaͤttiget; wen 
dieſelbe zur Zeit des Neuen Teſtaments nicht wie⸗ 
derrufen und aufgehoben wurden, ſelbſt in den 
erſten Chriſtlichen Gemeinen ſtatt fand -wenn 
daß alles ſo iſt: aus welchen Gruͤnden ſollte man 
dann Schließen koͤnnen, daß die Selavenhal⸗ 
tung dem Geiſt des Chriſtenthums mehr hinder⸗ 
lich als foͤrderlich ſeyn ſollte, u. ſ. fern: Dieſer⸗ 
Einwurf ſcheint beym erſten Anblick erheblich 
zu ſeyn, und guten Grund zu haben, aber er 
iſt nichts weniger als daß, man erwege n 
uͤber nur: 

1. Was zum theil ſchon im erſten Abschnitte 
bemerkt worden, das nemlich die Geſetze der 
Leibeigenſchaft zu den buͤrgerlichen Geſetzen der 
Juͤdiſchen Polezei gehoͤreten, und als ſolches 
wollen wir es auch hier anſehen, einmal, es 
iſt für uns kein Religions Geſetz. So wie 
nun die Lehren der Chriſtlichen Religion unter 
irgend einem Volke bekannt gemacht werden, 
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fo beſchaͤftiget ſich dieſelbe nur allein mit Gott 
und dem Gewiſſen, miſchet ſich hergegen nicht 
in den buͤrgerlichen Verfaſſungen und Ein⸗ 
richtungen der National Geſetze, vielmehr bleibt 
es der Nation uͤberlaſſen, dieſelbe entweder bey⸗ 
zubehalten, zu veraͤndern, und abzuſchaffen auch 
andere einzuführen. In der Folge der Zeit 
wird es ſich finden, daß, jemehr die ſanften, 
weiſen und goͤttlichen Lehren des Evangelii un⸗ 
ter der Nation ſich verbreiten und allgemeiner 
bekannt und geſchaͤtzt werden: das ihre buͤrger⸗ 
liche Geſetze und Einrichtungen, Veraͤnderungen 
beduͤrfen, den Lehren der chriſtlichen Religion 
mehr angemeſſen und gleichfoͤrmig —Sollte nun 
eine chriſtliche Nation ſich nicht ſo wohl gluͤcklich 
ſchaͤtzen dieſe Freyheit zu haben, als das es ſich 
eben ſo ſehr zur Pflicht machte ſich derſelben 
hierinnen zu bedienen? 

2. Die Ceremonial Geſetze haben ihre End⸗ 
ſchaft erreichet, als zum Beyſpiel: der Unter⸗ 
ſchied von reinen und unreinen Speiſen, der 
Tempel als der beſondere Ort der Anbethung, 
der ganze ceremonialiſche Gottesdienſt der mit 
den Tempel ſelbſt fo weſentlich in Verbindung 
ſtand ꝛc. ꝛc. iſt eben ſo gewiß abgeſchaffet, als 
es gewiß iſt, daß dieſelbe vorher göttliche Ver⸗ 
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ordnungen waren. Und waren dle Neigen 
Geſetze gaͤnzliche Aufhebung und Veraͤnder⸗ 
ungen unterworffen, warum nicht auch die Buͤr⸗ 
gerlichen? Da ohnedem dir Juͤdiſchen Polizey 
Geſetze ihre voͤllige Endſchaft mit der lezten 
Zerſtoͤrung Jeruſalems erreicht haben! Nur 
allein das Moral Geſetz iſt von mien , 
bindlichkeit. Pr £ 
3. In der Erziehung des ganzen en 
Geſchlechts / findet ſich eine Aehnlichkeit, wie mit 
einen Vater in der Erziehung ſeines Sohns.“ 
11 So war die Zeit unter den Erzvaͤtern, von 
4,5 Adam bis auf Moſen, einen W 
u Kinde gleich, als unter der Verheißung; die 
Zeit, von Moſe bis auf Chriſtum gleich einen 
u erwachſenen Knaben, der in der Zucht gehalten 
wird, als unter den Geſetz; und der in den 
Tagen des neuen Teſtaments zum Maaß eines 
vollkommenen Alters gekom̃en iſt, als unter 
dem Evangelio.“ Da wir nun in den Zeiten 
des Neuen Teſtaments groͤßere Freyheiten ha⸗ 
ben, gleichſam mehr uns ſelbſt uͤberlaſſen find) 
um nach Gründen der Erfahrung, Schrift und 
ane zu handeln: ſo ir es DU der 
arenen 


3 1 Einleitung zu En Gch 8 idea Gna⸗ 
den⸗Bundes. (Seite 175.) A 
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wahren chriſtlichen Freyheit, wenn wir in den 
jetzigen Zeitalter des Neuen Teſtaments, alle, 
oͤder einige von jenen Vorſchriſten in den mehr 
jugendlichen Alter der Menſchheit, ohne eine 
chriſtlichweiſe Wahl zum Grunde unſers jetzigen 
Verhaltens legen wollen. 

Mehrere Einwuͤrfe die hirgegen koͤnnen ges 
macht werden, uͤbergehe ich hier billig, weil fie 
von weniger Erheblichkeit ſind, und um alle 
Weitlaͤufigkeit zu vermeiden, als auch, daß ihre 
Beantwortung in den Folgenden zum theil liegt, 

Das aber die Sclavenhaltung, oder der Bez | 
fiß von Leibeigene, dem Chriſtenthume mehr 
entgegen ſteht, als das es daſſelbe foͤrderlich 
ſeyn ſollte, erweiſt ſich aus dem natürlichen. 
Geſetz welches der gütige Schöpfer mit feinen 
Finger den Menſchen ins Herz geſchrieben hat, 
wo durch das Licht der Vernunft nicht nur er⸗ 
kannt wird das alle Menſchen gleich Frey ge⸗ 

boren ſind, ſondern auch die goldene Regel: 
| Was du nicht willt das dir geſchicht, 

Das thu auch einen andern nicht. 1 

Dr. Luther ſagt: das natürliche Geſetz iſt 
was du wilt dir gethan und uͤberhoben ſeyn, 
das thue und überhebe du auch einen andern. 


. Dr. Martin Luthers Randgloſſe, über . 2, 14. 
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Darinnen das ganze Geſetz Moſe begriffen 
Hit, wie Chriſtus fagt, Matth: 7, 12.“ Da 
nun die geoffenbarte Religion die Natürliche 
beſtaͤttiget, und in noch ein höheres Licht ſetzet, 
fo folget auch unterandern hieraus: daß, wan 
irgend in chriſtlichen Staaten buͤrgerliche Ge⸗ 
ſetze vorhanden ſind, die ſelbſt gegen den Natur 
Geſetzen ſtreitten, vielmehr nach gegen den ge⸗ 
offenbarten Wahrheiten der chriſtlichen Reli⸗ 
gion, das dieſelbe nicht nur zu mißbilligen ſeyn, 
ſondern auch allerdingſt abgeſchaffet werden 
ſolten. Inwiefern aber, das die Leibeigen⸗ 
ſchaft gegen den Geſetzen der Natur ſtreitten, 
uͤberlaſſe ich hier den wahrheitsſuchenden Leſer 
zu beurtheilen. 

Der Einwurf der etwa hiergegen gemacht 
werden möchte: daß die natuͤrliche⸗ſowohl als 
auch die geoffenbarte Religion die Staͤnde nicht 
aufhebe; und auch, daß die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft nicht beſtehen konnte ohne Dienſtleiſtung 
einer dem andern, find Saͤtze, die an und für ſich 
ſelbſt wahr und richtig ſind; allein ſie ſind hier⸗ 
innen, als Einwuͤrfe, von keiner Erheblichkeit, 
indem alle dieſe Dienſtleiſtungen, einer den 
andern leiſten kann, und wird, ohne deswegen 
ein Leibeigener zu ſeyn. Man erwege ferner, 
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das alle Dienſtleiſtungen, die ein Menſch dem 
andern leiſtet, ſollten freywillige Dienſte feyn, 
die er aus freyer und eigener Wahl unternim̃t, 
es mag ihm nun Liebe zu feinen Nebenmenſchen, 
oder eigene Beduͤrfniße, oder was ſonſt, darzu 
dringen. Man wende dies aber auf den Zu⸗ 
ſtand eines armen gebornen Selaven an! Wo 
iſt bey ihm freye und eigene Wahl, wem — 
wann, und wie er ſeine ihm vom Gott ver⸗ 
liehene Kraͤfte anwenden will, ſeinen Naͤchſten 
damit zu dienen? Da doch Gott ſelbſt, der 
unſtreitig ein unumſchraͤnktes Recht zu den 
Menſchen hat, keine gezwungene, ſondern frey⸗ 
willige Dienſte fordert; und ebendieſelbe aus 
keinen andern Beweggruͤnden fordert, als, in⸗ 
ſofern ſie ſeine Ehre, das allgemeine Wohl der 
ſittlichen Geſchoͤpfen ſeines Reichs, und des 
Menſchen eigene Gluͤckſeligkeit befoͤrdern. Iſt 
es nun eins mit von den Grundſuͤtzen chriſtlicher 
Lehre, als worzu uns der Sohn Gottes ſeibſt 
Kraft und Gnade erworben hat, daß wir als 
gefallene Geſchoͤpfe uns zu den wahren Adel 
unſerer Natur wieder erheben ſollen, durch 
Uebung in der Tugend und Gottſeligkeit, und 
ſo dann im̃er mehr und mehr Gott aͤhnlicher 
werden; und iſt 121 Abſicht und Zweck Got⸗ 
! B b N 
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te & mit uns Menſchen.—dies, der Geiſt, oder 
das Wiſen des wahren Chriſtenthums? fo wie 
es dann allerdingſt iſt: ſo iſt es dann hieraus 
klar und deutlich zu ſchlieſſen, das Sclaven⸗ 
halfung mit demfelben im Wiederſpruch liegt. 

Eben fo wenig wird Leibeigenſchaft begin, 
ſtiget in erwegung deſſen woher dieſelbe ihren 
Urſprung haben moͤchte. Es wird wohl ſchwer⸗ 
lich einen Zweifel unterworfen ſeyn, daß die 
eigentliche Leibeigenſchaft, nemlich ſchon als 
Sclave geboren werden, nicht follte ihren aller⸗ 
erſten Urſprung gehabt haben aus einer gewalt⸗ 
ſamen, nimrodifchen Unterdrückung. Und da 
dies gemeiniglich eine Folge des Krieges iſt, ſo 
finden wir davon Spuren, fo wie in H. Schrift, 
als auch andern profan Scribenten, daß es 
faſt ein allgemeiner Gebrauch unter den Voͤlkern 
war / die Kriegsgefangenen zu Leibeigene Scla⸗ 
ven zu machen. Und daß dies ein ungerechtes 
und graufames Verfahren war / iſt ſowohl in 
fich ſelbſt klar, als auch das dieſer Gebrauch 
unter den Kriegführenden Maͤchten chriſtlich er 
Nationen nicht mehr gebraͤuchlich iſt. So wie 
ich meinerſeits geneigt bin den erſten Anfang 
und Urfprung der Leibeigenſchaft groͤſtentheils 
hierinnen zu ſuchen oder auch, aus was für 


. * nee 
— . 1% * 
g 


Afichen dieſelbe zuerſt mag entſtanden ſeyn, fo 
wird ſichs finden, daß die eigentliche Leibeigen⸗ 
ſchaft, wo es von Geſchlecht zu Geſchlecht fort 
gehet, oder als Selave geboren werden: der 
Menſchheit wenig Ehre bringt, vielweniger nach 
das dieſelben in der Chriſtenheit als durch buͤr⸗ 


gerliche National Geſetze egit, zu bitgen | 


ſeyn ſollte. 

Oder, mit welchen Srundfäsen von Recht 
und Billigkeit laͤßt ſich es darthun und beweiſen? 

Ich meinentheils kann keine andere finden, als 
die ſo eben Oben erwahnte, nemlich / gewalt⸗ 
ſame Unterdrückung. Dann geſezt: ein im 
Kriege Gefangener, wird nach den Geſetzen des 
Landes, als ein lebenslaͤngiger Selave geachtet, 
ſo moͤgen Gruͤnde da ſeyn wo es einigermaffeny 
wenigſtens den Schein des Rechten haben koͤßte, 
als zum Beyſpiel: er ergrif die Waffen gegen 
die Nation unter welcher er jezt ein Gefangener 
iſt, Freyheit, Leben, Ruhe und Wohlſtand der⸗ 
ſelben wurden d durch i ihm bedrohet; oder, weil 
die feindliche Nation dieſen barbariſchen Ge⸗ 
brauch hat, ſo mag es als ein Recht der Wie⸗ 
dervergeltung angeſehen werden, wobey dennoch 
Di folte darauf genommen werden ob 

der Gefangene freywilige oder gezwungene 
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Kriegesdienſte gethan habe, kurz, er iſt zu der 
haͤrteſten Strafe verurtheilet, die wohl in man⸗ 
chen Fällen ärger ſeyn mag als der Tod ſelbſt, 
er verliert Freyheit, Ehre und Wohlſtand —er 
iſt mit einem Worte ein Sclave, ein Leibeigener 
für feine ganze Lebenszeit. Und nun, im fall 
es lieſſe ſich in dieſem Verfahren etwas ent⸗ 
decken, woraus man es noch gewiſſermaſſen 
Rechtfertigen koͤnnte: wie aber, aus welchen 
feltfamen Gründen von Recht und Billigkeit, 
ſollen denn nun auch ſeine Kinder und Kindes⸗ 
Kinder —Leibeigene ſeyn? Noch unbilliger aber, 
dieſer Kriegsgefangene wird von den Ueberwin⸗ 
der in Ketten gefeſſelt, an eine andere Nation 
verkauft, gegen die er nie die Waffen geführet; 
wohl nie vorher gekannt oder vielleicht auch 
wohl nie von ihnen gehoͤret hat: wäre es hier 
nicht genug wen er um die gekaufte Summe, 
hoͤchſtens auf feine Lebenszeit ein Leibeigener iſt? 
Geſetzt: eine Perſon oder Familie geraͤth 
durch Verarmung in Schulden, es findet ſich 
kein ander Mittel den Schuldherrn Genug⸗ 
thuung zu leiſten, als in deſſen Dienſte zu treten, 
und demnoch wie die Schuld groß iſt, fo follte, 
oder vielmehr kann ſich rechtmaͤßiger Weiſe 
dieſelbe Dienſtleiſtung doch nicht weiter erſtre⸗ 
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ken als auf Lebenzeit; nicht aber c, wer 
borne, künftige Geſchlechten 
Geſetzt ferner: irgend eine Perſon 1072 eine 
rohe und knechtiſche Gemuͤthsart, er begiebt ſich 
leichtſinnig und aus freyer Wahl in die Leib⸗ 
eigenſchaft: aus welchen Gründen von Recht 
und Billigkeit, ſollten es dann nun etwa ſeine 
Kinder auch ſeyn, welche vielleicht mehr von 
einer edleren Gemuͤthsart, mehr der koͤſtlichen 
Freyheit würdig ſeyn als 5 ba nn 
oder Mutter? 

Oder, geſezt u ein Uebelthärer ber durch 


gewaltſame Beraubung einen andern großen 


Schaden zugefuͤget hat: mag umdeswillen ein 
Leibeigener ſeyn, um den erlittenen Verluſt jener 
Familie oder auch des Staats zu erſetzen; und 
nach der größe feines Verbrechens, mögen die 
Criminal Geſetze dieſelbe Strafe auf Lebens; 
lang ausdehnen, nicht aber auf feine noch un⸗ 
geborne Nachkommen ꝛc. ꝛc. 

Kurz, der Urſprung der Leibeigenſchaft we 
unter den Obigen ſeyn welche es will, oder fie 
moͤgen es miteinander zuſam̃en genom̃en ſeyn, 
als auch das es nach andere Fälle geben möge; 


ſo iſt ſoviel daraus zu ſchlieſſen: daß alle dieſe 


Arten und Urſachen von Emſtehung der Leib⸗ 
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eigenfchaft, mehr oder weniger, unter gehörigen, 
billigen und rechtmaͤßigen Einſchraͤnkungen, im⸗ 
mer nach in den Landes Geſetzen einer chriſtlichen 
Nation koͤnnen geduldet werden, vorzüglich 
wegen grobe Verbrecher. Das aber eigent⸗ 
liche Leibeigenſchaft, wo ein Menſch, ſchon durch 
die Geburt, einen andern als Sclave ver⸗ 
bunden ſeyn follte, und daß von Kind zu Kind 
und Kindes⸗Kind, von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
daß dieſelbe in den Landes⸗Geſetzen, irgend einer 
chriſtlichen Nation, als Recht und Billig ſollte 
anerkannt werden, ſcheint mir ſchlechterdingſt 
unmöglich zu ſeyn: vielmehr aber trägt dieſelbe 
nach fortwaͤhrend die Merkmale ihres erſten 
Urſprungs, gewaltſame Unterdruͤckung, nur zu 
ſichtbar an ihre Stirne. Und wer Licht und 
Finſterniß unterſcheiden kann, wer nicht muth⸗ 
willig ſeine Augen verſchließt das er nicht ſehen 
will, wer fuͤr die Stimme der Wahrheit nach 
ein fuͤhlbares und offenes Herz hat: — der wird 
begreifen, und ſehen koͤnnen, das Leibeigenſchaft 
den Geiſt des Chriſtenthums entgegen ſteht; 
das es mehr zu mißbilligen als zu billigen ſey; 
er wird den herzlichen Wunſch aͤuſſern: daß 
die Leibeigenſchaft in der Chriſtenheit ihre voͤl⸗ 
lige Eudſchaft * moͤchtte. 
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Der Einwurf der hiergegen koͤnnte gemacht 
werden, nemlich, daß es zu hartſcheinende Aus⸗ 
drücke ſeyen, eine Sache ungerechte und ge⸗ 
waltſame Unterdruͤckung zu nennen, die doch 
ehemalen in den Geſetzen Moſes erlaubt waren: 
iſt ſchon oben, wegen Abſchaffung der juͤdiſchen 
Ceremonial⸗ und Polizei⸗Geſetzen zur genuͤge bes 
antwortet worden. Einmal, es verhielt ſich mit 
den moſaiſchen Geſetzen der Leibeigenſchaft, 
etwa, wie mit den Geſetzen der Eheſcheidung. 
Als unſer Herr, von den Phariſaͤern gefragt 
wurde, nach Matth: 19. ob es auch recht ſey 
das ſich ein Mann ſcheide von ſeinem Weibe 
um irgend einer Urſache, ſo erhielten ſie die 
Beantwortung dieſer Frage, nach 1 Moſ: 2, 
24. in der Verneinung. Warum, fragten ſie 
dann, hat den Moſe gebotten ein Scheidebrief 
zu geben, und ſich von ihr zu ſcheiden? Wor⸗ 
auf der liebſte Heyland erwiederte: Moſes hat 
euch erlaubet zu ſcheiden von euren Weibern, 
von eures Herzenshaͤrtigkeit wegen, von An⸗ 
begin aber iſts nicht alſo geweſen. Man be⸗ 
merkte hier erſtens: daß die Juden ſagent 
Moſes hat geboten, Chriſtus aber ſagt: Moſes 
hat euch erlaubet, und wer ſieht nicht den groß 
ſen Unterſchied zwiſchen Geboten und Erlauben; 
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und, daß das Anſehen der Geſetze wegen Eher 
ſcheidung, eben dadurch um vieles herunter ge⸗ 
ſtimmet wird? Und wie, wann es nun auch 
mit den Geſetzen der Leibeigenſchaft eben die⸗ 
ſelbe Bewandniß haͤtte; wann es auch hier 
heißen thaͤte: Moſes hat euch die Leibeigenſchaft 
erlaubet! Zumal, weil ſich beyde, ſowohl in 
ihrem Urſprunge als Folgen, einander ſo aͤhnlich 
ſehen. Man bemerke daher zweitens: was die 
Erlaubung, der Eheſcheidung in den Geſetzen 
Moſe verurſachet habe, davon nemlich der 
Heyland bezeuget: das es geſchehen ſey wegen 
Herzenshaͤrtigkeit der Juden. Und dieſe Hart⸗ 
herzigkeit, welche die Geſetze der Eheſcheidung 
verurſachet haben, koͤnnten nicht dieſelbe auch 
Urſache ſeyn zu mehrern Geſetzen? Koͤnnte es; 
nicht auch moͤglich ſeyn das ohne dieſelbe 
nemlich wegen der Herzenshaͤrtigkeit jener Na⸗ 
tion die Geſetze der Leibeigenſchaft nie wurden 
gegeben worden ſeyn, —nie die Sclaverey er⸗ 
laubet waͤre? Wenigſtens, ſcheint es fo wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſeyn, als es eine auf die Erfahr⸗ 
ung ſich gruͤndende Gewißheit iſt: daß die Ein⸗ 
führung der Leibeigenſchaft, in irgend einer Na⸗ 
tion, durch National⸗Geſetze beſtaͤttiget die 
Sittlichkeit derſelben ſo wenig beweiſt, als 
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wenig fie dieſelbe befördert. Man bemerke nach 
drittens, daß das was der Heyland wegen Eher 
ſcheidung ſagt, in ſofern dieſelbe von Moſe er⸗ 
laubt war: das es von Anfang nicht ſo ge⸗ 
weſen ſey. Im betref der Leibeigenſchaft laͤßt 
ſichs wohl mit der zuverſichtlichſten Gewißheit 
behaupten: von Anfang iſts nicht alſo geweſen. 
Eheſcheidung ſo wie Sclaverey, das eine wie 
das ander, zeuget von der Herzenshaͤrtigkeit, 
und überhaupt von den tiefen Fall und Ver⸗ 
derben der Menſchen. Und in den Augen ge⸗ 
ſitteter Nationen ſowohl, als vielmehr nach un⸗ 
ter den ſeligen Bewohnern in den Spaͤhren 
des Himmels, gereicht das eine nicht weniger 
zur Unehre einer Nation, als das andere. Und 
ſo wie die Iſraeliten, beydes durch buͤrgerliche 
Geſetze unter ſich beſtaͤttiget hatten, ſo wird 
ſichs auch finden, daß, wan unter irgend einem 
Volke die aͤcht chriſtliche Denkart und Sitten 
ſo rar ſind, das ſie das eine ohne Anſtoß unter 
ſich duld en konnen ſodann auch faͤhig ſind zum 
andern. Wir haben daher keine große Ur⸗ 
ſache uns daruber zu verwundern, das wir in 
unſerm Staate ſchon vieles wegen Eheſcheid⸗ 
ungen hören, und das wir in unſern Geſetz⸗ 
gebenden Körper Maͤnner haben die nicht ein⸗ 
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mal darüber erroͤthen durch lange ee 
der Eheſcheidung das Wort zu reden! 

Das Sclavenhaltung dem Chriſtei 
mehr hindert als foͤrdert, erhellet ferner: 5 
allen, und den vielen heilloſen Folgen und wie⸗ 
drigen Begebenheiten, die gemeiniglich mit der 
Sclavenhaltung zum theil unvermeidlich, ver⸗ 
bunden gehen; und wo das gemeine Spruͤch⸗ 
wort ſich als Wahr birinnen beftättiget, daß: 
womit einer Suͤndiget, damit wird er gemeinig⸗ 
lich geſtraft. Wir koͤnnen die Worte unſers 
Erloͤſe ers auch hirinnen anwenden, wann er ſagt, 
nach Luc: 12, 13. Setzet entweder einen gu⸗ 
ten Baum, ſo wird die Frucht gut; oder ſetzet 
einen faulen Baum, fo wird die Frucht faul. 
Denn an der Frucht erkennet man den Baum, 
Der geſetzte Baum iſt uns hier Sclaverey in 
chriſtlichen Provinzen, durch bürgerliche, national 
Geſetze beſtaͤttiget; iſt dies nun ein guter 
Baum, fo find auch feine Früchte gut. Das 
heißt: ſie harmoniret und iſt üͤbereinſtimme 
mit den ſtillen, ſanften, ſelbſtverlaͤugnenden u 
genuͤgſamen Geiſt des Chriſtenthums; ſie iſt 
eine befoͤrderin der Tugend, der allgemeinen 
Menſchenliebe, der chriſtlichen Duldung, der 
Demuth, der Maͤßigkeit; man * durch ſie/ 
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die Stimme des Draͤngers und das Seufzen 
der Bedraͤngten, weniger; durch ſie wird die 


Ehre Gottes, und das allgemeine Wohl der 


Menſchen in allen Claſſen und Staͤnden der 
menſchlichen Geſellſchaft, bewirkt -haben wir 
hirinnen unleuchbure Beweiſe, fo iſt Leibeigen⸗ 
ſchaft und Sclaverey, und die Geſetze des Lan⸗ 
des welche dieſelbe begünſtigen ein guter; im 
Gegentheil aber ein boͤſer Baum. Ich meinen⸗ 
theils, fo ſehr ich mich auch geneigt finde der 
Leibeigenſchaft, ſowohl daß, was ſich dafür, 
als deſſen was ſich dargegen behaupten laͤßt 
mit Aufrichtigkeit nieder zu ſchreiben, finde mich 
hier genoͤthiget zu geſtehen: daß das was ſich 


von den Folgen als Fruͤchte dieſes Baums 


findet, dieſelbe ſich nicht von der beſten Seite 
zeigen. Wir wollen, unter Kaen nur einige 
erwegen, als: 4 

1. Da die Geſetze eines Landes liter 
iſch ſeyn ſollten, ſo das ohne Anſehen der Per⸗ 
fon, ob Herr oder Knecht, Recht und Gerechtig⸗ 
keit gehandhabet wird: ſo aͤuſſern ſich hirinnen 


die uͤblen Folgen der Leibeigenſchaft, indem ſich 


die Geſetze des Landes einer Partheyligkeit 


ſchuldig machen, wo ſie nicht allen Einwohnern 
des Staats gleiche Rechte angedeihen laßt, und 
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nothwendigerweiſe, nicht allen gleiche Rechte 
zugeſtehen darf, vorzuͤglich wegen Gefahr der 
Empoͤrung. Es iſt demnoch fuͤr dem einem ge⸗ 
ſetzmaͤßig: er iſt mit dem Alter von 21 Jahren 
frey, ein anderer nicht, Für den einen iſt es 
geſetzmaͤßig, in gewiſſen Faͤllen, Schul⸗unter⸗ 
richt zu haben, fuͤr den andern nicht. Der 
eine darf in gerichtlichen Faͤllen ein Zeuge ab⸗ 


geben, ein anderer nicht. Dem einem wird 


gefetzmaͤßig als ein Arbeiter feinen Lohn zuer⸗ 
kannt, fuͤr dem andern, wann er auch alt und 
grau in dem Dienſte eines andern geworden 
it, iſt es nicht geſetzmaͤßig; nicht einmal ſichern 
ihm die Landes⸗ Geſetze, fuͤr ſeine Dienſte die 
ihm nöthige Koſt und Kleider zu, u. f. fern; 

2. Leibeigenſchaft in ſeinen Folgen iſt eine 
Zerſtoͤrin der Sitten des Volks. Sie erſtickt 
die edlen Gefühle der Menſchenliebe, und des 
allgemeinen Wohlwollens; gebieret Stolz, 
Herſchſucht und Wolluſt; iſt eine Befoͤrderin 
des Muͤßiggangs, der Unmaͤßigkeit und der 
Spielſucht. Dies bedarf hier keine weitere 
Ausführung, es gruͤndet ſich auf Erfahrung, 
und wo wir auch allenfalls ohne dieſelbe, den 
gegründeten Schluß faſſen koͤnnen, daß es der 
verdorbenen menſchlichen Natur treflich zu ſtat⸗ 


313 


ten kommen muß. Jefferſons Zeugniß daß er 
uns hierüber giebt, oder vielmehr ſeyn Urtheil 
in dieſer Sache, in Beantwortung der Frage: 
Was es für beſondere Manieren und Ge⸗ 
wpohnheiten giebt in dem Staat Virginia, 
wo es ſich ereignen möchte dieſelbe anzu⸗ 
nehmen, iſt uns zu wichtig als das wir es 
hier keinen Platz einraͤumen ſollten. Ich Ueber⸗ 
ſetze es demnoch ganz, fo wie ich es finde: „Vin 
ſeinen Anmerkungen über den Staat Vir⸗ 
ginia.“ Als eine Antwort auf obige Frage 
fährt er fort und ſchreibet: * 

Es muß ohne Zweifel einen unglücklichen 
10 Cine haben auf die Manieren von A 
4 deren unter uns verurſachet Koi 505 ganze 
Umgang zwiſchen Meiſter und Sclave iſt eine 
beſtaͤndige Uebung der hoͤchſt ungeſtümſten 
J Reidenfchaften, des hoͤchſt uneingeſchraͤnkteſten 


I Deſpotismus auf der einen Seite, und eine 
4 entehrende Unterwerfung auf der andern Sei⸗ 


I te. Unſere Kinder ſehen dies, und lernen 
es Nachahmen; ; den der Menſch iſt ein nach⸗ 
ahmendes Thier. Dieſe Eigenſchaft iſt der 
A 25 9 * Ae e Br Thomas Jef- 5 
Ce 
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Keim von aller Erziehung. Von ſeiner Wiege 


an bis zu ſeinen Grabe lernt er daß zu thun, 
„was er andern thun ſieht. Wann Aeltern 
daher keine andere Urfache finden konnten in 
4 Zurückhaltung der unmaͤß igen Leidenſchaften 
gegen ihre Sclaven fo ſollte es genug feyn, 
weil ihr Kind gegenwaͤrtig iſt; aber Dies iſt 
4 gemeiniglich nicht hinlaͤnglich. Die Aeltern 
ſind ſtuͤrmiſch, das Kind ſieht es, faͤngt die 
Geſichtszuͤge des Zorns, nimmt die nemliche 
Mine an in dem Bezirke von kleinern Scla⸗ 
ven, giebt das Schlimſte der Leidenfchaften 
raum, und dies geſaͤuget, erzogen, in Tyraney 
geuͤbet: kann nicht anders als es muß mit 
4 einer verhaſten Eigenheit geſtaͤmpt werden. 
Der Menſch muͤßte ein Wunderding ſeyn 
wenn er unter ſolchen Umſtaͤnden ſeine Manie⸗ 


ren und Sitten unverderbt behalten Eönnte, 


„und mit welcher Verwuͤnſchung ſollte ein 
Staatsman beladen werden, welcher die eine 
„Haͤlfte der Bürger erlaubet, die Rechte der 
andern mit Fuͤßen zu tretten; der jene um⸗ 
formed in Deſpoten, und dieſe in Feinde; 
wo die Sitten des einen Theils zerſtoͤret, und 
die Vaterslandsliebe der andern. Dan, wañ 


A ein Sclave in dieſer Wel ein Vaterland 
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haben kann, fo muß es ein anders ſeyn im 
Vorzug deſſen, als darinnen er geboren ift, 
U für einen andern zu Leben und zu Arbeiten: 
„in welcher er die Talente feiner Natur vers 
ſchlieſſen muß, ſoweit es von ihm abhängt in 
U feinen perſoͤnlichen Bemühungen mit beyzu⸗ 
tragen zu dem Verſchwinden des menſchlichen 
Geſchlechts, oder feine Erbfolge zu beſtimen 
„/in feiner eigenen elenden Lage auf das end⸗ 
„loſe Geſchlecht feiner Nachkommen. dit den 
Sitten der Leute, iſt zugleich auch ihr Fleiß 
vernichtet. Denn in einen warmen Klima 
wird keiner ſelbſt Schaffen wollen, wenn er 
„machen kann daß ein ander für ihm Arbeiten 
muß. Dieſes iſt fo wahr, daß unter den 
Eigenthuͤmer von Selaven, dem Verhaͤltniße 
nach, es in der That nur ein ſehr kleiner Theil 
44 ift welche jemals geſehen werden daß fie Ar— 
beiten. Und kann es gedacht werden daß die 
Freyheit einer Nation geſichert iſt, wen wir 
den einzigen veſten Grund derſelben unter⸗ 
u graben, (nemlich) die Ueberzeugung in den 
Gemuͤthern der Leute daß dieſe Freyheit eine 
Gabe von Gott iſt? Das dieſelbe nicht zu 
u verletzen iſt ohne feinen Zorn? In der 2 That 
u ich ltere far mein Vaterland wenn ich er⸗ 
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waͤge das Gott gerecht iſt; das ſeine Ge⸗ 
U yechtigkeit nicht für immer ſchlaffen kann: 

nur die betraͤchtliche Anzahl von Natur und 
4 natürlichen Mitteln, (nur) eine Unwaͤltzung 
des Gluͤcks⸗Rads, in e der Lage, iſt 
4 unter. den möglichen Begebenheiten: das es 
wahrſcheinlich fo kommen wird durch übers 
V naturliche Dazwiſchenkunft. Der Allmaͤchtige 
hat keine Eigenſchaft wo er alsdann in einen 
ſolchen Streit unſere Parthey nehmen kann. 
Doch es iſt unmoͤglich hier gelaſſen dieſe 
Sache weiter zu verfolgen in den manigfal⸗ 
tigen Erwaͤgungen von Polezei, von Sitten, 
von natürlichen und bürgerlichen Geſchichten. 
Wir muͤſſen uns zufrieden ſtellen zu Hoffen 
daß es ſeinen Weg durchbrechen wird in eines 
jeglichen Gemuͤth. Mich duͤnkt eine Aender⸗ 


u ung iſt bereits ſchon merklich ſeit den Urfprung 
der jetzigen Revolution. Der Muth des Mei⸗ 


ſters iſt ſinkend, und der des Sclaven erhebt 
fi aus dem Staube, ſeyn Zuſtand iſt be⸗ 
11 ſaͤnftigend, ich hoffe der Weg iſt bereitend 
„unter gluͤcklicher Vorbedeutung des Himmels 
zu einer gaͤnzlichen Freylaſſung, und das es 
unter der Reihe von Begebenheiten mit der 
Bewilligung des Meiſters geſchehen wird, 
vielmehr denn durch deſſen Ausrottung.“ 


ir 


ur ſchreibt ein Mann über Sclaverey der 
in der Mitte eines Landes geboren und erzo oh 
wo die Leibeigenſchaft faſt im hoͤchſten 
eriftiret, und der nicht nur ſelbſt ein See 
halter iſt ſondern auch ein Staatsmann und 
ein Philoſopgh. Was lezteres anbetrift, fo iſt 
es hier der Ort nicht zu unterſuchen, ob feine 
ganze Philoſophy von der Art iſt davon meldung 
geſchicht Col: 2, 8. genug iſt es uns bier, daß 
das was er über Sclaverey Philoſophiret, die 
Kennzeichen von loſer Verfuͤhrung der Menſchen 
nicht hat; denn: er zittert fuͤr ſein Vaterland 
wenn er erwaͤget das Gott gerecht iſt/ und 
das ſeine Gerechtigkeit nicht für i immer ſchlaf⸗ 
fen kann; er redet von einer uͤbernatuͤrlichen 
Dazwiſchenkunft unter den natürlichen Be 
gebenheiten und möglichen Fällen, wann er auf 
den Zeitpunkt von Freywerdung der Sclaven 
winket. Das Urtheil eines ſolchen Mannes, 
kann uns in irgend einer Sache von Wichtig⸗ 
keit nicht ſo ganz gleichgültig ſeyn. Nach ſeiner 
Ueberzeugung, werden, in den Landes Geſetzen 
welche Leibeigenſchaft beguͤnſtigen, die Rechte 
der Menſchen gekraͤnkt, in der Anſpielung eines 
Staatsmanns; welche Verwünſchung oder 
Verfluchung derſelbe verdiene, indem er die eine 
2 
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Haͤlfte von Buͤrgern een ee 
Andern mit Füßen zu tretten. Nach feine 
urtheilung, ift Sclaverey der Freyheit einer 
Nation gefährlich ; eine Zerſtörerin der Sitten 
des Volks; und in einen ſolchen hohen Grad ) 
Ungerecht, daß die raͤchende Gerechtigkeit Got⸗ 
tes einmal Darüber erwachen wird —Er heget 
die Hoffnung das ſich die Freylaſſung der 
Sclaven, ſowohl in den Gemüthern der Men⸗ 
ſchen als auch in der Reihe von Begebenheiten, 
den Weg bahnen wird; und aͤuſſert endlich den 
keifen Wunſch, das es geſchehen moͤge mit der 
Bewilligung des Meiſters, als durch deſſen, 
nemlich des Meiſters Ausrottung oder Ver⸗ 
wuͤſtung! Sind alles dies nun nicht leere 
Meinungen, nicht ungegruͤnde Muthmaſſungen: 4 
fo woͤre es doch wohl zu wuͤnſchen, das alle 
Leibeigenſchaft und Sclaverey, in der ganzen, 
Chriſtenheit ihre völlige Endſchaft: erreichen, 
moͤchte. 

3. Unter den üblen Folgen von Sela verey 
iſt es keins mit von den Geringſten, daß ſelbſt 
der umgang zwiſchen Herrſchaft und Selaven 
den Geiſt des Chriſtenthums entgegen ſteht. 
Ich verſtehe durch den Geiſt des Chriſten⸗ 
thums; ncht fo. ſehr deſſen was e in feinen; 


— 
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ganzen Umfange begreift, als vorzuͤglich daß 
was es für einzelnden, und zwaren fuͤr erweck⸗ 
ten Perſonen in der Uebung oder in den prak⸗ 
tiſchen Chriſtenthume iſt. Das Gemüth eines 
wahren Chriſten gleicht einem ſtillen Meere, 
darinn ſich der himmliſche Einfluß göttlicher Re⸗ 
ligion gleich einer Sonne ſpiegelt, und wo jede 
Schwermu jedes Mißvergüngen Wolken 
und Schatten find die den Glam deſſelben ver⸗ 
dunkeln, und wo jede Leidenſchaft beſonders der 
Helftigſten nicht anders find als tobende Wel⸗ 
len und Ungewitter die das Gemüth eines 
wahren Chriſten beunruhigen und aͤngſtigen. 

Und ſollten wir hier einen Fall ſetzen wo die 
Sclavenhaltung von dergleichen Folgen am 
mehrſten befreyet waͤre, ſo iſt es dann: wann 
Meiſter und Sclave beiderſeits mit wahrhaft 
chriſtlichen Geſinnungen beſeelet ſind; da wer⸗ 
den dann die Vorſchriften der chriſtlichen Re⸗ 
ligion befolget, und gegenſeitige Pflichten die 
die Religion einflößt macht den Herrn guͤtig 
und gelinde, dem Sclave aber treu und ge⸗ 
horſam. Da aber dieſe Faͤlle wohl aͤuſſerſt 
ſelten ſind, ſo iſt es ſchon um ſoviel übler wo 
die herzens Religion mehr oder weniger keinen 


Einfluß, hat; da thut freylich natürliche Gu.h⸗ 


mürhigfeit von do der der andern Seitt oft 
nach viel gutes, ſo das es immer nach 3 
lich ſeyn mag. Allein, auch dieſe Fälle find 
wohl nicht fo häufig anzutreffen, als mans ſich 
denken möchte. Die unaufhoͤrliche Selavereny 
macht natürlicher Weiſe, als auch oſt durch 
Aufwiegelung, den Selaven gar zu 
verdroſſen, und untreu; dies dert rſachet her⸗ 
gegen bey der Herrſchaft Verdruß, Unwillen 
und Liebloſigkeit, und verleitet gar zu gerne zur 
Bitterkeit und Härter auch sftmäten fu Grau⸗ 
ſamkeiten! | 

Im fall, eine wahre, ebm benſchaft hat 
einen gottloſen, heimtückiſchen und Kan 
Sclaven: wie viel Betrübniß, Seufzen, Ver⸗ 
druß und Aergerniß verurſachet es da nicht; 
wie oftmals Uebereilung in Worte und That, 
die bittere Nachreue gebieret; wie manche 
Sorge und Ueberlegung um zwiſchen Schonung 
und Haͤrte, den rechten Mittelweg zu treffen; 
wie viel Stoͤhrung von Seelenruhe; Hinder 
nißen des Gebeths ꝛc. ꝛc. Im fall aber eine 
unchriſtliche Herrſchaft hat einen recht chriſtli⸗ 
chen und getreuen Selaven, fo wird er um für 
viel mehr brauchbarer, treu und gehorſam ſeyn / 

und um deswillen mehr geliebt, und mit mehrer 
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Gelindigkeit behandelt werden, befonders dann, 
wann die Herrſchaft von natürlicher Guͤte und 
Billigkeit ſeyn moͤchte; iſt es aber hierinnen 
das Gegentheil, ſind in dem rohen Naturſtande 
des Meiſters dies Hauptzuͤge in feinem Charak⸗ 
ter: iſt er hochmuͤthig, trotzig / murriſch, unbillig 
gebieteriſch, tuͤckiſch, ein Trunkenbold oder dem 
Geitz ergeben ſo werden dem frommen Scela⸗ 
ven ſeine Dienſte, oͤfters mit dem groͤbſten Un⸗ 
danke belohnet werden. Der treue Knecht wird 
auch hier fortfahreu ſeines Herrn Dienſte ge⸗ 
treulich zu verſehen, unter Seufzen und Sehnen 
nach der Offenbarung der Kinder Gottes * feine 
Leiden mit Geduld tragen, bis an das Ende, 
ſeines ohnedem ſpannenlange Lebens, wo er 
alsdann zur Ruhe kommt und die Stimme des 
Draͤngers nicht mehr hört.} Hat aber ein ſolcher 
unchriſtlicher Selaven Herr einen eben ſo un⸗ 
chriſtlichen Selaven, deſſen Charakterzuͤge ſich 
auszeichen durch Bosheit, Untreue und Traͤg⸗ 
heit: ſo ereignen ſich dann oftmalen die ſchreck⸗ 
lichſten Auftritte, Scenen uud Begebenheiten das 
fuͤr die Menſchheit ſchaudert, deren ich hier keines 
namhaft machen will, vielmehr aber den Man⸗ 
tel der Verſchwiegenheit über dieſelben decken. 


Röm! 8. 19, 20, 21. 4 Hiob: S 557 
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4. Leibeigenſchaft und Sclavenhaltung aͤuſ⸗ 
ſert ferner ſeine uͤbeln Folgen auch darinn das 
fie einer ſittlich chriſtlichen und arbeitſamen Kin⸗ 
derzucht ſehr entgegen ſteht, und in den meiſten 
Faͤllen hinderlich iſt. In den mehrſten Familien 
wo die Kinder der Weißen mit den Kindern der 
Schwarzen zugleich erzogen werden, findet ein 
zu gemeinernſamer Umgang ſtatt. Die Woh⸗ 
nungen der Sclaven ſollten, um dies zu ver⸗ 
hüten, von den Wohnungen des Meiſters ger 
hoͤrig entfernt werden. Dieſe Vorſichts Regel 
wird zu wenig beobachtet, und eben dadurch 
in den Kindern ſchon frühe der Grund gelegt 
zu vielem Unheil. Denn, in den zu genauen 
Umgange, wo beyderley Kinder mit einander, 
und durch einander erzogen werden hat das Kind 
nicht nur die Gelegenheit, ſchon die Rolle des 
Meiſters zu ſpielen und in allem den Sclaven⸗ 
meiſter zu affectieren, als auch, daß es aus 
Traͤgheit, oder auch aus dem ſich fruͤh regenden 
Saamen von Ehrgeitz, als ob Arbeit für ihm 
ſchimpflich fen, keinerley Art von Arbeiten und 
Verrichtungen ſelbſt thun will, und wo es ihm 
anders moͤglich iſt, ſo macht ers das andre 
kleine Sclaven es für ihm thun muͤſſen, was 
ihm etwa von Aeltern befohlen wird zu ver⸗ 
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richten, oder er thut es ungern und gezwungen. 
Ueberhaupt heißt es hier: Muͤßigang, iſt des 
Teufels Ruhebank. Da nun auf dieſe Art 
Kinder im Müßigange erzogen werden, fo hat 
es unter andern üblen Folgen auch dieſe: das 
mancher Sclaven Meiſter um ſoviel haͤrter zu 
ſeine Sclaven iſt weil er ſelbſt keine Arbeit 
verſteht und zu beurtheilen weiß; als auch, das 
es bey manchen druͤckende Armuth verurſachet, 
ſolchen nemlich, die auf eben beſchriebener Weiſe 
unter Sclaven erzogen ſind, und nachher nicht 
vermögend find ſelber Sclaven zu halten. Und 
dieſe Art der Erziehung, dieſer vertrauliche und 
gemeinſame Umgang zwiſchen beyderley Kin⸗ 
dern, iſt unter andern heilloſen Folgen auch 
wohl eine mit von den Urſachen, von der, fuͤr 
den Weißen ſo hoͤchſt ſchimpflichen Vermiſch⸗ 
ung mit den Schwarzen. f 

5. Eine andere üble Folge welche durch das 
Exiſtiren der Sclavery verurſachet wird, iſt die 
Aufhebung des Mittelſtandes. Es bezeuget dies 
Erfahrung und Geſchichte das nemlich in irgend 
einem Lande wo die Sclaverey im ſchwange 
geht; gemeiniglich die Eigenthuͤmer von Scla⸗ 
ven beguͤthert und reich werden, hergegen die 
wo keine haben aͤuſſerſt arm ſind. Daher es 
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dann kommt das diejeninen Armen wo nach 
gerne etwas verdienen moͤchten kaum Arbeit 
haben koͤnnen; da es im Gegenth eil bey andern 
das Vexurtheil wirkt; als ob es ſchimpfach 
ſey ſich in ander Leute Dienſte zu begeben, als 
ob das nur Sclaven nicht aber freyen Leu⸗ 
ten zuſtuͤnde, und daher oſtmalen lieber Darben 
und die bittere Armuth leiden, als durch die 
Arbeit ihrer Haͤnde ſich redlich zu naͤhren. Man 
findet von dieſem das Gegentheil in Laͤndern 
wo die Leibeigenſchaft nicht herſcht; ſo auch wird 
dies Uebel mehr oder weniger empfunden, je 
nachdem ein Land viele, oder nur wenige Scla⸗ 
ven enthalt; und da es mit allen uͤblen Folgen 
ſich überhaupt hierinnen gradenmaͤßig verhält 
ſo koͤnnen wir uns gewiſſermaſſen nach gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, indem unter uns und in unſern 
Gegenden, die Anzahl von Sclaven nur ſehr 
geringe iſt, im Vergleich deſſen, was es in einem 
großen Theil unſers Staats, und andern Staa⸗ 
ten und Laͤndern iſt; allein, da die Zahl von 
Sclaven unter uns, ſich im ganzen nicht ver⸗ 
mindert, wohl aber vermehret, ſo vermehren 
ſich auch im gleichen Verhaͤltniße die Folgen 
der Sclaverey unter uns! 

Doch, wo wollte, und wo follte än endigen, 
wann man alle unſeligen Folgen von Leibeigen⸗ 
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ſchaft und Slaverey befchreiben wollte. Wann 
man in einzelnden Faͤllen und Begebenheiten, 
als in Beyſpielen zeigen wollte, die Scenen des 
Schreckens von Mord, Grauſamkeit und Ty⸗ 
ranney, als uͤber welche die Menſchheit 
ſchaudert Fund woruͤber die Engel weinen 
und der Himmel ſich entſetzen moͤchte! — 
Welche Feder waͤre faͤhig, den namenloſen 
Greuel von Unzucht in der Vermiſchung zu 
beſchreiben; oder das Unglück zu ſchildern wel— 
ches für einzelnde Perſonen und Familjen daraus 
entſteht; zu geſchweige, der mehr als barbari⸗ 
ſchen Unmenſchlichkeit, wo wohl mancher ſein 
eigen Kind als Sclave haͤlt, kauft oder ver⸗ 
kauft! Und iſt es unter andern nicht auch mit 
ein Beweis, das Leibeigenſchaft und Selaverey 
ein Baum iſt, der bittere und boͤſe Früchte 
bringet, indem Tauſende von Sclavenhaltenden 
Familien moͤgen gefunden werden: die nicht 
nur wuͤnſchen das Sclaverey ihre Endſchaft er— 
reichen möchte, ſondern auch woͤnſchen das nie 
kein Schwarzer in Amerika gekoſnen wäre. Und 
welche Ahndung fuͤr die Zukunft! Bisher nach, 
find alle blutige Plaͤne der Selaven zur Revula⸗ 
tion und Empoͤrung, durch Vermittelung der 
gütigen und langmuͤthigen Fuͤrſehung, fruͤhzeitig 
genug entdeckt und vereitelt worden; wie aber, 
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wann es die Gerechtigkeit eben derſelben alles⸗ 
lenken des Vorſicht zugelaſſen haͤtte, das eins, 
oder das andere zum voͤlligen Ausbruch gekom⸗ 
men waͤre: wer wollte es zu beſtimmen wagen, 
wo, und wann ſich das Gemetzel und ſchreck⸗ 
liche Blutvergieſſen wuͤrde geendiget haben; 
oder, wie viel tauſende von Schuldigen und 
Unſchuldigen, von Maͤnner, Weiber und Kin⸗ 
der auf Seiten des Meiſters und des Sela⸗ 
vens als Schlacht⸗Opfer würden gefallen ſeyn? 
Allein, was bisher nicht geſchehen iſt, ſo haben 
wir keine Gruͤnde von einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit daß es in Zukunft nicht geſchehen kann, 
und geſchehen wird; es waͤre dann, das die 
Landes⸗Geſetze eine gluͤckliche Freylaſſung der 
Sclaven zeitig genug veranſtaltete. Doch, ſo 
ſehr auch dies leztere zu wünſchen wäre, ſo iſts 
zu befuͤrchten das es wohl ſchwerlich eher ge⸗ 
ſchehen wird, bis die zuͤchtigende Gerichte des ges 
rechten Weltbeherrſchers, entweder dazu noͤthi⸗ 
get, oder (welches nach ein ungleich haͤrteres 
Gericht ſeyn würde) es unnöthig machen wird. 
Dann, es iſt wohl eins mit von den aller⸗ 
ſchlimſten Folgen von Sclaverey, daß das 
Selavenhalten dem groͤſten Theil von Scla⸗ 
veneigenern fo gemein, fo familaͤr wird, daß 
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ſie fo wenig Unfittliches und Ungerechtes, als 
Gefahr darinnen erkennen koͤnnen, oder auch 
nicht erkenßen wollen: denn, wann auch Pharao 
und die Egypter ihre Sclaven wollten ziehen 
laſſen, wer ſollte dann Ziegel machen? Doch 
iſt die Gefahr um deswillen nicht geringer oder 
weniger, weil ſie nicht gefuͤrchtet wird. Jene 
Roͤmern hatten keinen haͤrtern Krieg gefuͤhrt, 
als den, mit ihren Selaven; und in den neue⸗ 
ren Zeiten lehrt uns das Schreckens Exempel 
von St. Domingo, daß dieſe Furcht auch nicht 
fd ganz ungegründet für uns ſeyn moͤchte — 
und Jefferſon iſt eben darum kein Thor, wañ 
er von der erwachenden Gerechtigkeit Gottes, 
und von Ausrottung des Sclaven Meiſters 
redet. 

Und O! das ſonſt ſo gluͤckliche, ſo geſegnete 
Amerika! Wie ungluͤcklich ſind nicht eben da⸗ 
durch ein ſehr großer Theil von deſſen Ein⸗ 
wohnern, daß der gewinnſuͤchtige und unchriſt⸗ 
liche Sclaven⸗Handel und jene elende und be⸗ 
dauerns wuͤrdige Afrikaner zugefuͤhret hat. Mit 
welchem laͤchelnden Beyfall des Himmels war 
es wohl begleitet, als unſere Landes,Geſetze 
dem barbariſchen Menſchen⸗Handel unterfagte, 
Wie ſehnlich der Zeitpunkt erwartet, wo keines 
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auf den Ocean ſchwimmendes Gefaͤngniß, voll 
von gefeſſelten Elenden, ſich unſerem Ufern mehr 
naͤhern duͤrfte, um bey uns fuͤr Unmenſchlich⸗ 
keit einen guͤnſtigen Markt zu finden. Aber 
wie iſt es ſo herzlich zu bedauren das in die⸗ 
ſem Lande der edlen Freyheit jemals Scla⸗ 
verey eingefuͤhret worden iſt, und das dieſelbe 
noch fortwaͤhrend geduldet wird. Wie ſchlecht 
wird dem Allbeherrſcher von einem großen 
Theil unſerer Buͤrger dafuͤr gedankt, das er 
ihnen eine ſo große Summe erlaſſen, ihnen, 
die nie genug zuverdankende Gewiſſens⸗ und 
Buͤrgerliche⸗-Freyheit angedeihen laſſen: indem 
ſie unbarmherzig ihren armen Mitknecht an die 
Gurgel greiffen, mit der Haͤrte: bezahle mir 
was du mir ſchuldig biſt, du biſt mein Sclave! 
Man faſſe alles nun obig erwogene gleichſam 
zuſammen, und nehme nach hiezu, daß, ob wohl 
die chriſtliche Religion hierinnen Buͤrgerliche⸗ 
Freyheit verſtattet, doch aber auch nicht ohne 
Winke iſt, das ſie den Stand der Freyheit 
nicht vorziehen ſollte, beſonders fuͤr chriſtlich 
Glaubige, wann es heißt: biſt du ein Knecht 
beruffen, ſo Sorge deswegen nicht; doch kannſt 
du Frey werden, ſo brauche des viel lieber. 
1 Cor: 7. 21. Und wer ſich dann aus alledem 
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nicht überzeugen kann: das Sclaverey dem 
Geiſt des Chriſtenthums mehr hindert als foͤr⸗ 
dert; und zu wuͤnſchen waͤre das dieſelbe in 
der Chriſtenheit ihre voͤllige Endſchaft erreichen 
moͤchte —fuͤr dem iſt auch dies nicht geſchrie⸗ 
ben. 


— 


5 Abſchnit. 


— — 


Ob ein Chriſt mit gutem Gewiſſen Seläuen halten kañ. 
In der Einkleidung eines Gefſpraͤchs, zwiſchen Demas, 
Theophilus und Apollo, 


— — 


Theophilus: es bedarf wohl eine naͤhere 


Unterſuchung, ob wir als Chriſten mit guten 


Gewiſſen leibeigene Sclaven halten koͤnnen, 
oder nicht. 

Apollo: das dies eine naͤhere Unterſuchung 
bedarf, daran zweifelt wohl niemand, als etwa 
jene Unmenſchen, die ihre unglücklichen Sela⸗ 
ven oftmals übler behandeln und weniger achten 
als ihre unvernuͤnftige Thiere; und die bey 
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ihrer grauſamen Tyranney womit ſie über die⸗ 
ſelbe herrſchen, um ihr anklagendes Gewiſſen 
damit zu ſtillen, ſich, und andere gerne uͤber⸗ 
reden moͤchten die Schwarzen haͤtten keine 
menſchliche Seele; gehoͤreten alſo demnoch un⸗ 
ter der Claſſe unvernünftiger Geſchoͤpfe! 
Theoph: giebt es denn dergleichen Men⸗ 
ſchen, beſonders unter den Sclaveneignern, die 
es im ernſt glauben daß die Neger keine ver⸗ 
nuͤnftige, menſchliche Seele haben? | 


Apol: es giebt dergleichen Leute, wiewohl 


aͤuſſerſt wenige, die es, wenigſtens vorgeben zu 
glauben; aber mehrere giebt es wohl, unter 
den harten Sclaven-Meiſtern, die es wuͤnſchten 
es waͤre ſo. 

Theoph: womit aber koͤnnte man ſolchen 
Leuten das Gegentheil beweiſen? 
Apol: ſtatt aller Wiederlegung darf man 


nur ſolchen Perſonen folgende Fragen zur Be⸗ 


antwortung vorlegen: 
1. Ob ſie jemals mit Ernſt daruͤber nach⸗ 
gedacht, das ſie ſelbſt eine Seele, oder einen 
vernünftigen, unſterblichen Geiſt haben? und 
wann: 
2. Ob ſie zweckmaͤßig mehr fuͤr dieſen ihren 
unſterblichen Geiſt ſorge tragen, als fuͤr al⸗ 
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les deſſen was irdi ſch und vergaͤnglich ift? 
3. Ob ſie auch wohl jemals reiflich er⸗ 
wogen haben, Betrachtungen und Nachſin⸗ 
nen daruͤber angeſtellet: uͤber das wirkliche 
Daſeyn, Weſen, Natur und Beſchaffenheit 


deſſen, was wir Seele oder Geiſt nennen? 


und dann: 

4. Ob ſie gefunden haben, daß die Wirk⸗ 
ungen und Kraͤften der Seele, ſich aͤuſſern 
im Verſtande und freyen Willen, vernuͤnf⸗ 
tig freyen Handlungen, Ueberlegung, Bez 
urtheilungskraft, ꝛc. und: 

5. Ob ſie den Unterſchied wahrgenommen 
das eben dies die höheren Kraͤft: der Seele 
ſind, die den Menſchen in die Reihe ver⸗ 
nuͤnftiger Weſen erhebt; dahingegen bey den 
unvernuͤnftigen Thieren, die unteren Kraͤfte 
der Seele, die Sinnen, durch Inſtinct, oder 
Naturtriebe gelenkt werden, die dieſe Art der 
Geſchoͤpfe in die Reihe lebendiger aber ver⸗ 
nunftloſe Weſen verſetzt? und ferner: 
6. Ob ſie die obern Kraͤfte der Seele nicht 
bey den ſchwarzen Menſchen deutlich vers 
ſpuͤhren? und hier ſchließlich: 

7. Sind ſie faͤhig ſich Begriffe zu 9 
von einem hoͤherem Weſen, Tugend und 
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Laſter zu unterſcheiden, einen künftigen Zus 

ſtand nach dieſem Leben zu glauben? ꝛc. ꝛc. 

und geboren fie um deswillen nicht unter der 

Claſſe vernuͤnftiger Geſchoͤpfe, die als ſittliche 
Weſen einer Rechenſchaft faͤhig find, und 

daher entweder Belohnungen oder Strafen 

in jener Welt zu gewarten haben? 

Theoph: ich bin davon überzeugt, daß, wer 
obige Fragen aus gruͤndlicher Ueberzeugung 
mit Ja beantwortet, das derſelbe keine ſo un⸗ 
gegruͤndete Meinung hegen wird: daß die Na⸗ 
tion der Schwarzen nicht folite zu den ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen gehoͤren; mich nim̃ts aber 
Wunder, was doch den Leuten bewegt, ſolche 
ungegründete Vorurtheile zu hegen? 

Apol: Die unſelige Quelle, woher auch 
dieſe thoͤrichte Meinung ihren Urſprung hat, 
iſt wohl die Haͤrte womit viele Herrſchaften 
ihre Sclaven behandeln, und das ihnen dar⸗ 
über anklagende Gewiſſen; vorzuͤglich aber die 
Unbekanntſchaft mit der H. Schrift. Wie ſehr 
waͤre daher zu wuͤnſchen, daß das Wort Got⸗ 
tes uͤberall moͤchte bekannt / und deſſen heilſamen 
Lehren geſchaͤtzt und befolgt werden. Welch 
einen maͤchtigen, wohlthunenden Einftuß würde 
es auch hier aͤuſſern, in ſanftere und mildere 
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Behandlung der Herren gegen ihre Sclaven, 
ſo wie auch in mehrere Treue und Gehorſam 
der Sclaven gegen ihre Herrſchaften. Und 
floͤßen die ſanften Lehre der H. Schrift ſogar 
Mitleiden und Schonung ein gegen die unver 
nuͤnftigen Thiere, 5 Moſe 22. 6. Cap. 25. 
4. Pſalm: 145. 9. wie groß muß dann nicht 
der heilige Mißfallen Gottes, als der Urheber 
der H. Schrift, gegen ſolche Menſchen ſeyn, 
die ihre arme Nebenmenſchen als ihr Eigen⸗ 
thum beſitzen, und die daher lebenslaͤnglich alle 
ihre Kraͤfte in dem Dienſt ihrer Herrſchaft auf⸗ 
zuopfern haben, und dabey von ihren harten 
Herren kaum einen freundlichen Blick haben, 
vielmehr aber harte und rauhe Worte, Schel⸗ 
ten, Fluͤche und Verwuͤnſchungen unter ſteter 
Antreibung zu harter Arbeit, und dies alles bey 
ſchlechter und geringer Koſt, und kaum ſo viel 
Kleider zu haben ihre Bloͤße zu decken, oder 
ihren Leib fuͤr Froſt und Kaͤlte zu ſchuͤtzen; da 
unterdeſſen dieſe Herren als Sclaven der Wol⸗ 
luſt und Ueppigkeit, in Pracht, Verſchwendung 
und Muͤßigang von den ſauern Schweiß ihrer 
Sclaven, ſuchen mit den reichen Mann alle 
Tage herrlich und in Freuden zu leben. Doch, 
ſo wie der Unterſchied zwiſchen den reichen Mann 
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und den armen Lazaro in dieſer Welt groß 
war: ſo war er umgekehrt, noch viel groͤßer 
in jener Welt, nach ihrer beyder Tod. Und 
eben dieſer Wechſel, moͤchte, oder wird ſich auch 
wohl ereignen, zwiſchen manchem harten Sela⸗ 
ven⸗Meiſter, und ſeinem, unter deſſen Druck 
ſeufzenden Selaven; denn, über den Unbarm⸗ 
herzigen wird ein unbarınherziges W er⸗ 
gehen. Jak: 2. 13. 

Dem: das lautet hart! | 

Theoph: Merke dir Demas, das hier die 
Rede iſt, von harten Selaven⸗Meiſtern; genug 
iſt es, daß, das was Apollo von harter Be⸗ 
handlung der Sclaven geſagt, ſich nur zu viel, 
durch die Erfahrung als Wahrheit beſtaͤtiget. 

Dem: wie aber, wenn man den n ſeins Sela⸗ 
ven gut behandelt? | 

Apol: das gut halten, iſt vom manchen 
leicht geſagt, aber fuͤr einen wahren Chriſten 
nicht ſo leicht geuͤbt. Denn, indem er feine 
eigene Seelen Seligkeit mit Furcht und Zittern 
ſchaffet: Phil: 2. 12. ſo iſt er ſich auch deſſen 
bewußt, das er alles was er an Guͤthern und 
Gaben beſitzt, nicht fein eigen ſey, ſondern nur 
uͤber daſſelbe ein Haushalter iſt, und auf Rech⸗ 
nung ſitzt: und das es deswegen uͤberhaupt, 
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beſonders aber wegen denen ihm anvertrauten 
und untergebenen, unſterblichen Seelen, einmal 
zu ihm heißen wird: thue Rechnung von dei⸗ 
nem Haushalten! Luc: 16. 2. Der wahrhaft 
chriſtlich geſinnte Selavenhalter, haͤlt daher ſeine 
Sclaven in allem fo, wie er wuͤnſcht gethan 
zu haben, wenn er ſich in die Lage und Um⸗ 
ſtaͤnde feiner Sclaven verſetzt, nach dem Ges 
ſetze der Natur, und der Lehre Jeſu: alles was 
ihr wollet, das euch die Leute thun ſollen, das 
thut ihr ihnen. Er ſorget fuͤr die leiblichen 
und geiſtlichen Beduͤrfnißen derſelben. Er weiß 
das ein Arbeiter feines Lohns werth iſt. — 
Sirach 34. 27. Math: 10. 10. Jak: 5. 4. 
Er giebt daher ſeine Sclaven ordentliche, 
noͤthige und hinlaͤnglich reinliche Kleider; nahr⸗ 
hafte und geſunde Koſt an Eſſen und Trinken, 
ſo wie es erforderlich iſt fuͤr Perſonen die harte 
Arbeit verrichten; gehoͤrige Ruhe und Erhol⸗ 
ungs⸗Stunden; nie wird er von ihnen mehr 
Arbeit fordern, als ſie ordentlicher Weiſe thun 
koͤnnen. Iſt fein Sclave unpaͤß ich oder krank 
er pfleget und wartet ihm vaͤterlich. Und ob 
wohl Dienſtbotten eine gewiſſe Ehrfurcht Für 
ihre Herrſchaften haben muͤſſen, ſo iſt ſich deſſen 
der chriſtliche Sclavenhalter bewußt, daß die 
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Schrift ſagt: daß die Knechte ſo unter dem 
Joche (leibeigener Dienſtbarkeit) find, ſollen 
ihre Herren aller Ehren werth halten, 1 Tim: 
6. 1. ſuchet aber dieſe Ehrfurcht nicht zu er⸗ 


zwingen durch Haͤrte, und mit einen immer⸗ 
waͤhrenden, gebieteriſchen Ton, vielmehr aber 


mit guͤtigem Anſtande und Wuͤrde, und in ver⸗ 
nünftigen Vorſtellungen und Zurechtweiſung. 
Nie wird er die Grauſamkeit begehen koͤnnen, 


das er gewaltſamer Weiſe, durch Kaufen und 


Verkaufen, oder auf andere Weiſe Bluts⸗ 
freunoſchaften trennt; ohne ihre Bewilligung 


Man und Weib, Aeltern und Kindern oder Ge⸗ 


ſchwiſtern, unbarmherziger Weiſe ſcheidet; auſſer 
in einigen wenigen Faͤllen die hierinnen eine Aus⸗ 
nahme erlauben, als zum Beyſpiel: Verbrechen 
und unbiegſame Bosheit und Verkehrtheit. 
Und da ferner, der chriſtliche Selavenhalter 
weiß und glaubt daß die Seele edler iſt als 
der Leib, und das er und ſeine Sclaven hier 
eine gar kurze Zeit zu leben haben, und ſie mit 
einander vor den Thron des Welt-Richters er⸗ 
ſcheinen muͤſſen, fuͤr welchem kein Anſehen der 
Perſon gilt: ſo ſucht er, ſo wie ſeine eigene, 
als auch die unſterblichen Seelen ſeiner Sela⸗ 
ven zu retten, ſo viel an ihm iſt. Zu dem Ende 
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gebraucht er die vorhandene Gnaden⸗Mittel; 
nimmt jede gelegene Zeit darzu wahr um fü e 
für das Reich Jeſus zu gewinnen; Redet ge⸗ 
legentlich mit, und zu ſeine Sclaven, über Ge⸗ 
genſtaͤnde der chriſtlichen Religion: von Gott 
und deſſen Weſen und Eigenſchaften, von Er⸗ 
ſchaffung aller Dinge, vom, Suͤndenfalle 
Menſchen und deſſen, Erloͤſung durch Chriſtum, 
vom Glauben an Jeſum, vom Buße, Bekehr⸗ 
ung, Wiedergeburt und Heiligung, von den 
lezten Dingen, vom Tod, Auferſtehung der 
Todten, juͤngſten Gericht und Ewigkeit — : 
Theoph: unter einen ſolchen chriſtlich ge⸗ 
ſinnten Sclaven⸗Meiſter, denke ich, hats doch 
wohl ein Sclave, mit wenigere Sorge, beſſer 
als ſein Meiſter; und ein ſolcher ſollte ſeine 
Freyheit weder ſuchen nach wuͤnſchen. 
Dem: Ja, aber dergleichen chriſtlich geſinnte 
Sclaven⸗Meiſter, wie fie, Apollo nennt, giebt 
es wohl wenige, oder gar keine. 
Apol: Allerdingſt giebt es noch dergleichen 
chriſtliche Sclavenhaltern, und vielleicht, welches 
nur allein den Allwiſſenden bekannt iſt, iſt die 
Zahl derſelben nicht ſo gar wenig, die es ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig mehr oder weniger ſeyn, je nach⸗ 
dau Pa weit geerdete Shut ſind; und auch 
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nach den unterſchiedlichen Anlagen ihrer Faͤhig⸗ 
keiten, Talenten und Einſichten. Der übrige 
Theil aber ſind, der eine mehr, der andere 
weniger, Demaſſe wie du, die dieſe Welt lieb 
gewonnen haben; und unter den Sorgen von 
Reichthümern und Wolluͤſten dieſes Lebens / 
jeden guten Keim des Wortes Gottes und des 
ruͤgenden Gewiſſen erſticken; die ſtatt chriſtlichen 
Geſinnungen, irdiſch geſinnt ſind; denen das 
Reich werden wollen, nach 1 Tim: 6, 9. 10. 
zur Hauptſache geworden. Von ſolchen laͤßt 
ſichs nicht erwarten, das ſie gute und chriſtliche 
Sclavenhaltern ſeyn ſollten, oder das ſie mit 
guten Gewiſſen Sclaven halten koͤnnen, ſie 
machen nur nach das Maas ihrer Suͤnden 
dadurch voͤller, 

Theoph: die Hatptſache iſt bog; uns nach 
immer unausgemacht, und dieſe iſt: ob ein 
Chriſt mit guten Gewiſſen Sclaven halten kan, 
oder nicht? 

Apol. die Sache, als darauf es bey be⸗ 
antwortung dieſer Frage ankom̃t, beruht viel auf 
den Charakter des Fragenden, Das Wort: 
ein Chriſt, ſchließt freylich Heyden, Juden und 
Tuͤrken, Atheiſten und Deiſten aus; aber doch 
hier viel zu unbeſtimt. Denn, wenn wir das alle, 
die wir uns Chriſten nennen, in der That und 
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Wahrheit wären; nemlich, wahre Chriſten: 
fo wuͤrde keine Selaverey unter uns exiſtiren, 
und folglich dieſe Frage, und die Beantwort⸗ 
ung derſelben, unnoͤthig und überfluͤßig ſeyn. 
Der Wandel und das Betragen der mehrſten 
fogenännten Chriſten, gereicht der chriſtlichen 
Religion vor Heyden, Juden und Türken zum 
Vorwurf, zur Unehre und Schande; und was 
thun wir unter den Namen von Chriſten vor 
dieſen ſonderliches! Iſt auch wohl irgend ein 
namhaftes Lajter,—ift wohl irgend eine Un⸗ 
tugend, irgend ein Greuel von ſchrecklicher Bos⸗ 
heit und Ungerechtigkeit —als darinn ſich die 
Nam⸗Chriſten von den Unchriften ſollten uͤber⸗ 
fftreen laſſen? Und warum ſolte man den auch 
nicht leibeigene Sclaven halten Fund Seelen 
der Menſchen Offb: Joh: 18. 18. nach ge⸗ 
fallen kaufen und verkaufen, ſowohl wie auch die 
Mahometaner, und andere unchriſtliche Na— 
tionen! 

Wohl ruft ein Türk: find das die Chriſten, 

Die ſich mit der Crleuchtung bruͤſten? 

So find wir doch beym Alkoran, 

Weit beſſer nach als fie daran“ * 
Ein bloſer Nam⸗Chriſt wird auch dieſe Frage 

ſchwerlich thun, oder wenigſtens nicht mit Auf⸗ 


Eiehe, Tempel der Weisheit, pag: 3, 
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tichtigkeit. Dann, wann er leichtſinnig iſt wer 
gen feiner Seelen⸗Heil; gleichgültig / oder wohl 
gar ein Veruͤchter von den Mitteln der Gua 
dem Geitz oder der Wolluſt ergeben wi e 
thöricht und ungereimt alsdann fuͤr ihm, d 
Frage: kann ich als ein Chriſt mit gutem Ge 
eng Sclaven halten Ir | 
Theoph: das waͤre etwa ſoviel, s ö 
jemand vermeinte mit gutem Gewiſſen könne 
er wohl einige Arten von Laſtern fröhnen; er 
möchte aber dabey doch auch wiſſen ob er 
auch mit gutem Gewiſſen Sclaven halten koöne. 
Apol: Im Fal aber ein Unerweckter that 
dieſe Frage, entweder aus Neugierde oder aus 
Langeweile, oder auch wohl aus Argliſt: ſo 
wuͤrde ihm meine Antwort auf dieſelbe eben fo 
wenig gefallen, ſo wenig als er dieſe Frage 
redlich oder wahrheitſuchend thut; und die Wirk⸗ 
ung die es bey ihm hervor bringen würde, 
waͤre entweder Verachtung oder Spott, auch 
wohl gar bittere Feindſchaft. Meine Antwort 
auf dieſe Frage richte ich deswegen, ausſchließ⸗ 
lich, nur allein an ſolchen Perſonen die dieſen 
ehrwuͤrdigen Namen, ein Chriſt, wuͤrdig 
führen und demſelben gemäß Leben und Hans 
deln; oder kurz, an wahre Chriſten. 
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Dem: Nun dann, wahre Chriſten! Ich 
im aber doch faſt denken das diefelben, in 
dieſer Sache zu entſcheiden, für fich ſelbſt im 
Stande waͤren, und nicht erſt auf den Aus- 
ſpru h eines andern zu warten haͤtten. 

Apol: dieſer Schluß iſt zu voreilig / u 
gründet ſich ſo wenig auf richtige Menſt 5 
Kenntniß / als wenig es mit dem Erfahrut 8⸗ 
Chriſtenthum und dem Zeugniße der H. Schrift 
uͤbereinſtimmt. Die Macht der Gewohnheit, 
des alten Herkommens, der Landes-Gebraͤuche, 
tief eingewurzelte Vorurtheile, u. f fern: wirken 
ſo ſehr auf die Gemüther der Menſchen, das 
es es bey Entſcheidung dieſer Frage: kann ich 
als Chriſt mit guten Gewiſſen Sclaven halten, 
auch hier heißen mag: “wie 25 ich ſo mich 

nicht jemand anleitet.“ Apoſtg: T. und 
0 wohl wahre Ehriſten eine oh Er, 
leuchtung haben / und von Gott gelehret feyn, 
1 Joh: 2. 27. ſo iſt doch ihr Zuſtand hienieden 
unvollkommen und ihr Wiſſen iſt Stüuͤckwerk 
Cor 1.9, 10. Indeſſen haben ſie doch 
dabey, ein füt die Waorbeit offenes Herz; ein 
Herz / das eben ſo Aufrie tig geneigt iſt die 
Stimme der Wahrheit zu gehorchen wi es 
dieſelbe mit Aufrichtigkeit liebt und ſücht. 

2 
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iſt daher nicht allein zu billigen, ſondern auch 
einmal hohe Zeit das uͤber dieſe Frage mehr 
geredet und geſchrieben wird, als bisher nicht 
geſchehen iſt, nur das es mit chriſtlicher Scho⸗ 
nung und D Duldung geſch icht: die Wahrheit 
wird ſodann die Herzen der Menſchen durch⸗ 
dringen, ſich dem Gewiſſen anpreiſen, und wie 
ein Sauerteig durchs ganze fortwirken. 
Theoph: Im eben geſagten findet ſich auch 
unterandern eine Wiederlegung von der Meyn⸗ 
ung gewiſſer Perſonen, weiche vorgeben und 
ſagen: alles was gegen Sclaverey geredet und 
geſchrieben werde ſey vergeblich, indem wegen 
gaͤnzlicher Freylaſſung der Sclaven keine moͤg⸗ 
liche Ausſicht waͤre. Indem aber hier die Rede 
nicht iſt von Freylaſſung, ſo bin ich vielmehr 
ſelbſt begierig zu wiſſen was fuͤr eine Antwort 
du einen wahren Chriſten auf die Frage er⸗ 
theilen wuͤrdeſt: kann ich mit gutem Keen 
Sclaven halten? 
Apol: Ich würde ihm darauf antworten; 
daß es zuverlaͤßig Gewiß iſt, das wegen den 
Sclaven eine große Suͤndenſchuld auf den 
Einwohnern dieſes Landes liegt; und das auf 
große und ſchwere National⸗Suͤnden auch große 
und ſchwere National⸗Strafen erfolgen, ſo ges 
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wiß als der Megierer der Welt ein heiliger und 
gerechter Gott iſt, es waͤre denn, daß ſie durch 
eine Ninivitſche⸗Buße dieſe Gerichte abwende⸗ 
ten. Ich würde daher den Fragenden meinen 
guten Rath erthe ilen, das er, ſobald als es 
ihm nur moͤglich und thunlich waͤre, ſeine Haͤnde 
von aller Sclaverey frey zu machen, um nicht 
theilhaftig zu werden ihrer Sünden nach es 
was zu W e. von He Pagen Offb: 
Joh: 18. 4. | 
Demas: Es ſcheint Be deine Meyn⸗ 
ung zu ſeyn, das ein wahrer Chriſt mit guten 
Gewiſſen keine Sclaven halten koͤnne. 
Apol: Ich entſcheide hierinnen nichts. Das 
Gem eiſſen iſt frey, es iſt nur goͤttlicher, nicht 
aber menſchlicher Herrſchaft und Ausſpruͤche 
unterworffen. Vermeint jemand Gründe zu 
haben mit gutem Gewiſſen Sclaven zu halten, 
der handele nach ſeiner Ueberzeugung. 
Demas: An Grunden fehlt es nicht, und — 
Apol: Auch nicht an Gegengruünden, The⸗ 
ophilus wird dieſelbe zu beantworten wiſſen. 
Demas: Das Seclavenhalten iſt ein ih 
alter Gebrauch, nicht nur unter den Ebraͤern 
und Egyptern, und in Aſien und Afrika übers 
haupt, als auch in Europa unter den Römern, 
Griechen, den alten Deutſchen, u. ſ. fern: 
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Theoph: das Alterthum einer Sache iſt 
an und für ſich kein Beweis von ihrer Recht? 
maͤßigkeit. Und was Europa anbetrift, ſo iſt, 
wen wir den Theil unter tuͤrkiſcher Herrſchaft 
ausnehmen, dorten die Leibeigene Knechtſchaft 
ſchon lange Jahrhunderte her abgeſchaffet wor⸗ 
den, und auch hier in dieſen Welttheil wird, 
und muß ſie abgeſchaffet werden, und je eher 
daß das geſchehen kann, je beſſer..ĩ 

Dem: hat doch Abraham Leibeigenes Ge⸗ 
ſinnde gehabt, ſo wie auch die Kinder Iſrael, 
und im Neuen Teſtament finden wir hieruͤber 
ni hts entſcheiden dess. es 
Theoph: guſſer dem was in den zweyten 
Abſchnit dieſer Abhandlung, hierüber iſt geſagt 
worden, moͤchte ich hier nur die Bemerkung 
machen: das es eben nicht allemal zur Ehre 
deſſen gereicht, der ſo geneigt und ſo fertig iſt 
die Sclaverey mit der H. Schrift beſchoͤnigen 
zu wollen. Es iſt bekannt, wie ſehr dies heilige 
Buch der goͤttlichen Offenbarung auf dieſe Art 
gemißbrauchet wird, dann nicht nur daß ein 

jeder der eine irrige religions Meynung hegt 
dieſelbe nicht nur zu beweiſen glaubt mit der 
H. Schrift, ſondern auch ſelbſt grobe laſter⸗ 
hafte Perſonen wollen oftmals ihre Laſter mit 
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der Bibel vertheidigen, indem ſie unterandern 
die Beyſpiele gefallener Frommen ſo gerne be⸗ 
merken/ nicht aber mit ihnen gleiche Buße thun 
moͤgen. Unter andern wird das Exempel A⸗ 
brahams von Vertheidigern der Leibeigenſchaft 
ſo gerne angefuͤhrt, allein nur gleichſam ober⸗ 
flaͤchlich, es wird dabey nicht tiefer geforfcht, 
keine Rückſicht genommen auf Zeit Lage und 
andere Umſtaͤnde / nicht einmal deſſen was doch 
ſo leicht zu finde waͤre, als es hoͤchſt noͤthig iſt 
wann man ſich auf Abraham berufen will, 
nemlich: ob denn wir auch in allem, was 
Sclavenhalten anbetrift, unſere Sclaven be⸗ 
handeln wie Abraham. Abraham, der Vater 
der Glaubigen, ſuchte ſowohl das zeitliche als 
vorzüglich das ewige Wohl feiner Untergebenen. 
Er war ein Prediger, und wahrſcheinlich nur, 
oder gröftentheils doch, fo war er Prediger unter 
ſeinen eigenen Leuten; denn wenn wir zu der 
Zahl von 318 Knechte, davon meldung geſchicht 
1 Mos: 14. 14. eine gleiche Anzahl weiblichen 
Geſchlechtes rechnen, fo hatte er eine Ver ſam̃⸗ 
lung von Zuhoͤrer die ſie mehr oder weniger 

auf 636 belief. Will man nun das Exempel 
Abrahams in den einem annehmen, und ſo wie 
er leibeigene Selaven halten, warum folget 
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man ihm denn nicht auch in dem W N Und 
warum wird f den 0 in d is 


Zeiten die ſo wie er, nach 100 . je; „ 
einen Altar bauen, oder wie Jacob zu Bethel 


ein eigenes Gotteshaus aufrichten, als darinen 4 


der Meiſter ſelbſt, ſeinen Sclaven, von den 
wahren Gott, deſſen Weſen, Werken und Eis 
genſchaften, prediget, und mit ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich den Namen des Herrn anruft? Sind 
nicht wohl hunderte, ja tauſende von Sclaven⸗ 
haltende Familien anzutreffen, die als Glieder 
irgend einer Chriſtlichen⸗Gemeine den ordent⸗ 
lichen Gottesdienſt regelmäßig mit Weib und 
Kindern beſuchen und abwarten, dabey aber ſo 
wenig an die geiſtlichen Beduͤrfniß ihrer Schw 
ven denken, vielweniger dafür ſorgen, als ob 
dieſe arme Geſchoͤpfe den uͤbrigen ihrer ver⸗ 
nunftloſen Thieren gleich waͤren. Das hat 
Abraham nicht gethan, mag es auch hier heißen, 
und, waͤret ihr Abrahams Kinder, ſo thaͤtet 
ihr auch Abrahams Werke. Man berufe ſich 
alſo auch wegen Sclaverey nicht ſo bald auf 
Abraham, ohne man ſey auch uͤberzeugt das 
man Abrahams Werke thue. Joh: 8, 39. 
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Fernen unter andern urſachen warum Gott 
Abraham und nachher dem Volke Ifrael die 
Sclaverey erlaubete, war wohl dies eins mit 
von den fuͤrnehmſten: um jene, den abgöttiſchen 
Heyden zur annahme der wahren Religion zu 
bringen. Auf Befehl Gottes, nach 1 Moſe 
17, 23, empfingen auch die Sclaven Abrahams 
das Zeichen des Bundes, indem alles was 
maͤnlich war in ſeinen Hauſe geboren oder er⸗ 
kaufte befchnitten wurde / und mithin nicht mehr 
Fremde ſonder Kinder des Bundes und Erben 
der Verheißung dieſes Bundes waren. In 
wiefern Abraham und ſeine Nachkommen, bis 
auf Moſes Zeiten ihre Leibeigenen in Ruͤckſicht 
ihrer Freylaſſung behandelten, davon finden wir 
in der H. Schrift keine Spuhr. Nach dem 
Geſetzen aber von Gott durch Moſe gegeben 
koͤnnte zwaren ein Ebraͤer einen Bruder als 
Leibeigner beſitzen, aber unter der ausdrücklichen 
Bedingung ihm mit bruͤderlicher Schonung zu 
behandeln, und feine Freyheit am Erlasjahr. 
Mit welchem Rechte koͤnnen wir uns auch hier⸗ 
innen auf jene Iſraeliten berufen; im fall fie 
bekennen ſich zum Chriſtenthum, werden ſie um 
deswillen als Bruͤder in Chriſto mehr geachtet; 
bruͤderlicher behandelt, oder wann iſt ihr Erlas⸗ 
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jahr? Und was das Neue Teſtament anbe⸗ 


trift, ſo kann wohl nichts ungegründeters ges 


dacht und geſagt werden, als: das daſſelbe hier⸗ 
über nichts entſcheidendes habe; die Grund⸗ 


lehren des Chriſtenthums, die daſſelbe enthält, 
überhaupt; und das Königliche Gebott der Liebe 
insbeſondere: ſtimmen mit den Grundſaͤtzen der 


Leibeigenen Sclaverey ſo wenig überein als 


Licht und Finfterniß, 

Dem: Sind ſie nicht die Nachkömmünge 
Canaans, als welche nach! Moſ : 9. 25. zur 
Knechtſchaft verflucht ſind, ja ſo gar echt 
aller Knechte zu ſeyn? 

Theoph: Es iſt dies eine ungegründete 
Meynung, und leichter sefagt als pe er⸗ 


wiege. 


Dem: der Beweis hiervon it nicht 12 


Ba, ſo wie von Sem die Voͤlkerſtaͤme Aſiens 
herſtam̃en, die Europaͤer Japhet zum Stam̃⸗ 
Vater haben, ſo ſind die Afrikaner die Nach⸗ 
kommen Hams. Ich ſchließe demnoch ſo; die 
Afrikaner find Abkoͤmlinge Hams; — die Neger 


find. Afrikaner; —und weil ich ſo viele, ja Dis 


lionen von ihnen in den harten Sclavendienſte 
fehe, fo fchließe ich ferner: fie muͤſſen die Knechte 


aller Knechte ſeyn; und endlich der Hauptſchluß: 


te 5 
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man kann ſie mit gutem Gewiſſen als Knechte 
halten. 

Theoph: nicht ale Nachkommen von Ham 
trift dieſe Verfluchung zur Knechtſchaft, ſondern 
nur Canagan als den jüngften Sohn Hams, 
der übrigen, feiner Söhne als Chus, Müraim 
und Put werden hier nicht gedacht. Es muß 
demnoch zuerſt erwieſen werden, daß die Afri⸗ 
kaner von ihm herſtammen, und beſonders, daß 
die Neger oder Mohren, Canaan zu ihren 
Stamvater haben; mir iſt dies nicht einmal 
wahrſcheinlich. Denn, was das erſte anbetrift, 
ſo haben ſich die Cananiter nicht in Afrika 
ausgebreitet wie etwa Chus und Müraim, ſon⸗ 
dern in Aſien, als in Juͤdaͤam, Phoͤnicien und 
Syrien. So waren auch die Cananiter, in 
ihren unterſchiedlichen Geſchlechts Staͤmmen, 
die uralten Inwohner des gelobten Landes, 
welche von Sems Nachkommen, den Kindern 
Iſrael vertilget oder zu leibeigenen Knechte ges 
macht wurden: und hier finden wir ſchon die 
Erfüllung deſſen, was Noah im prophetiſchen 
Geiſte, wegen der leiblichen Knechtſchaft, als 
gerechte Gerichte Gottes, Canaan in feinen. 
Bora vorher angezeiget hatte. Joſua 

9. 23—Cap; 16. 1017, 13. und 1 Kön: 

FJ f 
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9. 21. Die Schaublhne, als darauf die 9, 
Schrift uns Canaans Nachkommen zeigt, iſt 
demnoch nicht Afrika ſondern Aſien; und über⸗ 
dem noch iſt zu merken, daß, ſovielmals au 

der Cananiter in den H. Geſchi hten gedacht 


wird, wir niemals, und nirgend die geringſte | 
Spuhr davon finden das ſie von Farbe ſollten 


Schwarz geweſen ſeyn. Ich kann demnoch 
aus obigen Gruͤnden die Neger durchaus nicht 
für Canaans Nachkommen halten, vielmehr 
finde ich mir geneigt zu glauben das ſie Ab⸗ 
koͤmlinge von Chus ſind, welches hier zu er⸗ 
weiſen ſowohl zu weitlaͤufig, als auch übers 
flüßig feyn wuͤrde. Geſezt aber auch, unſere 
Sclaven waͤren die von Noah zur Knechtſchaft 
verfluchten: ſo macht eine prophetiſche Anzeige, 
deſſen was in kuͤnftigen Zeiten als Gerichte 
Gottes über einem Volke kommen ſoll, den 


Unterdruͤckern deſſelben nicht ſchuldloſer. Abra⸗ ö 


ham wurde angezeigt, 1 Mof: 15. 12—14. 
das ſein Saame würde fremde ſeyn in einem 


Lande das nicht fein iſt, und man wuͤrde fie 
zu dienen zwingen und Plagen vier Hundert 


Jahre —aber die Egypter waren um deswillen 
nicht weniger ſtrafwürdig; die zehn ſchrecklichen 


Plagen, und das Erſaufen Pharao mit ſeinen | 
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ganzen Heere im rothen Meere, waren Straf 
fen die ſie ſich wegen grauſamer Unterdruͤck⸗ 
ung des Volks Iſrael zugezogen hatten. 

Demas: Die Sclaven find das sigchh 
thum ihrer Herren, fie find entweder gekauft / 
ererbet oder als leibeigene Geboren: und es 
laͤßt ſich doch den en das ein Chriſt mit gutem 
Gewiſſen fein Eigenthum beſitzen duͤrfe. 

Th eoph: Koͤnnen wir doch nicht einmal 
die Art von Sclaverey wovon hier die Rede 
iſt, nach den allgemeinen Grundſaͤtzen von 
Recht und Billigkeit und nach dem Lichte der 
Natur und Vernunft als Recht und Billig er⸗ 
klaͤren: vielweniger nach kann ein Chriſt mit 
gutem Gewiſſen ſeines Nebe nmenſchen Freyheit, 
Leib und Leben als ſein Eigenthum beſitzen. 

Demas: es wird aber doch von der Obrig⸗ 
keit und in den Landes⸗Geſetzen gebilliget. 
Theoph: das heißt: nach den hieſigen Lan⸗ 
des⸗Geſetzen kann Selaven haben und halten, 
wer will und kann, nicht aber das man ſie 
haben und halten muß; und der wo kein Sela⸗ 
veneigner iſt, oder es nicht zu ſeyn verlangt, 
kann um deswillen ein eben fo getreuer Uns 
terthan der Obrigkeit ſeyn, iſt um deswillen 
eben ſo gehorſam den Landes⸗Geſetzen unter⸗ 
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worfen, als der welcher Selaven hält. Hätten 
wir aber aͤcht Chriſtlich geſinnte Obern, oder 
auch nur in der Mehrheit, ſo haͤtten wir auch 
in allem mehr aͤcht chriſtliche Landes⸗Geſetze, 
und Sclaverey waͤre nie eingefuͤhrt worden, 
oder ſie wuͤrde ſchon laͤngſten wieder abgeſchaft 
ſeyn. Daß es aber daran fehlt, mag unter 
vielen hier nur ein einziges als Beweis genug 
ſeyn zum Exempel: Wenn irgend ein Sclave 
als Miſſethaͤter mit dem Strange, vom Leben 
zum Tode oͤffentlich hingerichtet wird, ſo ſichern 
die Landes⸗Geſetze den Eigner deſſelben, nach 
den geſchaͤtzten Preiß, ihm ſeine Bezahlung zu, 
auf Koſten des gemeinen Weſens! Waͤre dies 
Geſetz blos auf die Sclavenhalter eingeſchraͤnkt, 
wo jeder Sclavenhalter noch der Zahl ſeiner 
Sclaven, den Executirten bezahlen haͤlfe, möchte 
es eben nicht ſo ganz ungerecht ſcheinen; ſo 
aber wie die Landes⸗Geſetze jetzt wirklich ſind, 
daß der wirklich Arme, welcher keine Selaven 
halten kann, als auch der mehr Reichere, der 
um des Gewiſſens willen keine halten will, 
jeder beyzutragen hat daß der Sclaven-Meiſter 
fuͤr ſeinen hingerichteten Selaven bezahlt wird: 
iſt dies ein Geſetz daß nach den geſunden Ur⸗ 
theil unſerer Vernunft mit den natuͤrlichen Be⸗ 
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griffen die wir von Recht und Billigkeit haben 
nicht einmal beſtehen kann, vielweniger nach 
das etwas aͤcht Chriſtliches in dieſen Geſetzen 
oder deſſen Erfinder ſeyn ſollte! 

Dem: Wie aber, wann man doch in einen 
ſolchen Lande ſich befindet und wohnhaft iſt, 
wo es ſich mit unter den uͤblen Folgen von 
Selaverey aͤuſſert das freye Leute als Dienſt⸗ 
bothen ſchwerlil, oder gar nicht zu haben ſeyn? 

Theoph: Es ſcheint dies eben nicht ſo ganz 
ungegr ändet zu ſeyn, allein das Gewiſſen laͤßt 
ſich auch hicrinen nicht binden. Derjenige, wel⸗ 
cher mit Moſe, die Schmach Chriſti hoͤher ſchaͤtzt 
als die Schaͤtze Egyptens, dem wird irdiſcher 
Gewinn und Semi. lichkeit nicht reißen gegen 
die Ueberzeugung feines Gewiſſens zu handeln; 
im Fall nemlich, wenn er ſich von der Recht⸗ 
maͤßigkeit deſſelben nicht überzeugen. kann, oder 
auch nur zweifelhaft N 

Apol: Ich halte dafur das derjenige wo 
keine Sclaven hat oder hält, in mancher Ruͤck⸗ 
ſicht bee er ab iſt, als der wo hat. Hat aber ein 
wahrer Chriſt Selaven, und kann ſich aus 
eins oder andern angeführten Gruͤnden, beſon⸗ 
ders aber in der chriſtlich guten Haltung ſeiner 
Sclaven, und im ernſtlichen hinauf blicken zum 
. 2 


854 
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Herrn im Gebeth - davon uͤberzeugen: das er 

mit gutem Gewiſſen feine Sclaven halten kann, 
und fernerhin halten will, der halte ſie, und ſelig 
it, der ihm ſelbſt kein Gewiſſen macht in dem 
das er annimmt. Roͤm: 14, 22. Iſt aber 
jemand der ſich aus obigen, oder auch aus an⸗ 
dern Gründen nicht uͤberzeugen kann, das er 
als Chriſt mit gutem Gewiſſen Sclaven hal⸗ 
ten kann, oder auch nur dieſerwegen im Zweifel 
ſtehet, und kann mit allen nur möglichen Gruͤn⸗ 
den ſeinen Zweifel nicht gehoben ſehen: der, 
oder ein ſolcher ſollte allerdingſt keine Sclaven 
halten. Was der Apoſtel Paulus in einigen 
ſeiner Briefen wegen Goͤtzen⸗Opfer erwaͤhnung 
thut, in wiefern das den damaligen Chriſten 
davon zu Eſſen erlaubt und nicht erlaubet ſeye, 
das moͤgen wir auch in dieſen Fall anwenden. 
Es verhielt ſich damit etwa ſo: jene Heyden 
unter welchen ſich die Chriſten wohnhaft be⸗ 
funden, weiheten mit allerley aberglaubiſchen 
Ceremonien ihren Goͤtzen Opferfleiſch, fie Affen 
davon in ihren Goͤtzen⸗Tempeln, zum theil auch 
in ihren Haͤuſern, ſo wie ſie auch von denſelben 
auf den Markt verkaͤuflich brachten. Von die⸗ 
ſen Fleiſch nun zu Eſſen machten ſich einige 
unter den Chriſten ein Gewiſſen, in der Meyn⸗ 
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ung als ob ſie ſich dadurch der heidniſchen Ab⸗ 
goͤtterey theilhaftig machten; wo hingegen ans 
dere Freyheit fanden ohne Anſtoß des Gewiſ⸗ 
ſens davon zu Eſſen. Was nun hieruͤber der 
Apoſtel ſummariſch ſagt, Roͤm: 14, 3. Welcher 
Ihet, der verachte den nicht der da nicht ißet; 
und welcher nicht Ißet, der Richte den nicht 
der da Ißet das moͤgen wir auch wegen Scla⸗ 
verey anwendbar machen und mit den Apoſtel 
ſagen: welcher Sclaven haͤlt, der verachte den 
nicht der Keine haͤlt; und welcher keine Scha- 
ven haͤlt, der Richte den nicht der da haͤlt.— 
Wer biſt du das du einen fremden Knecht 

richteſt? Er ſtehet, oder faͤllet ſeinem Herrn. | 
Rom: 14, 4. 


| — 1 De 


Vierter Abſchnt 


Von Sreylaffang der Sclaven, und das hoffentlich, die, 
für das Menfchingefchlecht fo heil‘ ringenden Folgen der 
Bibel Geſellſchaften, auch hierinnen ihren wohlthätigen 
Einfluß aͤuſſern werden. 1155 
Da. unter einer Sclavenhaltenden Nation 

nichts durchgehendsweg alle Gefuͤhle für 
die leidende Menſchheit, der naturlichen Rechte 
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und Billigkeit, des Gewiſſens und der Rell⸗ 
gion —koͤnnen erſticket werden, davon gibt uns 
die Freylaſſung einzelnder Selaven einen uns 
leugbaren Beweis; indem es noch immer ein⸗ 
zeinde Perſonen gibt, und gegeben hat, welche 
die harten Fıffein der Leibeigenſchaft ihrer armen 
Scloven zerbrechen, und ihnen die unſchaͤtzbare 
Freyheit, edelmüthig ertheilen. Wann dieſe 
Freylaſſung nicht im Alter geſchieht (wie den 
auch die Landes-Geſetze in dieſem Staat, dar⸗ 
gegen billige Maaghregeln verfuͤgt,) wann ſie 
nicht Krank oder Gebrechlich ſind —ſo iſt es, 
nemlich, einen elenden Sclaven mit allen ſei⸗ 
nen Nachkommen die edle Freyheit zu ſchenken, 
was auch Gefluͤhloſigkeit, Unwiſſenheit oder Eis 
gennutz immer fuͤr ungluͤckliche Einwendungen 
dargegen macht, dennoch, eine uneigennitzige, 
wahrhaft chriſtliche, und Gott wohlsefaͤllige 
That, Jeſa: 58, 6. und ein, ſich wieder das 
Gericht ruͤhmendes Werk der eee 
rr 2, 13. 

Und daß die Anzahl der auf dieſe drt, von 
einer Zeit zur andern, Freygelaſſenen und derer 
Abkoͤmmlinge, nicht ſo gar geringe iſt, erhellet 
aus den lezten Census vom Jahr 1210; den 
nach derſelben belaͤuft ſich die Zahl aller Sela⸗ 
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ven in den Vereinigten Staaten und deren 
Territorys, a uf 1,191,364, und der freyen Leute 
von Farbe 186,446, dies Verhaͤltniß iſt mehr 
den 6 zu 1. Daß aber in Sclavenhaltenden 
Staaten das Verhaͤltniß groͤßer ſeyn muß, iſt 
leicht zu erachten, ſo hat zum Exempel: unſer 
Staat 392,518 Sclaven, und freye Leute von 
Farbe 30,570; dies Verhaͤltniß iſt beynahe wie 
13 gegen 1. Daß fo viele Sclaven in wirfs 
licher Freyheit geſetzt find, mit allen ihren Kin⸗ 
dern und Kindes⸗Kindern, auf imer !—ift unter 
andern mit ein Beweis von den ſegensvollen 
Wirkungen der chriſtlichen Religion. Schwer⸗ 
lich wird die Geſchichte irgend ein Beyſpiel 
von der Art aufweiſen koͤnnen, daß eine un⸗ 
chriſtliche Nation unter Heiden und Tuͤrken, 
ſich ſo wohlwollend gegen ihre Sclaven ver⸗ 
halten habe; nicht einmal hatten die Kinder 
Iſraels, in der vierhundert jaͤhrigen egyptiſchen 
Dienſtbarkeit, ſich ſolche edle Menſchenliebe von 
den Egyptern zu erfreuen, da ſie doch weder 
Kriegsgefangene noch Erkaufte, ſondern bios 
Fremdlinge unter ihnen waren. Daß aber die 
chriſtliche Religion unter allen Nationen, uͤber⸗ 
all wo ſie erkannt und angenommen worden 
iſt, allmaͤhlig über Barbarey und Unmenſchlich⸗ 


u 
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keit geſiegt habe, beſonders in der Art Krieg 
zu fuͤhren und in der Behandlung der Kriegs⸗ 
gefangenen in Mückficht auf Sclaverey, if 
unleuchbar und auſſer allen Zweifel. Wie es 
in dieſer Hinſicht mit unſer eigenen Deutſchen 


Nation, noch vor etwa 800 Jahren ſich ver⸗ 


halten habe, nachdem ſie ſchon die chriſtliche Re⸗ 
ligion angenommen hatten, mag uns hier als 
Beweis und als ein Exempel in dieſer Sache 
dienen. Ein Geſchicht⸗Schreiber der Deutſchen 
ſchreibt unter andern davon folgende: “Mußte 
man gegen Unglaubige und Heiden ſtreitten, 
u ſo ſcheute man ſich nicht grauſam zu ſeyn. 
Nach dem treffen auf dem Lechfeld wurden 
die vornehmſten Anfuͤhrer der Ungarn, die 
4 man gefangen bekommen, aufgehenkt. Keine 
„Nation mußte es mehr empfinden als die 
Selavonier, gegen welche die Deutſchen einen 
4 unverſoͤhnlichen Haß hatten. Selbſt der ſonſt 
1großmüthige Heinrich I. ließ nach Eroberung 
der Stadt Brennaburg (Brandenburg) 
„nicht allein dieſeibe pluͤndern, ſondern auch, 
alles was manbar war, ermorden, die Knaben 
V und Maͤgdlein aber in die Gefangenſchaft 
1 führen. Nach dem Treffen bey Lunkin wur⸗ 
den alle Gefangenen, und zwar des andern 
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Tages erſt, umgebracht.“! Die Urkunden 

der jetzigen Zeiten ſind noch ſo voll von Knechten 
J und Leibeigenen, als die von den vorigen 
Zeiten. Im Gegentheil nun ward durch die 
vielen Kriege mit den Selaven (Slavoniern) 
eine neue Quelle geoͤffnet, um dergleichen Leute 
zu bekommen, indem die Gefangenen mei— 
4 ftens verkauſt wurden.“ * Uebrigens erſieht 
man aus eben dieſem Werk, daß die Deutſchen 

zu den damaligen Zeiten, noch gar zu ſehr geneigt 
waren zur heidniſchen Abgötterey, Aberglauben 
und beſonders des Menſchenraubs, Menſchen 
zu entfuͤhren und als Sclaven zu verkaufen; 

ja ſo gar, daß ein Herr ſeinen leibeigenen Knecht, 
von der Obrigkeit ungeahndet, das Leben neh⸗ 


men koͤnnte ! ꝛc. ꝛc. In dieſer ſchrecklichen 


Finſterniß ſehen wir die Sonne der chriſtlichen 
Religion ihre wohlthaͤtigen Strahlen allmaͤhlig 
verbreiten; denn, indem in den Jahren 968 
bis 1007 mehrere Bisthuͤmer errichtet wurden, 
ſo wurden nun durch Kirchen⸗Disciplin der 
heidniſchen Barbarey zuerſt Grenzen geſteckt 
und derſelben nach und nach voͤllig einhalt ge⸗ 
than. Unter dieſen Disciplin befindet fi ch auch 


— 
* M. J. Schmidts, Sefchihte der Deutſchen. Zuck 
ter Theil. p. 186 und 141. 
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folgende: + Haft du den Knecht deines Herrn 
umgebracht, der dir nichts zu leide gethan 
hat, ſondern blos auf Befehl deines Herrn: 
4 fo ſollts du eine Faſten (6 Wochen) durch, 
nebſt den ſieben folgenden (Wochen) Buß 
thun, und dein Herr desgleichen, wenn der 
„Knecht nicht ein Dieb oder Mörder war: 
„und der Herr zur Sicherheit anderer es bes 
4 fehlt.” Der Autor macht hierüber die Bes 
merkung: Man ſieht hieraus, daß auch noch 
zu dieſer Zeit ein Herr ſeinem Knecht un⸗ 
U gefiraft das Leben nehmen konnte, nur daß 
4 fich die Kirche dieſer Ungluͤcklichen annahm; 
und, wenn es nicht oͤffentlicher Sicherheit 
„wegen geſchehen, dem Herrn eine Buß Be 
legte. * x 
So gewiß es iſt, daß in andern ABeltchellen 
alle chriſtliche Nationen keine häusliche Sela⸗ 
verey mehr unter ſich dulden, ſo unleuchbar ge⸗ 
wiß iſt es auch, daß dieſelbe eine Wirkung der 
chriſtlichen Religion iſt; und iſt dies, ſo ent⸗ 
ſteht hierbey die Frage: Wie es dann moͤglich 
geweſen, daß fo viele (wenigſtens fo genante) 
Chriſten an den unmenſchlichen Selaven⸗Han⸗ 
del antheil genommen haben, und dieſen Abend⸗ 
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lande ſo viele bejam̃ernswuͤrdige Afrikaner zu⸗ 
gefuͤhret haben? Und ſowohl die Art wie ſie 
dieſelben erhalten haben, als auch der Kauf 
und Verkauft derſelben: ſollte es wohl moͤglich 


ſeyn, daß Menſchen welche wahrhafte Gefuͤhle 


von der ſanften, menſchenliebenden Religion 
Jeſu wirklich haben, daß dieſelbe wirklichen An⸗ 
theil daran ſollten genommen haben? Kann 


der wirkliche Beſitz dieſer Ungluͤcklichen, bey 


einen wahren Chriſten ohne alle Vorwuͤrfe des 
Gewiſſens geſchehen? Dieſe und aͤhnliche Fra⸗ 
gen moͤgen andere unterſuchen und beantwor⸗ 
ten, indem es mein gegenwaͤrtiger Zwecknicht er⸗ 
fordert uͤber dieſelben zu entſcheiden. Daß aber 
behaupte ich hier: daß die Urſachen der vielen be⸗ 
reits freygelaſſenen in den Ver. Staaten, groͤſ⸗ 
tentheils den Einfluß der chriſtlichen Religion 
zu zuſchreiben iſt; und fü auch, daß die oͤſtlichen 


1 


Staaten ſich voͤllig davon befreyet haben; daß 


Neu⸗Pork und Pennſylvanien in einen gewiſſen 
Zeitraum keine Selaven mehr haben werden; 
daß die Constitutionen der Staaten Ohio und 
Indiana dieſelbe verbieten —daß dies alles eine 
Wirkung der chriſtlichen Religion iſt, und daß 
dieſe Wirkung ſich hiemit noch nicht enden wird. 

Nur zween Faͤlle find möglich, entweder ſinken 
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die Einwohner der Selavenhalten Staaten im 
völligen. Heidenthume und der Barbarey wieder 
zuruͤck, oder die chriſtliche Religion wird in der 
Zukunft mehr allgemeiner erkannt und befolgt, 
Es verhaͤlt ſich im Großen wie im Kleinen, 
mit einer ganzen Nation wie mit einzelnden Per⸗ 
ſonen, Stillſtand findet nicht ſtatt: wer nicht 
mit Jeſu iſt der iſt wieder ihn, und wer nicht 
mit ihm ſammlet der zerſtreuet. Math; 12, 30. 
Was das erſte anbetrift, nemlich im Heiden⸗ 
thume gaͤnzlich wieder zu verſinken, ſo iſt es 
nicht zu leugnen und auſſer allen Zweifel, für 
dem, der dieſe Dinge ſehen und verſtehen kan 
und will; daß, obwohl diejenigen Gegenden 
gewiſſermaſſen eine Ausnahme machen in wel⸗ 
chen ordentliche chriſtliche Gemeinen und treue 
Lehrer ſich befinden, doch im ganzen genom̃en 
ſich dem Heidenthume mehr naͤhert, als daß 
es das Gegentheil davon ſeyn ſollte. Dann 
nicht nur daß es an manchen Orten an rechts 
chaffene Lehrer und der Errichtung chriſtlicher 
Gemeinen gaͤnzlich fehlt, ſondern auch, weil vor⸗ 
zuͤglich der Grund darzu gelegt wird durch eine 
unchriſtliche Erziehung der Jugend! . Die un⸗ 
gluͤcklichen Folgen davon aͤuſſern ſich nur gar 
zu deutlich in allen Staͤnden, vom Geſetzgeben⸗ 
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den Körper herab bis zu den niedrigften Poͤbel: 
in Unglauben, Ungerechtigkeit, Unzucht, Untreue, 
Ruchloſigkeit, Vermeſſenheit re. ꝛe. Daß aber 
die chriſtliche Religion endlich ſollte ganz ver⸗ 
draͤnget werden, iſt bey alledem dennoch nicht 


wahrſcheinlich, Nein! der Herr Jeſus wird ſich, 


auch hier unter uns, mit den Schwerdt ſeines 
Mundes als Sieger offenbaren. In, und durch 
fein Werk, mit dem Fortgange des in dem 
Anfange des gegenwärtigen hoͤchſtwichtigen Zeit⸗ 
laufes des Neuen Teſtaments, der jetzigen Erz 
richtung fo vieler Bibel-Geſellſchaften, der 
ſchnellen Bekehrung zur chriſtlichen Religion ſo 
vieler heiduiſchen Völker ꝛc. wird er auch feine 
Tenne hier fegen; und wir koͤnnen daher die 
zuverſichtlichſte Hoffnung hegen: daß die chriſt⸗ 
liche Religion in der Zukunft mehr allgemeiner 
erkannt und befolget werden wird, und Sela⸗ 
verey wird dann ihre Endſchaft erreicht haben. 
Wer demnoch zur Ausbreitung der chriſtlichen 
Religion und der Befoͤrderung der H. Schrift 
durch Bibel⸗Geſellſchaften das Seinige mit bey⸗ 
traͤgt, der findet ſich ſchon thaͤtig Beſchaͤftiget 


an der Ausrottung der Selaverey, welche zu. 


ſeiner Zeit, unter der alleslenkenden Aae 
einmal gewiß erfolgen wird. 


N 
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Was uͤbrigens von Freylaſſung der Sela⸗ 
ven hier noch von mir koͤnnte und ſollte geſagt 
werden, darüber will ich lieber einen andern 
Autoren reden laſſen, damit jeder meiner Leſer 
daraus erkennen moͤgen was auch andere dar⸗ 
über gedacht und geſchrieben haben. Der Autor 
it St. Georg Tucker, Profeſſor der Rechte — 
und einer der Richter in der General Court 
in Virginia. Er ſchrieb einen Tractat wegen 
Sclaverey, und einen Plan wegen allmaͤhliger 
Abſchaffung derſelben, und wiedmete dieſelbe der 
Aſſembly dieſes Staats im Jahr 1796. Dieſe 
Schrift hatte aber das Mißgeſchick, von der 
Aſſembly nicht angenommen zu werden! Ich 
uͤberſetzte ausderſelben hier nur einige Auszuͤge. 

Die Ausrottung der Sclaverey in den 
Vereinigten Staaten iſt eine Aufgabe die eben 
ſo ſchwierig als wichtig iſt. Um den Segen 
der Freyheit wieder herzuſtellen zu einer beynahe 
Million einzelnden, unterdruͤckten und deren Ab⸗ 
koͤmlinge, welche unter den Joch der Dienſt⸗ 
barkeit ſeufzen: iſt ein Gegenſtand, welche die⸗ 
jenigen die der Fuͤrſehung trauen, uͤberzeugen 
wird, daß es von den heiligen Urheber unſers 
Daſeyns nicht ununterſtuͤtzt ſeyn wird, wann 
wir ihm um ſeinen Segen zu unſer Unternehm⸗ 
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ung anruffen. Jedoch fo verbietet menſchliche 
Klugheit, daß wir uns in kein Werk ſo ſtürzen 
ſollten, als das Wageſtuͤck ſeyn wuͤrde, einer 
allgemeinen und zu gleicher Zeit geſchehenen 
Freylaſſung. Das Gemuͤth des Menſchen muß 
gewiſſermaſſen auf feinen kuͤnftigen Zuſtand zur 
erſt vorbereitet werden. Die frühen Eindrücke 
des Gehormſams und der Unterwerffung welche 
Sclaven unter uns erhalten haben, und der 
nicht weniger vermeſſene Uebermuth und An⸗ 
nahme von Obermacht der Weiſſen, tragen 
gleichmaͤßig darzu bey, das erſtere unfaͤhig ſind 
zur Freyheit und leztere zur Gleichheit. Sie 
alle auf einmal aus den Vereinigten Staaten 
zu vertreiben, wuͤrde wirklich nichts anders ſeyn 
als ſie durch Hungersnoth, Krankheit und an⸗ 
ders überhaͤuftes Elend, einen langwierigen 
Tode zu uͤbergeben. Wir haben ia der Geſchichte 
nur eine Schilderung von dergleichen Unter⸗ 
nehmen, und wir ſehen, daß es nicht nur noͤthig 
war durch ein Wunder die See fuͤr ihnen zu⸗ 
oͤfnen, ſondern es war noch um ſodiel noͤthiger 
dieſelbe wieder zu verft chlieſſen um ihren Ruͤckzug 
zu verhüten. Sie unter uns zu behalten würde 
nichts mehr ſeyn, als ſo viele von den menſch⸗ 
lichen Geſchlecht auf die Erde zu werfen ohne 
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Mittel zu ihrer Unterhaltung. Unfaͤhig für 


ihren neuen Zuſtand, und unwillig zu ihren 


vorigen arbeitſamen Stand zurück zu kehren, 


wurden ſie die Raupen der Erde und die Tiger 


des menſchlichen Geſchlechts feyn. Die neuere 
Geſchichte von den franzoͤſiſchen Weſt⸗Indien 
ſtellt uns ein trauriges Gemaͤlde dar, von der 
moͤglichen Folgen einer allgemeinen und wicht⸗ 
igen Freywerdung in einiger von denen Staa⸗ 
ten, wo Sclaverey einen betraͤchtlichen Fort⸗ 
gang gemacht hat. aa, Das Verhaͤltniß der 
Sclaven gegen den freyen Weiſſen, ſuͤdlich von 
der Delaware, iſt weniger den zwey zu ein. 
Von den Anbauern der Erde in den nehmlichen 
Bezirk iſt es wahrſcheinlich daß vier Sclaven 
feyn, zu einen freyen weiſen Mann. Erſtere 
nun frey zu geben von ihren gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtande, wurde mit einer unmittelbaren, allge⸗ 
meinen Hungersnoth begleitet ſeyn, von wel⸗ 
chen alle die Producte der andern Staaten 
fie nicht befreyen koͤunten; aͤhnliche Uebel mögen 
moͤglichſt zu befürchten ſeyn; bey annahme der 
Maaßregel in einigen der ſuͤdlichen Staaten, 
dann in allen denen iſt das Verhaͤltniß viel 
in groß, als daß eine unmittelbare Freylaſſung 
nicht ſollte begleitet ſeyn mit einen jammer⸗ 
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vollen Erfolg. Dieſes find wichtige, ich haͤtte 
beynahe geſagt, unuͤberſteigliche Hinderniße zu 
einer allgemeinen, zu gleicher Zeit geſchehenen 
Freylaſſung. Es ſind andere Bedenklichkeiten # 
die nicht geringer zu ſchaͤtzen find, Ein groſ⸗ 
ſer Theil Eigenthums von Eimzeluden, beſteht 
in Sclaven. Die Geſetze haben dieſe Art 
von Eigenthum beſtaͤttiget. Können die Ges 
ſetze das Eigenthum Einzelnder hinweg nehmen, 
ohne ihre Einwilligung; oder ohne rechtmaͤßigen 
Erſatz? Werden diejenigen welche keine Sela⸗ 
ven halten zugeben daß fie getaxet werden, um 
dieſen Erſatz zu beſtreitten?“ ! Wir haben 
gezeigt daß unſere eigene Sicherheit, ja ſogar 
unſer wirkliches Daſeyn in Gefahr it, bey 
einer uͤbereilten Annahme einiger Mafreget, 
zur unmittelbaren gez aller bee Un⸗ 
gluͤcklichen. 

Aber, muͤſſen wir den die Eadhe aimz'kh auf 
geben, in verzweiflung des guten Erfolgs von 
einigen Entwurfe zur verbeſſerung ihres als 
auch unſers Zuſtandes? Ich denke nicht. So 
heſtig ich mich auch in meinen Gemuͤthe gegen 
eine Freylaſſung die auf einmal geſchient fühle, 
wegen Urſachen die bereits ſchon erwaͤhnt ſind: 
ſo iſt doch die Abſchaffung der Sclaverey in 
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den Vereinigten Staaten, und beſonders in 
dem Staat, dem ich, durch jegliches Band 
welches Natur und Geſellſchaft verurſachet, 
mehr anhaͤnglich bin, mein erſter und wird 
wahrſcheinlich mein lezter ſterbender Wunſch 
ſeyn. Aber hier laßt mich den Tadel der Be⸗ 
ſtandloſigkeit raͤumen, indem ich bemerke daß 
die Abſchaffung der Sclaverey ohne (eine is 
bereilte) Freylaſſung eines einzelnden Selaven 
mag bewirket werden, ohne einigen Menſchen 
ſein Eigenthum daß er beſitzt zu berauben, und 
ohne dem Schuldherrn um das Seinige zu 
bringen. Verſuche dieſer Art ſind bereits ſchon 
gemacht worden in einigen unſerer Schweſter 
Staaten. —“ Herr Jefferſon berichtet uns, 
daß die Committee der Unterſuchung, von wel⸗ 
cher er ein Mitglied war, eine Schrift bereitet 
habe, wegen Freylaſſung aller Selaven, welche 
nach der Geltung dieſer Acte geboren wurden, 
ſie zu Coloniſiren ꝛc. ꝛc.« Warum aber dieſe 
Maßregeln in der General Aſſembly nicht ſind 
voran gebracht worden, habe ich niemals er⸗ 
fahren.“ —“ Es iſt aber gewiß daß es vieles 
unterworfen zu ſeyn feheinty beydes, der Staats⸗ 
Klugheit und der Ausführbarkeit ug; wa ’ 
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ſolche Colonie in den Gebiete der Vereinigten 
Staaten zu errichten, wurde wahrſcheinlich den 
Grund legen zu innerlichen Kriegen. — “ Es 
in einigen andern Theil des Erdballs zu vers 
ſuchen wuͤrde mit der aͤuſſern Grauſamkeit be⸗ 
gleitet ſeyn zu denen Coloniſten, zu ihnen ſelbſt 
und der Zerſtoͤrung des ganzen Geſchlechts. 
Wo wollte man ein Capital hernehmen um 
dieſe Ausgaben zu beſtreitten? Fuͤnfmal ſo 
viel als die gegenwaͤrtigen Einkuͤnften des 
Staats beträgt, würde kaum hinlaͤnglich ſeyn 
die jaͤhrlichen Koſten der Ausfuhr zu bezahlen. 
Woher Lebensmittel zu ihren Unterhalt nach 
ihrer Ankunft? Woher alle dieſe Beduͤrfniße 
ſie fuͤr den Verderben zu bewahren? Woher 
eine Landſchaft, hinlaͤnglich zu ihrer Verſorg⸗ 
nung? Oder, wo werden fie empfangen wer⸗ 
den als Freunde, und nicht als eindringende 
Feinde? Sie in den Vereinigten Staaten 
zu Coloniſiren ſcheint weniger ſchwierig zu ſeyn. 
Allein wenn das ihnen angewieſene Gebiet 
waͤre jenſeit den Niederlaſſungen der Weiſſen, 
wuͤrden ſie nicht auf einen verlornen Poſten ge⸗ 
ſetzt ſeyn gegen den Indianern? Wuͤrden 
nicht die Koſten der Ueberbringung dorthin, und 
deren Unterſtuͤtzung, zum wenigſten des erſten 
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und zweiten Jahrs, das Vermoͤgen des Staats 

weit übertreffen ?’—! Vorausgeſetzt fie ſeyn 
angekommen. So ungelehrt und unwiſſend 
wie ſie ſind, iſt es moͤglich daß ſie wuͤrden im 
Stande ſeyn, in ihrer neuen Colonie eine ſolche 
Regierung zu errichten, als erforderlich ſeyn 
würde zu ihrer eigenen innern Wohlfahrt, und 
ſie fuͤr der Zerſtoͤrung von auſſen her zu ſichern? 
Dieſe Leute, gewohnt mit einer eiſern Ruthe 
regiert zu werden, wuͤrden ſich nicht leicht einen 
milderen Zwange unterwerffen. Sie wuͤrden 
Hauffen von Landſtreicher, Raͤuber und Moͤr⸗ 
der werden. Ohne einer erleuchteten Staates 
Klugheit, Sittlichkeit oder Religion, was Fonte 
anders von ihnen erwartet werden, in ihren 
noch immer heidniſchen und erniedrigten Zu⸗ 
ſtand? 

Aber warum die Schwarzen nicht unter uns 
behalten, und ſie dem Staate einverleibt? 
Dieſe Frage iſt ſehr wohl vom Herrn Jeffer⸗ 
ſon beantwortet worden: “ Tief eingewurzelte 
und gehegte Vorurtheile bey den Weiſſen; zehn 
tauſend Erinnerungen bey den Schwarzen von 
ihren erlittenen Beleidigungen; neue Reitzungen; 
den weſentlichen Unterſchied welchen die Natur 
gemacht, und viele andere Umſtaͤnde werden 
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uns in Partheien trennen, die ſich wahrſchein⸗ 
lich niemals enden würden, als nur in der Ver⸗ 
tilgung des einen oder des andern Geſchlechts“ 
ꝛc. 2c.“ Diejenigen die ſich ſtellen als ob fie 
häusliche Selaverey bedauern, aber doch ders 
ſelben heimlich gewogen ſeyn, ſtreitten dafür” — 
daß ſie nach der Befreyung von dem Joch 
der Dienſtbarkeit ein Recht haben zur Ein⸗ 
raͤumung aller Vorrechte eines Bürgers, —A⸗ 
ber haben nicht Menſchen wann ſie in einen ge⸗ 
ſellſchaftlichen Stand tretten, ein Recht, Per⸗ 
ſonen von einiger Beſchreibung anzunehmen 
oder davon auszuſchlieſſen, nach ihren Gutbe⸗ 
finden?“ “! Sollten wir einen nackend ent⸗ 
kleideten Bettler ſeine noͤthigen Beduͤrfniße nicht 
abhelfen, ohne wir laden ihm auch ein zu einem 
Sitz an unſerm Tiſch; nach ihm, wegen haͤrte 
der Nachtluft Obdach zu geben, ohne wir er⸗ 
lauben ihm auch, Theil an unſerm Bette zu 
haben! Zu leugnen, daß wir Sclaverey ſollten 
aufheben ohne auch die Neger dem Staate einz 
zuverleiben, und ihnen an allen buͤrglichen und 
geſellſchaftlichen Rechten eine völlige Theilnahme 
geſtatten, ſcheint zu mir ruht auf aͤhnlichen 
Grunden. Die Verſuche, ſoweit als ſie bis 
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jezt unter uns gemacht find, beweiſen daß die 
freygelaſſenen Schwarzen nicht begierig find für 
bürgerliche Rechte. Für dies Geſchlecht eine 
ſolche Begierde zu verhuͤten, ſcheint ſich mit 
einer geſunden Staats⸗Klugheit zu vertragen; 
dann ſollte dieſe Ehrſucht jemals ſein Haupt 
erheben, ſeine Anhaͤnger ſowohl als ſeine 
Gegner, werden, durch Werbung der Natur 
felbſt, ſich zur furchtbaren Sehe eins 
gegen das andere ſtellen. 

Wir muͤſſen uns deswegen bemühen Ane 
Mittelweg zu finden, zwiſchen der tyranniſchen 
und ungerechten Politik, welche ſo viele menſch⸗ 
liche Geſchoͤpfe in einem Stande von grau⸗ 
ſamer Dienſtbarkeit haͤlt und deſſen, welches 
eine zahlreiche, hungriger und wuͤthender Bande 
los laſſen wuͤrde, auf die unſchuldigen Abkoͤm̃⸗ 
linge ihrer ehemaligen Unterdruͤcker. Natur, 
Zeit und wahre Staats⸗Klugheit muͤſſen ge 
meinſchaftlich darzu beytragen um dieſe Ver⸗ 
aͤnderung zu bewirken. Sollte eins davon ver⸗ 
nachlaͤßiget werden, ſo wird das Werk unvoll⸗ 
kommen, gefaͤhrlich und wahrſcheinlich verderb⸗ 
lich ſeyn. Der Plan welchen ich deswegen 
meinen Landsleuten zu fernern Erwaͤgung vor⸗ 
zuſchlagen mir die Freyheit nehme, iſt von dey 
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Art als die Zahl der Sclaven, der Unterſchied 
ihrer Natur und Beſchaffenheit, und des land⸗ 
bauenden Zuſtandes unter uns, eher ſchicklich 
macht als daß er erwuͤnſcht ſeyn follte denſelben 
anzunehmen: und beſteht theils in Jefferſons 
und in andern Staaten angenom̃enen Plan; 
und zum Theil in behutſamen Einſchraͤnkun gen 
unter gebuͤhrender Ruͤckſicht auf Lage und Um⸗ 
ſtaͤnde, und eben auf allgemeine Vorurtheile, 
als ſich zu denen empfehlen mag, die ſich in 
ein ſo ſchwieriges und vielleicht beyſpielloſes 
Unternehmen einlaſſen.“ 
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Beweggruͤnde 


den Namen des Herrn zu preiſen 
| Eine | 
Dank Predigt 


nach erhaltenen Frieden, 


gehalten in der 


Salems Kirche, 


in | 
Auguſta Caunty, Virginien. 
Den 13ten April. 1815. 
als ein Tag 


Zum allgemeinen Dank-Feſt nach erhaltenen Frieden, 
vom Preſidenten der Vereinigten Staaten 
beſtimmt und verordnet. 
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Beweggruͤnde 


Den Namen des Herrn zu preiſen, nach 
erhaltenen Frieden. | Me 


— 


Text: 5 Moſ: 32, 3. Denn ich will den Namen 
des Herrn preiſen, gelt unſerm Gott allein die e 


Eingang: 


ind ihrer nicht zehen rein geworden? Wo 
find aber die Neune? Hat ſich ſonſt 
Keiner gefunden der wieder umkehrete, und gaͤbe 
Gott die Ehre, denn dieſer Fremdling? Mit 
dieſen Fragen gab unſer Hochgelobte Herr und 
Heiland ehemalen ſein heiliges Mißfallen zu er⸗ 
kenen über die Undankbarkeit der durch ihm von 
ihren Auſſatze geheileten Neune; fo wie er im 
Gegentheil ſein gnaͤdiges Wohlgefallen aͤuſſerte, 
uͤber die Dankbarkeit des Einen, der wieder 
umkehrete und Gott die E Ehre gab. Lue: 17, 
17428; f 
In Ruͤckſicht der großen National⸗ Wohlthat, 
welche wir durch den Regierer der Welt er⸗ 
halten haben, Zefa: 45, 7. nemlich den edlen 
Frieden, und die Dankbarkeit die wir ihm dafur 
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ſchuldig ſind, findet fi 0 wohl zroiſ zwiſchen den zehen 
gereinigten Auſſaͤtzigen und den Einwohnern 
dieſes Landes, eine ungleiche Gleichheit. Denn, 
waren jene an der Zahl zehen, ſo war die Krieges⸗ 
Noth unter uns allgemein; ſie betraf nicht nur 
zehen, nicht nur zehen Tauſend, ſondern, fie bez 
traf mehr oder weniger, allen Einwohnern dieſes 
Landes. Nahmen jene, wegen ihrer Heilung, 
ihre Zuflucht zu der Erbarmung Jeſu: ſo haben 
285 wir vom Herrn Huͤlfe geſucht, wir haben 

beſondere Buß⸗ und Baͤttage angeſtellet, Herr 
erbarme dich unſer! haben wir in der Zeit 


der Noth zu Gott geſchrien. Jene Aus⸗ 
ſaͤtgen haben Hülfe erlangt, ihre Bitte wurde 
erhöret, fie wurden gereiniget: unſere Bitte iſt 
uns gewaͤhret, Gott hat ſich über uns erbarmet, 


und uns den unſchaͤtzbaren Frieden wieder ver⸗ 


liehen. Befand ſich unter jenen zehen nnr einer 


der wieder umkehrete und Gott die Ehre gab: 
ſo iſt es dem Allwiſſenden nur allein bekannt / 
wie viele unter ſeyn moͤgen die ſeinen Namen 
danken, und ihm allein Dafür die Ehren geben. 
Ich fuͤrchte aber, es moͤchten unter zehen kaum 
einer ſeyn! Waͤre es anders, oder umgekehrt, 
daß unter zehen nur ein Undankbarer waͤre, 


wie ſehr waͤre daß zu wuͤnſchen. Aber dann 
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Ben man doch auch mehr Spuren davon 
antreffen in gemeinen Leben; dann wuͤrde man 
doch auch, in groͤßeren oder kleinern Geſell⸗ 
ſchaften, mehr hoͤren daß einer zu den andern 
aus der Fuͤlle ſeines Herzens davon redete: 
was Großes der Herr an uns gethan hat; 
daß einer den andern zum Lobe Gottes er⸗ 
munterte: denn, weſſen das Herz voll iſt, dar 
von gehet der Mund über. Indem ſich aber 
das Gegentheil zeiget, daß, wann uͤber die 
Gegenſtaͤnde des Friedens geſprochen wird, 
ſelten oder gar nicht mit keinem Worte der 
Name des Herrn gedacht wird —ſo iſts nur 
allein Gott bekannt, ob unter zehen von den 
Einwohnern der Vereinigten Staaten, einer iſt 
der fuͤr den erhaltenen Frieden ſeinen Namen 
preife, und ihm als unſern Gott dafuͤr allein 
die Ehre gebe. Es iſt dieſe gefühlloſe Undank⸗ 
barkeit unter andern mit ein Beweis, daß es 
nicht unſer Verdienſt und Wauͤrdigkeit iſt, das 
uns der Herr des Friedens, den Frieden ſobald 
wieder gegeben hat; ein Beweis mit unter ſo 
vielen: das wir den Namen haben daß wir 
Leben, und 2 Todt ſind; Offb: Joh: N 1. ein 
Beweis, daß der Mangel an der wahren Erz 
kaͤnntniß Gottes und der er geſannt hat Jeſum 
Chriſt ſtum groß iſt, Joh: 17, 3. 
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So betrübt und niederſchlagend dieſe Be⸗ 
merkung iſt, ſo iſt doch auch dieſer Gedanke 


erfreulich: daß der Herr, zu allen Zeiten die 
Seinigen hat, und haben wird, und das er auch 
noch zu unſern jetzigen Zeiten die Seinen unter 


uns hat; und daß, wanns nicht für dieſen wenig 
uͤbrig gebliebenen waͤre, ſo waͤren wir wie 
Sodem und gleich wie Gomorra. Jeſa: 1, 9. 
Laßt mich daher meine theuerſten Zuhoͤrer, von 
euch hoffen: daß mehrere unter euch ſeyn werden 


den der zehente Theil, deren nemlich, die bereits 


ſchon fuͤr den erhaltenen Frieden mit Herz und 
Mund den Namen des Herrn geprieſen haben, 
laßt mich hoffen, daß unter euch mehr als der 
zehente Theil ſeyn werden: die voll freudiger 
Dank⸗Empfindung, heute hier in den Thoren 
des Herrn eingegangen ſind mit danken und zu 
feinen Vorhoͤfen mit loben. Pſm: 104, 4. 
Euch wird dieſer Tag ein froher Feſttag ſeyn, 
wo ihr gemeinfchaftlich mit andern den Ruhm 
des Hoͤchſten beſinget und ſeinen Namen prei⸗ 
ſet; und umwieviel mehr muͤßen nicht in eure 
Seelen die dankbaren Empfindungen erhoͤhet 
werden, wenn ihr erweget: daß wegen den 
erhaltenen Frieden, eben an dieſem Tage, eben 


in dieſer gegenwaͤrtigen Stunde, an allen Orten 
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unfers Landes, unter allen Religions⸗Verfaſ⸗ 
fungen— mehrere Tauſend Dank-Gebaͤte zu 
Gott aufſteigen. | 

Ihr aber die ihr ſaumſelig in dieſer heiligen 
Pflicht waret, die ihr bisher fuͤr alle guten 
Gaben die ihr von Vater des Lichts empfangen 
habet, ſo wenig gedankt habet, als wenig es 
euch euer Herz ſagt, daß ihr fuͤr den jetzigen 
Frieden ſolltet dankbare Herzen und Haͤnde zu 
Gott aufgehoben haben: Kommt doch, und 
laſſet euch heute darzu erwecken, wenn wir noch 
Anlaß der Worte unſers Textes, unter den 
ferneren Segen und Beyſtand des heiligen 
Geiſtes erwegen: 

Die Beweggründe den Namen des Herrn zu preiſen. 

So wie es allen wahren Frommen uͤber⸗ 
haupt, als auch allen treuen Botten des Herrn 
insbeſonders, nichts mehr am Herzen liegt, als 
daß der Name des Herrn von den Menſchen 
erkannt, geehret und geprieſen werde: ſo hatte 
Moſes, als der treue Knecht des Herrn bierz 
innen ein großes Maaß. Ihm war es die 
angelegentlichſte Sache, in dem wichtigen Bes 
rufe darinnen er ſich befand, daß er nebſt der 
leiblichen Fuͤhrung des Volks Gottes durch die 
Wuͤſte nach Canagan, dieſelben auch leiten 
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möchte zur wahren Erkaͤnntniß des einigen und 
wahren Gottes; daß ſie ihm als ihren Bun⸗ 


des Gott nach dieſer Erkaͤnntniß verehreten und 


in feinen Gebetten und Wegen wandelten. 
War ihm dies das angelegentlichſte in ſeinem 
Leben geweſen, ſo wars ihm auch nun noch 
vorzüglich, als er im Begrif war den Weg 


aller Welt zu gehen. Indem er aber in ſeinen 


Leben ſo viele Proben von der Unbiegſamkeit 
und Herzenshaͤrtigkeit dieſes Volks erfahren 
hatte, und nun im prophetiſchen Geiſte, kurz 
vor ſeinen Tode in die fernere Zukunft ſchauete, 


die kuͤnftigen Schickſalen dieſes Volks erwog, 


fo machte er deffen was ihm am mehrſten 
ſchwer und angelegentlich auf ſeiner Seele lag 


am erſten Raum; und nachdem er zufoͤrderſt 


hierüber gleichſam Himmel und Erde zu zeugen 
angeruffen, gewuͤnſcht, daß ſeine Rede moͤchte 
fruchtbar und treffend ſeyn, ſo faͤngt er ſein 
Sterb⸗Lied alſo an: denn ich will den Namen 


des Herrn preiſen, gebt unfer- Gott allein die | 


Ehre. | 
I. f 
Der Gegenſtand unſerer Verehrung iſt der 
Name des Herrn. Wann in heiliger Schrift 
des Namens Gottes gedacht wird, ſo geſchieht 


r 


mme Es 1 
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es nicht um deswillen als ob er feines Gleichen 
haͤtte, ſo wie wir Menſchen darum unſere 
Namen haben um uns eins von den andern 
zu unterſcheiden, dann in dieſen Sinn hat Gott 
keinen Namen, weil er ſeines Gleichen nicht 
hat; er iſt unendlich erhaben als der Schoͤpfer 
über alle und jede feiner Geſchoͤpfe, einig in 
jeinen Weſen, Gott über alles hochgelobet in 
Ewigkeit. 

Da Gott uns ein unbegreiflicher, ein ver⸗ 
borgener Gott iſt, Jeſa: 45, 15. ſo folget daß 
die Namen, welche ſich der Herr in dem Worte 
ſeiner naͤheren Offenbarung ſelber beyleget, daß 
dieſelben nach unſern menſchlichen Begriffen ab⸗ 
gefaſſet ſind, ſo wie der heilige Geiſt ſich uͤber⸗ 
haupt ſo gnaͤdig zu uns herab laͤßt, nach unſerer 
ſchwachen Denkungsart mit uns in ſeinen H. 
Worte zu reden: Wann er daher durch den 
heiligen Dichter ſingt: Gott wie dein Name, 
ſo iſt auch dein Ruhm bis an der? Welt Ende, 
c Pfm: 48, 11. ſo bezeichnet der Name des 
Herrn ſein Daſeyn, Weſen, Werke, Eigen⸗ 
ſchaften und Vollkommenheiten. Merkwuͤrdig 
iſt die goͤttliche Antwort die Moſe erhielt, wann 
er zu Gott ſprach: Siehe, wenn ich zu den 
Kindern Iſrael komme, und ſpreche zu ihnen: 
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der Gott eurer Väter hat mich zu euch ge⸗ 
ſannt; und ſie mir ſagen werden: Wie heißet 
ſein Namen, was ſoll ich ſagen? Worauf 
Gott zu Moſe ſprach! Ich werde ſeyn, der ich 
ſeyn werde. 


Mit welchen Namen die höheren. Geiſter 


die um ſeinen Thron ſtehende und ihm dienende 
Cherubim und Sehraphim, ihn ehrerbietigſt 
kennen und nennen, davon koͤnnen wir keine 
Begriffe haben; zu geſchweige, daß die unend⸗ 
lichen Tiefen der Gottheit von endlichen Ge⸗ 
ſchoͤpfen nicht koͤnnen ergruͤndet werden, denn 
nur allein von den Geiſte Gottes. 1 Cor: 2, 10. 

Den Namen des Herrn zu preiſen, und ihm 
allein die Ehre zu geben, iſt demnach nichts 
anders, als: Gott in ſeinen herrlichen Voll⸗ 


kommenheiten, mit einen erleuchteten Verſtand 


zu erkennen, und mit einen geheiligten Willen 
nach dieſer Erkaͤnntniß, ihn mit Mund, Herz 
und Wandel zu loben und ſeinen Ruhm zu 
verkuͤndigen. Wir geben daher Gott die Ehre 
und preiſen ſeinen Namen: wenn wir ihn in 
feinen Vollkomaenheiten erkennen; ihn für 
unfer einiges und hoͤchſtes Guth halten; über 
alles hochſchaͤtzen und lieben; zuverſichtlich ver⸗ 
trauen; kindlich Fuͤrchten; ihm allein in aller 


| 
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Noth anruffen; unter ſeiner Fuͤrſehung ſicher 
trauen; ihm fuͤr alle ſeine Wohlthaten demuͤth⸗ 
igſt danken; und all unſer Thun und Laſſen 
nach ſeinen Willen und Wohlgefallen ein⸗ 
richten. 

Allein, ſo billig und heilſam auch dieſe Na⸗ 
mens⸗Preiſung Gottes für uns wäre, fo 96 
ſchieht dieſelbe doch nicht von uns, es fey dann 
daß dieſer majeſtaͤtiſche Gott, unfer—unfer 
Bundes Gott iſt. Gott hatte ſich das Volk 
Iſrael als fein Volk erwaͤhlet, ſich als ihr Gott 
erklaͤret, aber fie waren um deswillen doch nicht 
alle wahre Kinder des Bundes, nicht alle aͤch⸗ 
ter Saame Abrahams; ihre ganze Geſchichte, 
bis auf unſere Zeiten herab beweiſet das Ge⸗ 
gentheil. Nur allein die Geſchichte ihres Aus⸗ 
gangs aus Egypten bis in Cangan, wo der 
Herr durch die Wolken⸗ und Feuer⸗Seule und 
vielen andern auserordentlichen Wundern ſeine 
naͤhere Gegenwart ſo gnaͤdig unter ihnen of⸗ 
fenbarte: liefert uns ein Beweis von ſchreck⸗ 
licher Verblendung und unbiegſamer Halsſtar⸗ 
rigkeit; mehrmalen war der Herr ſo erzuͤrnet 
auf fie, daß er fie in feinen Zorn aufreiben 
wollte; wie es denn auch um dieſer Urſache 
willen war, das unter ſechsmal hundert Tau⸗ 
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fend, die von zwanzig Jahren und Darüber waren 
aus Egypten gezogen nur zween, Joſua u 
Caleb, ins gelobte Land kamen. Soweit feblete 
es daß fie den Namen des Herrn prieſen, und 
ihm als ihren Gott allein die Eyre gaben. 

Die unſelige Quelle woher alles dies fioß, 
war ihre Unachtſamkeit auf die Wege und 
Werke des Herrn; fie ſetzeten dieſelben entweder 
ein ganz unempfindliches und unerkenntliches 
Herz entgegen, oder ihre Eindruͤcke davon waren 
nicht tief und bleibend. Daher es dann kam, 
daß, ob ſie wohl aͤuſſerlich zur Heerde des Herrn 
gehoͤreten, dennoch den einigen und wahren Gott 
Iſraels nicht erkannten; daher die Blindheit 
und Verſtocktheit ihres Herzens; daher die Ge⸗ 
neigtheit zum Goͤtzendienſt; und daher die Un⸗ 
dankbarkeit gegen alle die Wohlthaten womit 
ſich ihr Bundes Gott unter ihnen verherrlichet 
hatte —aber auch daher war es: daß fie eine 
verkehrte und böfe Art waren, Schandfecken 
und nicht feine Kinder; 5 Moſ; 32, 5. uͤber 
die der Herr klagete: daß er vierzig Jahr M übe 
mit dieſen Volk hatte / daß es Leute find, deren 
Herz immer den Irrweg wil und die meine 
Wege nicht lernen wollen, daß ich ſchwur! in 
meinem Zorn, ſie ſollten zu meiner Nie nicht 
dommen. Pſm: 95, 10, 11, 
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Gott iſt noch zu unſern Zeiten der er von jeher 
war, und ewig ſeyn wird; der Unwandelbare, 
Allmaͤchtige, Alleinweiſe / Gerechte und Guͤtige, 
der Regierer der Welt im Kleinen wie im 
Großen; deſſen Wunder in den Werken der 
Natur und Gnade, noch jetzt uberall koͤnnen 
erkaunt werden, wer nur fein Ser, Augen und 
Ohren nicht muthwillig dargegen verſchließt. 
So wenig als jene Iſraeliten alle Cottes 
wahres Volks war, ſo wenig find wir es ums 
destwillen weil wir uns Chriſten nennen; viel⸗ 
mehr fün: digen wir in den Tagen des Neuen 
Teſtaments gegen mehr Erkenntniß, Gnade 
und Licht, und darum wird unſere Verant⸗ 
wortung und Verdammniß deſto größer ſeyn. 
Oder rechtfertiget es uns daß wir nach den 
Namen des Herrn genannt find, Aufferlich zu 
ſeiner Gemeine uns bekennen, zu keiner groben 
Abgoͤtterey geneigt find, oder wans hoch komt 
mit manchen, daß wir in bürgerlichen Sitten 
den Schein der Gottſeligkeit annehmen, wenn 
wir bey dem allen: keine lebendige, uͤberzeu⸗ 
gende, auf Betrachtung und Erfahrung ſich 
gruͤndende Erkaͤnntniß des einigen und wahren 
Gottes haben? Eine Erkaͤnntniß, die ſich in 
unſern ganzen Leben und Wunde aͤuſſert und 
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Einfluß hat? Es kann nicht bezweiflelt werden 
daß der Mangel an der ſeligmachenden Er⸗ 
kaͤnntniß Gottes und den er geſannt hat Jeſum 
Chriſtum nicht unter uns groß ſeyn ſollte; indem 
die mehrſten in ihren Leben und Wandel, in 
ihren Worten und Werken nur zu ſichtbar an 
den Tag legen: daß fie von der Majeftät Got⸗ 
tes und deſſen Vollkommenheiten, keine lebendige 
Erkaͤnntniß haben. Unter andern iſt auch dies 
ein Beweis davon, daß, wann im Privat⸗Ge⸗ 
ſpraͤchen die Rede iſt von den jetzigen Frieden, 
mehrentheils davon geſprochen wird als ob kein 
Gott und keine Fuͤrſehung waͤre; da wird 
ſelten des Namens Gottes gedacht, vielweniger 
ihm dafür gedankt, ja, was noch mehr iſt, ſich 
wohl mancher ſchaͤmet die Ehre Gottes und den 
Preiß ſeines Namens zu gedenken! So wird 
dem Herrn die Ehre geraubet, und ſo geben 
und nehmen die Menſchen Ehre untereinander, 
und der Ehre Gottes wird weder gedacht un 
geſucht. Joh: 5 44. K * 
Es iſt in der Natur der Sache Oral 
daß wenn wir aufgefordet werden irgend eine 
Sache oder Perſon zu preiſen oder Ehre zu 
erweiſen, wir ſodann auch gründliche Kenntniß 
von deſſen Werth, Tugend und Eigenſchaften 


haben muͤſſen, wo anders ſo werden wir uns 
ſo wenig darzu geneigt finden, als wenig es 
von uns mit Aufrichtigkeit geſchehen kann. So 
lange der Menſch der rufenden Gnade Gottes 
kein gehört giebt, und folglich nicht zur neuen Ge⸗ 
burt kommt nicht uͤbergeht von den Finſterniß 
zum Licht zum Leben das aus Gott iſt: fo 
lange iſt er in ſeinem Naturſtande ein Feind 
von Gott, die Finſterniß womit ſein Verſtand 
umnebelt iſt verwirret ihn ſo ſehr, das er daß 
haſſet was er lieben ſollte, und fo umgekehrt; 
ſtatt kindlicher Liebe zu den allein liebens⸗ und 
lobens würdigen, hat er für denſelben eine knech⸗ 
tiſche Furcht; und ſtatt ſeine Gebotte gerne zu 
befolgen, welches unſer Leben und Gluck auf 
Zeit und Ewigkeit iſt, duͤnken ihn dieſelbe eine 
unerträgliche Buͤrde zu ſeyn, und daher weder 
Luft noch Neigung dieſelbe zu üben. Hierm̃en 
offenbaret ſich der Jammerſtand der Menſchen 
als gefallene Geſchoͤpfe, ſie find fleiſchlich gefiner 
Rom: 8, 7. dahergegen, den Namen des Herrn 
zu preiſen einen überiröifthen und rer 
2 erfordert. 

Sollen und wollen wir demnoch den Nöth 
unſers Gottes wuͤrdig preiſen, und uns als 
ſittliche und zur r erſchaffene, aber auch 


als gefallene Geſchoͤpfe, wieder zum Adel unfer 
vernuͤnftigen Natur erheben: ſo muß noth⸗ 
wendiger Weiſe eine gruͤndliche Veraͤnderung 
mit uns vorgehen, dadurch in unſerm Ver⸗ 
ſtande ein neues Licht angezuͤndet wird, Gott 
in feinen Vollkommenheiten und Werken zu 
erkennen; und ſo dann, und nicht eher wird 
unſer Wille ſich geneigt und bereitwillig finden, 
die Tugenden deſſen zu verkuͤndigen der uns be⸗ 
ruffen hat von der Finſterniß zu ſeinen wun⸗ 
derbaren Licht, 1 Pet: 2, RMAÄMm̃ ͤ· 
Wir preiſen ſodann den Namen des Herrn, 
und geben ihm allein die Ehre, wenn wir als 
wahre Juͤnger Jeſu, uns im Glauben an ihm 
und in ihm befinden; denn darinen, ſagt Jeſus, 
wird mein Vater geehret, das ihr viel Frucht 
bringet und werdet meine Juͤnger. Joh: 15,8. 
Unſere Seele erhebet, preiſet den Namen des 
Herrn, und unſer Geiſt freuet ſich Gottes unſers 
Heilandes. Luc: 1, 46. 47. Und ſo wie wir 
in denſelben wachſen und zunehmen in der 
Gnade und der Erkaͤnntniß Jeſu Chriſti. 2 Pet: 
3, 18. ſo vermehret ſich in uns die Erkaͤnnt⸗ 
niß des allein ſeligen und majeſtaͤtiſchen Gottes, 
hergegen verlieren wir uns ſelbſt in dem Ge⸗ 
fuͤhl unſerer eigenen Unwuͤrdigkeit, und fuͤhlen 


uns gedrungen in tiefſter Demuth auszuruf⸗ 
fen: Nicht uns Herr, nicht uns, ſondern deinen 
Namen gib die Ehre. Pſm: 115, 1. 
Wir preiſen und Ehren Gott, wann wir ihm 
zu allen Zeiten und an allen Orten im Geiſt 
und in der Wahrheit anbethen, Joh: 4, 24. 
hergegen iſt es den Herrn misfaͤllig wenn ein⸗ 
zelnde Perſonen, oder eine ganze Nation, ihm ent⸗ 
weder gar nicht anruft, oder nur mit den Lippen 
ehret,, wo er durch den Munde des Propheten 
ſpricht; Darum daß dies Volk zu mir nahet 
mit ſeinen Munde, und mit ſeinen Lippen mich 
ehret, aber ihr Herz ferne von mir iſt, und mich 
fürchten nach Menſchen Gebot die fie lehren, 
ſo will ich auch mit dieſem Volk er 
nde Jeſat 29/7 1. N. 
Der Name Gottes wird von une aht 
aa; geprieſen, wann wir denſelben ehrerbietig 
gebrauchen und nennen, und nicht unnuͤtzlich 
in unſerm Munde fuͤhren. Alle Meineidige, 
Fluͤcher und Schwoͤrer, und offenbare entheiliger 
des Namens Gottes, thun hierinnen das Gegens 
theil, und werden einmal erfahren muͤſſen, daß 
es ſchrecklich iſt zu fallen in die Haͤnde des 
lebendigen Gottes. Ebr: 10, 31. Nicht aber 
dieſe allein, ſondern es giebt noch andere Men⸗ 


ſchen, von denen man eben nicht ſagen kann, 
daß ſie zu den laſterhaften Fluͤcher und ent⸗ 
ehrer des heiligen Namens Gottes gehoͤren, 
und wohl gar einen gewiſſen Abſcheu dargegen 
haben: und doch oftmalen in gemeinen Reden, 
oder bey der geringſten age Begebenheit 
gleich bereit ſind auszuſtoſſen: O, Gott! Guter 
Gott! O, Jeſu! ꝛc. Wir we große Urs 
fache zu zweifeln, ob dergleichen Menſchen einen 
Funcken wahrer Furcht Gottes in ihrer Seele 
haben, indem die Worte des großen Geſetz⸗ 
gebers auf Sinai ſo ſind, daß dieſelbe uns 
von den allergeringſten Mißbrauch des Namens 
Gottes auf ewig entfernen ſollten, wo es heißt: 
Du ſollt den Namen des Herrn deines Gottes 
nicht mißbrauchen, dann der Herr wird den 
nicht ungeſtraft laſſen, der — bee mie 
braucht. 2 Moſ: 20% tw ner us 
Wir preiſen und ehren den en des 
Herrn, wenn wir den Herrn Jeſum in ſeinen 
duͤrftigen Gliedern, fpeifen, traͤnken und kleiden; 
oder, wenn wir von den Gaben die uns der 
Herr an irdiſchen Guͤthern mitgetheilet hat, gerne 
Mitſteuern zur Ausbreitung des Wortes Gottes 
und der Predigt des Evangelii; denn ſo ſagt 
Salomo: Ehre den Herrn von deinen Guth 
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und von den Erſtlingen alles deines Einkommens, 
ſo werden deine Scheune voll werden, und deine 
Kelter mit Moſt Panchen ane 3, 
9. 10. | 
Wir preiſen den 8 des Dim — 
geben ihm die Ehre wenn wir ihm für feine 
vielfältigen und unverdienten Wohlthaten 
demuͤthigſt Danken und mit unſerm ganzen 
Leben und Wandel uns dankbar beweiſen, und 
ſo unſer Licht leuchten laſſen vor den Leuten, 
auf daß ſie unſer guten Werke ſehen, und den 
Vater im Himmel preiſen. Math: 5, 16. 

Unter den allgemeinen Wohlthaten Gottes 
finden ſich auch beſondere, fuͤr welche wir ihm 
auch mit beſonderm Danke verpflichtet find, 
unter dieſen beſonderen Wohlthaten gehoͤret 
nun auch diejenigen deren dankbare Errinners 
ung dieſer Tag gewidmet iſt, nemlich: daß 
der Herr den verheerenden Krieg geſteuert, und 
uns den edlen Frieden wieder verliehen hat. 
Wir erwegen daher ferner: 

II 

Die beſpaderen Beweggruͤnde die wir haben, 
fuͤr den erhaltenen Frieden den Namen des 
Herrn zu preiſen, und ihm als unſern Bol has 
für allein die Ehre zu geben, 
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Wir haben zu einer Zeit Friede erhalten da 
die drückende Noth des Krieges allgemein em⸗ 
pfunden wurde; zu einer Zeit, da die jammer⸗ 
vollen Folgen deſſelben ſich von Zeit z Zeit 
dermehreten; zur Zeit, wo die Lage der Dinge 
von der Beſchaffenheit waren, daß wir ordent⸗ 
licher Weiſe den Frieden noch ferne von uns 
zu ſeyn vermeinten, und wo uns die! dunckele 
Zukunft nach ſchrecklichere Auftritte ahnden lies, 
oder wo wir vergeblich forſcheten, wie weit ſich 
der blutige Krieg mit ſeinen Verheerungen no h 
erſtrecken möchte und wann er ih 115 
werde: Da, ehe wir es uns verſahen, 
unerwartet, ertönete die frohe Nachri ht, Friede! 


Laßt uns hierinnen die Hand des Herrn nicht 


verkennen, gebt Gott die Ehre, ſagt: daß iſt 


des Herrn Werk, das Werk ſeiner heiligen 


und gütigen Fuͤrſehung. Oder iſt jemand hier 
unter uns der annehmen und glauben kann: 
daß der allmaͤchtige, hoͤchſtweiſe und guͤtige Re⸗ 
gierer der Welt, in feiner Fuͤrſehung die gering⸗ 
ſten Schickſalen Einzelnder genaue beobachte, 
lenke und regiere, daß ohne ſeinen Willen kein 
Sperling von Dache faͤllt dabey aber doch 


gleichguͤltig ſeyn follte, bey den Begebenheiten 9 
und Schickſalen ganzer Nationen? Sollte der | 
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Vater im Himel, der das Haar unſers Haupts 
halt oder fallen laͤßt nach feinen Willen, gleiche 
guͤttig ſeyn koͤnnen wenn durch den blutigen 
Wurgengel des Krieges tauſende zur rechten 
und zur linden fallen? Oder iſt er unbelüms 
mert uͤber die Thraͤnen der Nen, der Witi⸗ 
wen und der Vatertoſen Waiſen 2, Fehlt es 
ihm in feiner Huͤlfe, am Willen oder Ver⸗ 
moͤgen? St er zu hartherzig, zu unwiſſend 
oder zu ohumaͤchtig? Weg mit dieſe gottes⸗ 
laͤſterlichen Gedanken! Lapt euch das Geſchrey 
derer nicht irre machen, und ſolten es auch 
Lehrer des Volks ſeyn wollen, die vorgeben 
dies von Got zu glauben, und daher es nicht 
einmal fuͤr Werth achten, dieſen T Tag zu feyern. 
Laßt uns vielmehr Gott die Ehre geben, daß 
er es iſt: der vermoͤge der Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit ſeiner Fürſehung dem Schwerdte 
gebiete daß es uber eine ſündige Nation aus⸗ 
fahre, aber auch demſelben einhalt thue nach 
der Gütigkeit ‚feiner Für) ſchung, wann er den 
tobenden Wellen des Krieges gebietet und ſpricht: 
bishieher ſollt du kommen und nicht weiter, hie 
ſollten ſich legen deine ſtoltzen Wellen. Hiob: 
38, 11. Laßt uns den Herrn die Ehre geben 
daß fein Wort ewige da yrheit iſt wenn er durch 
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den Munde feiner Propheten fpricht ; Plötzlich 
rede ich wieder ein Volk und Königreich, daß 


ichs ausrotten, zerbrechen und verderben wolle: 


wo ſichs aber bekehret von ſeiner Bosheit, da⸗ 


wieder ich rede, ſo ſoll mich auch reuen das 
Unglück, daß ich ihnen gedachte zu thun. Jerm: 


18, 7. Komet her, ſchauet die Werke des Herrn/ 


der auf Erden ſolch zerſtoͤhren anrichtet. Der 


den Kriegen ſteuret in aller Welt, der Bogen 


zerbricht, Sy ieſe zerſchlaͤgt und Wagen mit Feuer 


verbrennet. Pſm: 46, 9. 10, Preiſet, für 
den erhaltenen Frieden, den Namen des Herrn, 
gebt unſerm Gott allein die Ehre. 

Was iſt edler und erwünſchter als Friede! 

Der Friede uͤberhaupt und der jetzige erhaltene 
RR insbeſonders, iſt eins mit von den gröſe⸗ 
ſten Wohlthaten, deren uns der Herr an zeit⸗ 
lichen Gaben verleihet. Es iſt beſſer Friede 
haben mit wenigem, als viele Guͤther zu be⸗ 
ſitzen mit Krieg und Unfrieden. Friede ernährt 
und Unfrieden verzehrt. Wir haben den Jam⸗ 
mer des Krieges erfahren, umſoviel mehr ſollten 
wir nun auch gelernet haben den Frieden hoch 
zu ſchaͤtzen. Billig ſind wir uͤber dieſen Frieden 
froh, ſo wie es fuͤr uns allen eine große Freude 
war wie dieſe unerwartete Nachricht ſich be⸗ 
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ſtaͤtigte: Friede! Friede) Aber laßt unfere 
Freude, eine Freude in dem Herrn ſeyn. Phil: 
4, 4. Alle gute und vollkommene Gaben kom⸗ 
men von oben vom Vater des Lichts. Jak: 

1, 16. Preiſet den Namen des Herrn, gebt 
unſerm Gott allein die Ehre. 

Der Herr hat ſich durch dieſen uns geſchend⸗ 
ten Frieden an uns verherrlichet in ſeinen Ver⸗ 
heißungen, als ein Gott der Wahrheit, indem 
er in ſeinem Worte verheißen hat Gebether zu 
erhören: Rufe mich an in der Noth, fo will 
ich dich erretten und du ſollt mich preiſen. Pſm: 
50, 15. In der gehabten Krieges⸗Noth, haben 
wir freylich in unſer Gegend, und in den In⸗ 
nerſten des Landes uͤberhaupt, nicht ſo viel ge⸗ 
litten, als viele von unſern Einwohnern an den 
Seekuͤſten und den Graͤnzen des Landes umher, 
wir haben gegen manchen derſelben in den 
Schoos Gottes ſicher geruhet: doch aber war 
das Geſchrey des Krieges oftmalen unter uns 
mit Schrecken und Betruͤbniß begleitet: Mit 
naſſen Augen, ringenden Händen und unter 
Wehklagen, haben Aeltern ihre ſauer erzogene 
Kinder — Kinder ihren Vater als Verſorger 
Weiber ihre Maͤnner, als das Haupt und 
Stuͤtze ihrer ganzen / oftmals armen und un⸗ 
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verſorgten ee ee nach dein Schach, 
felde hinwandern ſehen; wo das Schwerdt 
nicht ſo ſehr zu fuͤrchten war, als die dort, auf 
den Winke des Ewigen, heerſchende Seuche, 
Unter den manigfaltigen und namenloſen Jam⸗ 
mer den der Krieg ohuedein mit ſich führt, finden 
ſich nun auch unter uns Aeltern die ihre Kinder 
auf dieſer Welt nicht mehr ſehen, viele betruͤbte 8 

Witwen und vaterloſe Waiſen die Urſache zu 
klagen haben: Wehe uns, die Krone unſers 
Haupts iſt gefallen. O, wie viel ernſtliche Ge, 
bether find wohl in dieſer Noth, an allen Orten 
des Landes, zu Gott hinauf geftiegen ! Wie 
vielmalſ herzlich zu Gott geruffen um Frieden 1 
Und nun ſiehe hier die herrlichen Verheißungen 
Gottes: Ihr werdet hingehen und mich bitten 
und ich will euch erhoͤren, und ſo ihr mich vom 
Grund eures Herzens ſuchen werdet ſo will ich 
mich von euch finden laſſen. Wer da bittet 
der empfaͤhet wo zween unter euch eins wer⸗ 
den auf Erden, warum es iſt, daß ſie bitten 
wollen, daß ſoll ihnen wiederfahren von meinem 
Vater im Himmel und jene Verheißung iſt 
zecht büchſtaͤblich an uns erfuͤlet: Ich, ſagt 
der Herr, ich will ihnen des Gebeths; um Friede 
* Treue 0 Jem 33, 6. Preiſeß 
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daher den Namen des Herrn als den Gott der 
Wahrheit in ſeinen Verheißungen, als den 
gnaͤdigen Retter in Noth und Gefahr, gebt 
unſern Gott allein die Ehre | | 

Laßt uns den Namen des Herrn preiſen als 
den heiligen und gerechten Gott, der uns um 
unſer Suͤnden willen gezuͤchtiget hat, aber auch 
mitten im Zorn ſeiner Barmherzigkeit einge⸗ 
denkt iſt; und der uns den baldigen Frieden 
nicht um unſerer Wuͤrdigkeit, ſondern nur al⸗ 
lein um ſeiner freyen und erbarmenden Gnade 
willen geſchenket hat. Oder was ſind wir beſ⸗ 
ſer als jene Nationen in den alten Laͤndern 
Europas, wo der Krieg faſt ununterbrochen in 
die zwanzig Jahren fortgedauert, der unſerige 
aber in etwa drey Jahren ſeine Endſchaft er⸗ 
reicht hat? Wahr iſts, der Herr hat die Seinen 
in dieſem Lande, aber auch an National Suͤn⸗ 
den mag es wohl kaum eine chriſtliche Natlon 
geben die der unſeren uͤbertrift. Alle Laſter und 
Untugenden heben ihr Haupt frech empor, 
irdiſche Geſinntheit, Hochmuth, Geitz, Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit, Liebloſigkeit, Untreue, Geringſchaͤtzung 
der Gnadenmittel —ſind nur ein geringer Theil 
von Vergehungen unter uns; unter andern fin? 
den ſich dergleichen Menſchen in dieſer Nation 
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zu taufende, die den theuern Namen Gottes 
auf die allererſchrecklichſte Weiſe entheiligen, 


Fluͤcher und Schwoͤrer, die fich ſelbſt und ans 
dere, wer weis wie vielmals in einer Stunde, 
verfluchen und verdammen; dafuͤr ſich der Him⸗ 


mel entſetzen und die Erde erbeben moͤchte. Und 


dennoch hat nns der den Frieden verliehen. 


Preiſet daher den Namen des Herrn, gebt ihm 
als unſern gnaͤdigen, laͤngmuͤthigen und n 
digen Gott, allein die Ehre. | 

Der Name unfers Gottes hat ſich in diesen 
Frieden verherrlichet als der allein Weiſe.— 
Unſere Gegenparthey ſtimmten in ihren Frie⸗ 


dens⸗Bedingungen ihre Forderungen hoch — | 
Forderungen, die ihrer Natur nach entehrend 


und ſchimpflich für unfer Nation, und von der 
Arte waren, daß wir natuͤrlicherweiſe uns den 
erwuͤnſchten Frieden noch nicht ſo nahe zu ſeyn 
denken koͤnnten, vielmehr aber noch erſt einen 
ungewiſſen Zwiſchenraum erwarten lies von 
Kriegs⸗Jammer. Ueberdem noch ſo war unſere 
Lage in mancher Hinſicht bedenklich und ge⸗ 


faͤhrlich; alles was wir ſchon durch den Krieg 


erlitten hatten ſchien uns erſt der Anfang der 
Noth zu ſeyn, aber hier heißt es auch: 
Wann die Noth am höchſten, 
Iſt Gottes Huͤlf am naͤchſten. 
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Nach ſeiner Barmherzigkeit hatte er uns Frie⸗ 
de zugedacht, und ſo fand ſeine Weisheit Wege 
und Mittel * dadurch unſere damalige Gegen⸗ 
parthey bewogen wuͤrde, ihre uͤbertriebenen For⸗ 
derungen zu billigen Bedingungen herab zu 
ſtimmen. Preiſet daher den Namen des Herrn, 
gebt unſern Gott, als den Allvermoͤgenden und 
Alleinweiſen, allein die Ehre. 

Laßt uns wohl erwegen daß wir Chriſten 
ſind, oder doch den Namen nach es ſey ſollten, 
als die wir in allen unſern Wandel die Ehre 
‚unfers Gottes unſer Ziel und Zweck ſollen ſeyn 
laſſen. Ihr eßet oder trinket oder was ihr thut, 
fo thut es alles zu Gottes Ehren. 1 Cor; 10, 31. 
Sehet auf Jeſum, er ehrete ſeinen Vater, Joh: 
8, 4. und hat uns zu bethen gelehret: Ges 
heiliget werde dein Name. Wer mich ehret, 
ſpricht der Herr, den will ich wieder ehren, wer 
mich aber verachtet den will ich wieder ver⸗ 
achten 1 Sam: 2, 3. Wo ihrs nicht hoͤret 

* Mehrere Nachrichten von unſern Siegen liefen in 
England ein.— Sechzig Bittſchriften aus allen Gegenden 
England, wurden den Parlement uͤberreicht, die um Frie⸗ 
den mit Amerika bathen.—Im Congreß zu Wein, nahmen 


Rußland und Preußen unſere Parthey.—In England 
wurde jeden Augenblick erwartet, das Frankreich Krieg 


* 


gegen England erklaͤre, ꝛc. e. 


402 


noch zu Herzen nehmen werdet, daß ihr meinen 
Namen die Ehre gebet, ſpricht der Herr Zebaoth 
ſo werde ich den Fluch unter euch ſchicken. 
Mal: 2, 2. Gott iſt ein eiferer uͤber ſeines 
Names Ehre: Ich, ſpricht der Herr durch den 
Munde ſeines Propheten, Ich der Herr, daß 
iſt mein Name, und will meine Ehre keinen 
andern geben noch mein Ruhm den Goͤtzen. 
Jeſa: 42, 8. Redet daher unter andern auch 
in gemeinen Umgange vom Krieg und Frieden 
wie es Chriſten gebuͤhret. Preiſet den Namen 
des Herrn, gebt unſern Gott die Ehre. i 
Schließlich, der Herr verleihe uns allen die 
Gnade, daß, fo wie wir den leiblichen Frieden 
erhalten haben, auch den geiſtlichen moͤgen zu 
theil werden welcher hoͤher iſt den alle Ver⸗ 
nunft, und Herz und Sinn in Chriſto Jeſu bes 
wahret; auf daß wann einſtens unſer Sterbe⸗ 
ſtuͤndlein komt wir in Frieden fahren mögen, 
in den Wohnungen des Friedens, die unſer 
Friedens Fuͤrſt Jeſus Chriſtus fuͤr ſein Volk 
erworben und zubereitet hat; wo wir alsdann 
den einigen und wahren Gott, Vater, Sohn 
und heiligen Geiſt bringen werden: Lob und 
Preiß, Ehre und Dank, Weisheit und Kraft 
und Staͤrke, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 


Auszüge, . 
aus mehreren gehaltenen 
Dank Predigten, 


nach ei Frieden, 


— ... .— 


Herr, wenn Tiboſe da iſt ſo ſuchet man 

dich, wen du ſie zuͤchtigeſt ſo rufen ſie 
aͤngſtiglich. Jeſa: 26, 16. So vielmals ſich 
dieſes an dem Volke fracls beſtaͤttiget hat, 
und als wahrhafte Worte Gottes, ſich zu allen 
Zeiten beſtaͤtigen wird, ſo iſt es doch nicht ſo 
ganz ohne alle Ausnahme und nicht immer All⸗ 
gemein. War es ehemalen daß ein Prophet 
des Herrn uͤber das Gegentheil klagete, fo fin⸗ 
den ſich auch noch zu unſern Zeiten die nemlichen 
Urſachen, mit ihm zu klagen und zu ſagen: 
Du ſchlaͤgeſt ſie, aber ſie fuͤhlen es nicht; du 
plageſt ſie, aber ſie beſſern ſich nicht; ſie haben 
ein haͤrter Angeſicht den ein Fels, und wollen 
fich nicht bekehren. Jerm: 5, 3. Wir wollen 
hier nicht einmahl ſolcher Menſchen gedenken, 
deren Anzahl in der ganzen Nation vielleicht 
nicht ſo gar geringe ſeyn mag, die lieber Krieg 
als e hätten, und folglich den Frieden 
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nicht gewuͤnſcht haben; als auch derern nicht, 
die ſich weder ſchaͤmen noch ſcheuen, zu ſagen: 
daß der gehabte Krieg nicht von Gott war; die 
vielmehr aus politiſcher Partheyſucht, und oft⸗ 
mals blos um ihren Nebenmenſchen zu kraͤnken, 
die ganzen Schuld auf andere Menſchen und 
beſonders auf die Obrigkeit legen! Wie weit 
dergleichen Menſchen davon entfernt ſind, daß 
fie ſollten dadurch zu mehrer Erk aͤnntniß ihrer 
Sünden gekommen ſeyn, und wie wenig ſie ſich 
werden geneigt finden, fuͤr den jetzigen Frieden 
Gott herzlich zu danken, braucht hier keine fernere 
Er wegung. Aber eine ungleich größere Menge 
von Menſchen giebt es wohl unter uns, die 
es gerne zugeben, oder doch vorgeben es zu glau⸗ 
ben: daß der gehabte Krieg nicht von ungefehr 
gekommen ſey; das wir denſelben mit unſern 
Sonden vielfaͤitig verdienet; und das derſelbe 
unter einer heiligen und gerechten Fuͤrſehung, 
ein Straf⸗Uebel war von wegen unſerer Suͤn⸗ 
den; die bey allen dem doch ein unbus fertiges 
Herz behalten, ohne wahre Reue uͤber begangene 
Suͤnden und ohne einen ernſten und heiligen 
Füͤrſatz, von herrſchenden Sünden abzulaſſen. 
Werden unter dieſen nicht viele ſeyn, die ſich 
noch geendigten Krieg jetzt mehr daruͤber freuen, 
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daß fie nun ihre herrſchenden Laſter und Uns 
tugenden ungeftörter fortſetzen koͤnen: als daß fie 
den Herrn fuͤr den geſchenkten Frieden danken 
ſollten? Oder, kan der Dank den ein Unbußs 
fertiger vermeinet zu bringen, Gott wohlgefaͤllig 
ſeyn? Nein! Wir wiſſen das Gott die Sün⸗ 
der nicht hoͤret, ſondern ſo jemand gottesfuͤrchtig 
iſt und thut ſeinen Willen, den hoͤret er. 
Joh: 9, 31 

(Noch ein ander Theil Menſchen giebt es, 
bey welchen die Kenntzeichen wahre Buße, vers 
mittels des Krieges⸗Jammers, ſich mehr oder 
weniger geaͤuſſert haben; denen zur Zeit der 
Noth gleichſam ein Licht aufgegangen iſt, in 
der Erkenntniß ihres ſuͤndlichen Zuſtandes und 
der Eitelkeit und des Jammers alles deſſen daß 
unter der Sonne iſt; welchen dieſe Welt und 
ihr zeitliches Leben ſo ſehr verbittert wurde, daß 
es in ihren Augen keinen Werth mehr zu haben 
ſchien, hergegen aber, das Andenken an eine 
andere und beſſere Welt und die Nothwendig⸗ 
keit ſich auf derſelben vorzubereiten, ein fo fuͤſſer 
Gedanke war, daß ſie dieſerwegen die heiligſten 
Geluͤbden und Verſprechungen gethan haben; 
die aber nach geendeter Noth, nun bald, oder 
doch nach und nach, alles wieder vergeſſen; uber 
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welche der Herr klaget: Bleibet doch der Schnee 
laͤnget auf den Steinen im Felde, wens von 
Libans herab ſchneyet, und das Regenwaſſer 
verſcheuſt nicht fo bald, als mein Volk mein 
vergiſſet. Jerm: 18, 14. Da aber Gott als 
der weiſe Beherrſcher der Welt, durch Krieg 
und allgemeine Landplagen nicht nur die Ge⸗ 
rechtigkeit feiner Regierung offenbaret, ſondern 
auch feine Gnade und Barmherzigkeit darinen 
hervor leuchten laͤßt: das er diejenigen die ſich 
durch Güte nicht haben wollen zur Buße leiten 
laſſen, durch Zuͤchtigungen aus ihren Verderben 
herum zu holen ſucht, ſo wollen wir zuverſichtlich 
hoffen, daß dieſe gütige Abſicht Gottes in der 
gehabten Kriegesnoth bey vielen erreicht iſt; und 
ſollte es auch nur eine einzige Seele ſeyn, ſo iſts 
für dieſelbe mehr wert) als eine ganze Welt. 
Math: 16, 26. 


— — 


ix ſts Friede! Was gehet dich der Friede an! 

* 2 Koͤn: 9, 18. O! Wie mancher frägt 
wohl zu dieſer Zeit voll freudiger Verwunder⸗ 
ung: Iſts Friede? dem man mit Jehu zur Ant⸗ 
wort geben moͤchte: Was geht dich der Friede 
an! Zankſuͤchtige, die ihr in unverſoͤhnlichen 
Haß, Neid und Feindſchaft gegen euren Naͤch⸗ 
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| ſten— gegen eure Nachbaren —in euren Fami⸗ 
lien, recht wie in eurem Elemente, lebt; die ihr 
euch ſelbſt und andern, durch unbiegſamen Eigen⸗ 
finn und verkehrter Rechthaberey / fo vielmals das 
Leben verbittert. Was ſeyd ihr durch den jetzigen 
National⸗Frieden gebeſſert, wann ihr in dem 
engeren Bezirke euers taͤglichen Umgangs euch 
nicht des christlichen Friedens und der Eintracht 
befleißiget! Lernt doch, zu euer eigenen Wohl- 
fahrt, den hohen Werth des edlen Frieden beſſer 
ſchaͤtzen wie bisher; jaget nach dem Frieden 
gegen jederman, und der Heiligung, ohne welche 
wird niemand den Herrn ſehen. Hebr: 12, Ik 
Lernet von Jeſu Sanftmuth und Demuth, 
Math! 11, 29. Trachtet nicht nach hohen 
Dingen, ſondern haltet euch herunter zu den Nies 
drigen. Hallet euch nicht ſelbſt fuͤr klug. Ver⸗ 
geltet niemand Boͤſes mit Boͤſem. Roͤm: 12, 
16. 17, Bedenket daß eure Nebenmenſchen 
auch ſchwach und fehlerhaft ſind, leget ihnen 
ihre Fehler nicht alles aufs aͤrgſte aus, beurtheilet 
dieſelbe vielmehr nach der chriſtlichen Liebe, ges 
linde. 1 Cor: Cor: 13. Verlieret lieber von 
euren zeitlichen Guͤthern, als daß ihr den Frieden 
brechen ſolltet: Will jemand mit dir Rechten, 

und dir deinen Rock nehmen, den laß auch den 
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Mantel. Moch 5% 40. Liebt eure Feinde; thut 
denen wohl die euch haſſen; ſegnet die, ſo euch 
verfluchen; bittet fuͤr die ſo euch beleidigen 2c. 
Luc: 6. 27. 28. Muͤſſet ihr unſchuldig Ver⸗ 
folgung leiden, 1 Petr: 4, 15. wird eure Ehre 
geſchmaͤhlert/ der gute Ruf eures Namens ge⸗ 
kraͤnket, troͤſtet euch mit Hiob: Siehe da, mein 
Zeuge iſt im Himmel, und der mich kennet iſt 
in der Hoͤhe. Hiob: 16, 19. und bitte mit 
Jeſu: Vater vergieb ihnen, den ſie wiſſen nicht 
was fie thun. Luc: 23, 34— So ſuchet und 
haltet Friede, rathet und helfet zum Frieden; 
und: Selig ſind die Friedfertigen; den ſie wer⸗ 
den Gottes Kinder heißen. Math: 5, 9. 
Was gehet dich der Friede an, der du 
keinen Frieden mit Gott und deinen Gewiſſen 
haſt Der du als ein Knecht der Sünde und 
des Teufels, 1 Joh: 3. in der Beherrſchung 
deiner fündlichen Lüften, die Waffen, womit du 
gegen Gott ſtreitteſt, noch nicht niederlegen wilſt, 
dich noch immer als ein Rebel in dem Reiche 
Gottes erweiſeſt! Elender, gegen wem legeſt' 
du dich auf, gegen wem ſtreitteſt du? Und 
wie lange ſchon, haft du den Reichthum feiner 
Gedult und Langmuth auf Muthwillen gezogen? 
Wie, wann er noch heute ſeine Hand fahr aa 
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lies, und dich zerſcheiterte! Gott iſt ein ver⸗ 
zehrendes Feuer, du ein duͤrres Stroh. O, be⸗ 
denke was zu deinen Frieden dienet; demüthige 
dich unter der gewalligen Hand Gottes in 
wahrer Buße, nimm zu den Friedenfuͤrſten 
Jeſu Chriſti glaubig deine Zuflucht, — und vers 
trage dich mit Gott, daraus wird dir viel gutes 
kommen. Hiob: 22, 21.— Und die Richtig vor 
ſich gewandelt haben kommen zum Friede, und 
ruhen in ihren Kammern. Jeſai: 57, 2.— 
Er aber der Herr des Friedens gebe euch 
Friede allenthalben und auf allerley Weiſe. 

2 Teſſal: 3, 16.— 


E N D E. 6 
des e 
Erſten Bands. 


8 


ee ie 183; 
pr NE ha Ei rn nat 
Be: 


RT, a 
0 cv u 3 | 
8 115 75 Bi 1 


are 7 


0 135 


* 


1 


| 1755 Pe der 3 


u le Tee u e 


W 4 75 


N . 8 N 


Eingeſchlichene Druckfehler, 


welche leichtlich mit der Feder zu verbeſſern find, 
und zwaren I. Woͤrten, wude einen undgti⸗ 
lichen Sign geben. | 
Seite. Zeile. 


14. 14. von unten, ſtatt Banden les 
Langmuth. 

42. 16. ſtatt Abmachung, lies Abmahnung. ' 
52. 10. ſtatt irgend, lies nirgend. 

81. 13, ſtatt mis begierig, lies wißbegierig. 
103. 2. ſtatt wildeſten, lies mildeſten. 0 
232. 6. von unten, die Wörter Kaiſer und 

Koͤnige muͤſſen weggeſtrichen werden 
276. 8. ſtatt dauhaften, lies dauerhaften. 
326. 2. ſtatt lenken des, lies lenkenden. 


II. Anzeige einiger Druckfehler von wenigere 
Bedeutung. 
Seite. Zeile. 


29. 3. von unten, ſtatt eil lies Heils. 

39. 9, ſtatt ein, lies „ 

40. 4. ſtatt bevorſte „lie s bevorftehenden, 

48. 10. 5 Voͤlkſchaften, lies Voͤlker⸗ 

ten. 

63. 9. Heirinnen, lies Hierinnen, 

77. 3. ſtatt gruͤndlich, lies gruͤndlichen 

112. 12. ſtatt andere, lies anderen. 

131. 4. ſtatt Heylands, lies Heilande, 

138. 2. ſtatt kroͤnnet, lies kroͤnnen. 

48. 2. ſtatt ſchneidet, lies 1 
4. 11, ſtatt Summa, lies 


Seite. Zeile. a 
155. 10. ſtatt ſtande, lies 5 Stande. 

166. 12. ſtatt der, lies des. n, 
167. 8. ſtatt Geſellſchaft, lies Scfeufhaften. 
203. 6. ſtatt bewährt, lies gewährt. 

218. 14. 5 lies Beschaffen i 


261. 15. ſtatt Ineder, lies In jeder. 
263. S. ſtatt begeleitet, lies begleitet. 
264. 11. ſtatt der, lies den. 

275. 13. ſtatt ſehe, lies ſahe. 
333. 4. ſtatt Lehre, lies lehren. 
3659. 5 ſtatt Schapen, lies Sauen 
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